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Berionen. 


Hugoder Wulfinger, Kreugritter gegen die Saracenen. 

Theobald ver Wulfinger, fein Sohn, Bannerherr und Kreuzritter 
gegen die Pommern und Wenden. 

Adelheid, Theobalds Weib. 

Milibald, 

Dttomar, 

Bertram, ein alter Bauer. 

Gyrillus, Abt des Pramonftratenfer-Klojters. 

Ein Mönch. 

Ein Kind. 

Miſtivoi, das Oberhaupt einer heidniſchen Dorfichaft ver Wenden. 

Schildknappen, Reifige, Tußfnechte, Diener u. f. w. 


feine Söhne von fechs und fieben Jahren. 





An den Lejer. 


Dieſes Stück thut auf der Bühne große Wirkung, das hab' ich ſelbſt 
geſehen, ungeachtet es nur von ungeübten Liebhabern aufgeführt wurde; 
und alſo bilde ich mir ein, es ſei nicht ganz ſchlecht. Freilich, wie 
der erſte Eindruck vorüber war, ſo fingen die Leute an, gar gewaltig 
über die Moralität zu raiſonniren. Da war des Plauderns und Achſel⸗ 
zuckens kein Ende; und wenn man ihnen in die Ohren rieb, daß 
Doktor Luther einſt mit all' ſeinem Chriſtenthume in einem weit 
ſchlimmern Falle das Nämliche gedacht und geſagt; ſo riefen ſie mir 
immer das alte lateiniſche Sprüchelchen in's Gedächtniß zurück: Duo 
si faciunt idem, non semper idem. 

Nun, wie geſagt, für die Moralität mag Doktor Luther haften; 
von den Fehlern des Stückes aber muß ich felbft Rechenjchaft geben, 
und wie fönnte ich das beffer und aufrichtiger, als indem ich dem 
Publikum das Urtheil eines Mannes vorlege, der allgemein für 
einen competenten Richter anerfannt wird. Hier find Engels eigene 
Morte: 

»— — Nur wünjchte ich freilich ein anderes Ende. Das, welches 
Sie gewählt haben, füllt meines Grachtens aus dem fragifchen 
Schrecklichen ein wenig in das unfragijche Gräßliche, Die armen, 
armen Kinder! Mich ſchaudert bei der Mord Scene; aber es tjt fein 
füßer Schauder. Gleichwohl ſehe ih auch, bei der Natur 
des Sujets, fein mögliches Ende ab, welches nicht auf 
eine oder die andere Art die Empfindung beleidigte. 
Ja, wenn e3 jo einzuleiten wäre, daß am Ende der Abt wohl ſchwei— 
gen müßte, daß die armen Eltern fich trennten, und die Kinder im 
der Unwiffenheit blieben. Dann litte aber wieder der wejentliche End» 
zweck des Stücks. Der Pfaffengeift würde ung vielleicht nur verächt- 
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lich, und er follte abfcheulich werden. Much wäre die Mutter, nad 
Hugos richtiger Schilderung der weiblichen Denfungsart, bei aller 
ihrer Unfchuld, doch auf immer unglüdlih; und das Fränft! das 
thut wehe! Lieber todt als auf immer elend! 

»Ich könnte noch manches über die Unentjchiedenheit des Schickſals 
von zwei Perſonen fagen, die uns das Stüc hindurch fo fehr interef- 
firt hatten; aber? u. f. w. 

Der Hauptvorwurf alſo, welchen man diefem Stücke machen fönnte, 
wäre der, daß die Entwicelung allzufchredlich fei, und gegen dieſen 
Dorwurf hat mic) Herr Engel felbit ſchon durch das Geſtändniß 
vertheidigt: daß auch er Fein anderes Ende für möglid 
halte, ohne die Empfindung zu beleidigen. Was die 
Unentjchiedenheit des Schickſals der handelnden Perſonen betrifft, 
10 hielt ich es für unvermeidlich, diefem Fehler auszumweichen, ohne 
in’s Schleppende zu fallen, und da denfe ich immer, jei es befjer, 
aus zweien Uebeln das Fleinfte zu wählen, 

Das Urtheil eines gewiffen andeın Kunftrichters kann ich nicht 
unberührt lafjen, der mir am Abende nach der erfien Vorſtellung 
jagte; »Diejes Stück enthält einen vortrefflihden Canevaß zu 
einem ordentlichen Stüde von fünf Acten? Sch muß geflehen, 
dag ich ein wenig betroffen wurde. Ich glaubte ſchon ein ordent- 
liches Stüc gemacht zu haben, und mußte nun hören, daß es 
nur ein Canevaß fei. Immerhin! es ift indefien doch wahr, daß 
bei der Aufführung diefes Trauerfvieles nur wenige Augen troden 
blieben, und welches Lob Fann dem Berfaſſer jchmeichelhafter jein? 
Die Güte eines Stückes nach der Zahl der Aete beurtheilen zu 
wollen, ift eben jo viel, als fchäßte man den Werth eines Buches 
nach der Zahl der Bände. 


& rftter Act. 


{Die Bühne zeigt einen offenen Plag in einem heidnifchen Dorfe, im 

Hintergrunde ein umgeftürztes Gögenbild, daneben auf einem Hügel 

ein Kreuz errichtet. Der Götze iſt nackt, mit einem Löwengefichte. Auf 

der Bruft trägt er ein Stiershaupt, in der Rechten eine Keule oder 

Streitart, und auf dem Haupte einen Vogel gleich einer Gans. Zu 

beiden Seiten der Bühne geplünderte, angezündete, noch rauchende, 
halb eingeftürzte Wohnungen.) 


Erfle Scene. 
Ritter Theobald der Wulfinger uns feier Schildfnappe 


(bahnen fich einen Weg über die Trümmer). 

Theobald (ſtößt ſein Schwert in die Scheide, und wirft fich athem— 

* los auf einen Hügel). 
Genug, genug des Sengens und Brennens! Blaſe, 
Trompeter! Blaſe den wüthigen Haufen zurück! ich befahl 
euch, zu fechten, und ihr habt gemordet! ich fandte eure 
Schwerter gegen bewaffneter Männer Bruft, und ihr fließt 
fie ın’d Herz der Säuglinge. — Gott! deffen allfehendes 
Auge den Gräuel der entwichenen Nacht mit finfterm Ernft 
durchfchaute, hier fteh’ ıch im Strahl der Morgenfonne, dem 
Bilde deiner Majeſtät; bier fteh’ ich, und ſchwöre mit rei— 
nem Gewiſſen, daß heilig und unverlegt meines Ordens 
Pflihten mir immer geblieben! — Blut färbte dies Schwert, 
doch glühend brenne der Tropfen auf meiner Seele, der aus 
dem Bufen eines Weibes, aus der Bruft eines Kindes rann. 
— Welch fernes Angftgeheul fehlägt an mein Ohr! — Wei: 
bergefreifh! Winfeln der Inmündigen! Fort, Knappe! Auch 
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ich habe ein Weib, auch ich habe Kinder! Fort, Knappe! 
Donnere es in's Ohr der Mordbuben, daß fie ablaffen vom 
Gemegel der Wehrlofen, und wer dir nicht gehorcht, den 
ſchlage mit dem Kolben zu Boden. (Der Knappe geht.) O dul- 
dender Erlöfer! dort haben fie dein Kreuz unter Leichen ge— 
pflanzt, das Blut der Erfchlagenen riefelt am Hügel hernie— 
der — freilih nur Heidenblut, aber doch Menfchenblut! — 
Sollten diefe rauchenden Trümmer ein liebliches Opfer dir 
fein? — Mein Herz empört ſich — eine unbezwingbare 
Stimme ruft mächtig mir zu: fie waren alle deine Brüder! 


Dweite Scene. 

Ein Kind (mit zerriffenen Kleidern, zeritreuten Haaren läuft 
ängftlich herbei). Meine Mutter — wo ift meine Mutter? 

Theob. (fährt zufammen), Knabe, wen fuhft du ? 

Kind (veinend). Sch fuche meine Mutter! ich fuche meine 
Mutter! wo ift meine Mutter? 

Theob. Gott! 

Kind. Ach den Vater haben fie erfchlagen, meine Eleine 
Schwefter ıft todt, mein jüngfter Bruder liegt unten am _ 
Waſſer und bluter, wo ift meine Mutter ! 

Theob. Komm in meine Arme, unglücklihes Kind! 

Kind. Dort war unfere Hütte — alles ıft eingeftürzt 
— es brennt gewaltig — unfer Eleiner Garten ift verwüſtet 
— wo fol ih bleiben? — Mutter! Mutter! (Länft weg, und 
man hört es noch in der Ferne Angftlich die Mutter rufen.) 

Theob. Hu! wie das mein Gebein durchſchaudert! wie 
das Haar auf meinem Haupte den Helm mir lüfter — 
Knabe! Knabe! laſſ' ab mit deinem Gefchrei! du fchreift den 
Muth aus meinem Herzen. — Was ift das: Muth? Die 
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Kraft zu widerftehen? oder die Kraft zu dulden? — vielleihr 
beides, und hier verläßt mich beides! — O was iſt denn der 
Muth! wenn das Winfeln eines Kindes den Arm des Helden 
entnerot! mein Blick begegnet einem brechenden Auge, und 
meine Knie fchlottern; der Seufzer eines Sterbenden macht 
mich zum Weibe. — Gut, gut, daß der Kampf vorüber ıft, 
ich Eönnte jegt nicht Fechten. 





Bei St 
Der Schildknappe. Gald darauf) ein Mönch. 


Schildku. Alles ift ruhig geworden, die Strafe mir 
Leihen bedeckt, Männer, Weiber und Kinder; die Ehre 
Gottes gerochen, die Haine der Gößen zeritort, überall 
vrangt das heilige Kreuz, nur wenige Heiden flohen, einige 
hundert Gefangene, unter ihnen des Dorfs Oberhaupt; die 
Unfrigen Eehren fiegreich zurück, mit reicher Beute beladen. 

Iheob. Beute nannteft du es? nenn’ es Raub! Raub! 
den ich nicht zu theilen begehre. 

Schildfn. Auch habe ich unweit des Dorfes den Pfaf- 
fen wieder gefunden, der auf dem Zuge uns geleitete. Sch 
mußte des ehrwürdigen Herrn lachen. Er hatte im Getüm— 
mel des Kampfes die höchſte Eiche erklettert, und ſchielte 
zwifchen den Zweigen verftohlen hernieder. Ich rief ihm zu: 
die Gefahr fer vorüber, da Elimmte er am Stamme herab, 
und folgt mir auf dem Fuße. 

Theob. Trogig wie ein Rnabe die Flamme anblafen, 
und fcheu wie ein Knabe in fihere Winkel entfchlünfen, wenn 
ſie wıld um fich greift, das ift all ihr Wefen! — Mir iſt 
fonderbar zu Muthe — eine unfihtbare Hand zerreißt den { 
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trügenden Schleier, die Wahrheit dämmert mir in der Ferne 
entgegen. — Sch wollte, Sch wäre daheim bei meinem Weibe. 


Vierte Scene. 
Der Mönch. Die Vorigen. 

Mönch. Gelobt ſei Gott! Heil- Eu, edler Ritter! 
Der Herr war mit Euerm Schwerte. Sie find gefallen, die 
ftolgen Heiden, zerftört die fhändlihen Gögenbilder. Eine 
fromme Thräne befeuchtet mein Yuge, eine Thräne himmli— 
fcher Freude, wenn ich hinblicke auf das heilige Zeichen des 
Kreuzes, durch Euern tapfern Arm erhöht. 

Theob. So gebt mir Zeugniß, daß ich mein Gelübde 
ehrlich vollbracht. Ihr wiffer es, wie Euer Abt mich zu die— 
fem Zuge überredete, durch heiligen Eifer, der von feinen 
Lippen ftrömte, durch päpſtliche Bullen, durch Ablaß und 
Segensſprüche. Gebet mir Zeugniß vor ihm, daß ich mein 
ritterlihes Wort erfüllt. 

Pfaff. Das will ih. Berichten will ih ihm, welche 
Wunder der Tapferkeit zur Ehre des Gefalbten Ihr unter 
meinen Augen — 

Theob. (ipöttiih). Sa wohl unter Euern Augen. 

Pfaff. Und verdoppeln wird er den Ablaß, auf Eure 
Kinder ihn ausdehnen, Euch fegnen bis in’s taufendite Glied. 

Theob. Wohl, fo habe ich des Segens genug, und fo 
nehmt dann mit dieſem ritterlihen Handſchlag den unver— 
bruͤchlichſten Eid, daß fo lange diefer Arm Schwert und 
Lanze zu führen vermag, er nie wieder für die Kirche — oder 
für Gott, wie Shr es nennt — Eämpfen foll. 

Pfaff. Ritter! Ritter! Shr vergeffer Euch. 

Theob. Sch vergeffe mich nicht, fo wenig ich jemals die 
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Jammer-Scenen der entwichenen Nacht vergeffen werde. — 
Sch halte Euch beim Wort. Gabt Ihr mir nicht Zeugniß, 
daß ıch mein Gelübde vollbracht? was braucht's mehr? Habe 
ich, haben meine Wäter noch nicht genug gethan? ift es Euch 
entfallen, daß ich feit dreiundzwanzig Jahren eine vaterlofe 
Waiſe bin? daß Hugo der Wulfinger in’s gelobte Land ge- 
gen die Saracenen zog, und wahrfcheinlich dort fein Grab 
fand? 

Pfaff. Heil ihm! wenn fein Blut zu Gottes Ehre flof. 

Theob. Aber auh meine Thränen, meiner Mutter 
Thränen floffen um ihn. 

Pfaff. Perlen in den Kranz des Gerechten. 

Theob. An fhönen Worten leidet Shr nie Mangel, ehr— 
würdiger Vater! 

Pfaff. Die Worte des Dieners der Kırche, fein Zeug: 
niß, fein Segen, tragen ſchnell wie auf Strahlen des Lichtes 
die Seele zu himmlifcher Freude. Sn folder Worte Geleite 
vertritt ihr Eein Engel den Weg. — Doch, wenn Eurer 
Tapferkeit Glut die Eahlen Worte miffallen, wohlan, Rit— 
ter! an Euch ift’s, Thaten zu thun. Auf! kämpft für Gottes 
Ehre! St Euer Arm fhon müde? ift Euer Schwert ſchon 
fatt? — Seht, alle die Völkerfchaften, Bewohner diefer 
Ufer, fhlummern unvorbereitet, und wo etiva ein Flücht— 
ling Eurer Fauft entrann, da goß er Angft und Schrecken 
in jedes bebende Herz. Auf! laßt zum Abzug blafen! fort zu 
neuen Siegen! 

Theob. Schonet Eurer Lunge, Herr Pater, ich halte 
meinen Schwur — was meinet Ihr, daß folche unritterliche 
Fehde Gott, Euh, mir und meinem Lande fromme? — 
Sott bedarf Feines Kämpfers. — Tapfere Männer auf 
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Schwert und Kolbenfchlag zählte ich unter meinen Neifigen, 
fiebe, fie find zu Räubern geworden, ſchonen nicht Kind, 
noch Greis, und würfeln um die Beute. 

Ein berzufommender Reiter. Herr Ritter, man 
führt das gefangene Oberhaupt diefes Fleckens in Ketten vor 
Euch. Hier ift fein Pamter. (Er überreicht ihm einen langen 
Stab, auf deflen Epise das ausgefchnigte Bild eines Bären oder ir- 
gen? eines andern wilden Thieres befeitigt iſt. Ein ſtolzer unbän= 
diger Alter. — 

Pfaff (saftig). Hat er Gott geläftert? 

Reiter. Das nicht. Er ſpricht wenig, aber jedes Wort 
it ein Befehl, und fein fefter Ton, fein graues Alter, fein 
erhab’ner Blick — man gehorcht ihm, ohne es zu wollen. 
Er Eommt. 


Fön fd, Sc 
Miſtivoi (in Feſſeln unter ver Wache einiger Reifigen). Die 
Vorigen. 

Miſt. Wo führt ihr mich hin? warum fchleppt ihr 
mich über die Leichen meiner Brüder? über die rauchenden 
Trümmer meiner zerftörten Wohnungen? ift es nicht gleich- 
viel, wo ich ſterbe? — Tödtet mich, ıch gehe nicht weiter! 

Schildkn. Beuge deine Knie vor jenem Kreuze. 

Miſt. Nimmermehr! 

Pfaff. Wie! du läſterſt? 

Miſt. Nie habe ich euern Gott geläſtert, und würde 
es auch dann nicht, wenn ich Sieger wäre. Nie habe ich vor 
euerm Gotte meine Knie gebeugt, und werde es auch nun 
nicht, da ich Sklave bin. 

Pfaff. Hört Ihr, Ritter? er taſtet die Ehre Gottes 


13 
an. Laßt tropfenwerfe fein Blut am Fuße des heiligen 
Kreuzes — 

Theob. Nicht doh, ehrwürdiger Water! mein Ohr 
hörte Feine Läfterung. (Hals für fi.) Greis, ich ehre deinen 
Stolz. 

Pfaff. Ritter! ich befehle Euch im Namen Gottes — 

Miſt. Iſt das euer Ritter? iſt er es, der in mitter— 
nächtlicher Stille einen wehrloſen Haufen bübiſch überfällt? 
Iſt das euer Ritter? iſt er es, der ſein Schwert nur zieht, 
um es in die Bruſt der Säuglinge zu ſtoßen? 

Theob. (an's Schwert greifend). Mann! — doch deine 
Feſſeln fhügen dich. 

Mift. Was zauderft du? ein Mord mehr oder weniger. 
Oder meinft du, es fer minder ehrenvoll, einen wanfenden 
Greis zu durchbohren, als ein jammerndes Kınd? Stoß zu! 

Theob. Rauher Mann, du verkennft mich. 

Miſt. O ich Eenne dih, das Winfeln der Sterbenden 
nannte mir deinen Namen. — Wie fie da ſtehen und mıch 
angaffen, der eine ſtolz, der andere mitleidig. Gafft mich 
lieber ftolz als mitleidig an, Stolz Fann ich erwidern, Mir: 
leid ift Eränkend. 

Theob. Nehmer ihm die Feſſeln ab, und laßt uns alleın. 
(Die Knappen gehorchen und gehen.) 

Mist. Sch weiß nicht, Ritter — iſt es Wohlthat — 
zerbrachft du meine Feffeln, auf daß als freier Mann ich 
fterben fol? dann babe Dank! — oder iſt es Spott? — 
MWollteft du mich fühlen laffen, daß auch feffellos mein Arm 
nichts mehr vermag? dann wehe über dich! der nächfte Feuer— 
brand werde in meiner Hand zur Keule, 

Theob. Greis! ich wähnte einen Blief in deine Seele 
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zu ihun. Sch wünſche ein ruhiges Gefpräch mit dir. Sch 
ſuchte ein Mittel, dein wallendes Blut zu befänftigen; ich 
ließ dir die Seffeln abnehmen. & 

Mift. Ruhig? — Schwarmft du? — Sch hatte fieben 
Söhne, fie find gefallen. Ich hatte drei Töchter, deine Bu— 
ben haben fie gefhändet und ermordet. Sch hatte ein Weib, 
ein Weib, das vierzig Jahre lang Freude und Leid mit mir 
theilte, dort liegt fie in ihrem Blute. — Ruhig? ruhig? — 
ich war Oberhaupt diefes Fleckens, ich wurde geehrt und ge— 
liebt, ung und Alt fammelten fih an feftlihen Tagen um 
mich her, und nannten mich ihren Vater ; noch geftern Abends 
ſtand ich im Kreis der Meinigen, und fegnete die unterge- 
hende Sonne, heute bin ich Finderlos — allein! — Ruhig? 
ruhig? — ich hatte eine friedliche Wohnung, blühende el: 
der, fette Herden; mein Haus ift in Trümmern zufammen- 
geftürzt, meine Felder find verwüftet, meine Herden blöfen 
in der Irre! — 

Iheob, (heftig bewegt). Halt ein! 

Miſt. (betrachtet ihn forfchend. Nach einer Pauſe). Sunger 
Mann! du bift nicht das, was du ſcheinen willft oder mußt. 
— Was that ich dir? Wir haben uns nie gefehen, ich habe 
dich nie beleidigt, warum überfielft du mich, da ich forglos 
(hlummerte? Haft du auch ein Weib? Haft du auch Kin: 
der? — Haft du au ein Herz? 

Theob. (ihweigt beichämt). 

Pfaff. Wir ergriffen die Waffen auf den Befehl unfers 
Gottes, um fein heiliges Kreuz unter euch Heiden zu erhö— 
hen, euch Verblendete auf den Pfad des Lichtes zu führen, 
euch Wölfe zu Lämmern der Herde Gottes umzufchaffen. 

Mijt, So hättet ihr mit der Palme des Friedens in 
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eurer Hand, dem Honigſeim der Ueberredung auf euern 
Lippen, unfern einfamen Hütten euch nahen, Wahrheit pre- 
digen, unfere Herzen Aber erg follen, und vielleicht wären 
wir willig gefolgt. 

Pfaff. Erkennt du nicht die Macht unferd Gottes? die 
Ohnmacht eures Götzen? Schau hin! dort liegt er im 
Staube, hoch prangt das heilige Kreuz — 

Meist. Blödfinniger! Menſchenhände fchufen jenen Klog, 
Menichenhände fchufen diefes Kreuz. Menfhenarme haben 
jenen geſtürzt, und diefes auf die Spiße des Hügeld ger 
pflanzt. Wo liegt der Beweis für die Ohnmacht des Gottes, 
der fein Bild Srevlern Preis gibt? — Was willft du mit 
deinem Öotte und unferm Gotte? Wir haben nur einen 
Gott! — mußte defhalb das Blut von Hunderten fließen, 
weil diefer ein Kreuz und jener ein Löwenantlig zum Sinn— 
bild des Unfichtbaren wählte? 

Pfaff. Hört, Ritter! er läftert. 

Theob. Schweig’, Pfaff, und ehre fein Alter. 

Pfaff. Wenn dir die Ehre Gottes minder am Herzen 
liegt als die ſeinige — wohlan! fo gedenfe zum mindeften 
der harten Streifereien, mit welchen in einer Reihe von 
Jahren, feit Heinrich der Löwe und Bernhard von Ascanien 
nicht mehr find, diefe rohen Wilden dein und deiner Brüder 
Gebiete heimgefucht; gedenke der armen Chriften, durch fie 
in's harte Zoch der Sklaverei gefchmiedet; gedenfe der Wei- 
ber und Kinder, durch fie zu hilflofen Witwen und Waifen 
gemacht! 

Mift. Du lügft. Nie hat mein Eleines Volk, fo lange 
ich deſſen Oberhaupt war, feine friedlichen Grenzen ver- 
loffen. Du lügft! Nie haben die Meinigen ſich von der 
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Beute des Raubes genährt. Du lügft. Nie haben Chriften- 
fElaven in unfern Feffeln gefhmachtet. Sch felbft befaß nur einen 
einzigen, einen reis, er war mehr mein Freund als mein 
Sklave, ich habe ihn nicht entführt, ich habe ihn von mei- 
nen Nachbarn gekauft. 

Pfaff. Einen Ehriften? heiliger Gott! wo ift er? wo 
ift diefes verirrte Schaf? Hört es nicht die Stimme des 
Hirten? 

Theob. (ver während diefer ganzen Scene einen Entwurf zu brü- 
ten jchien, naht fich jest dem Greife mit edlem, doch fchüchternem An- 
ftante. Ihm die Hand reicheny). Kannft du mir vergeben? 

Miſt. (feine Hand zurückſtoßend). Nimmermehr! Du nahmſt 
mir alles, und wenn ich dir vergebe, fo füllft du das Mar 
deiner Graufamkeit — du läſſeſt mir das Leben. 

Iheob. Aber wenn ich num wieder gut mache, was ich 
Eann? wenn ich in alle deine Nechte dich wieder einfege, die 
zerftreuten Haufen um dich fammle, die Gefangenen Ios 
gebe, die blutige Beute zu deinen Füßen lege, deine Hütten 
wieder aufbaue — 

Miſt. (mit einem Blicke gegen Himmel). Ah mein Weib! 
meine Kinder! 

Iheob. (plötzlich ſumm. — Eine feierliche Paufe. — Dann 
mit Wärme). O dafi ich Fein Gott bin! Daß der entfloh'ne 
Hauch des Lebens meiner Stimme nicht gehorcht! — Aber 
Greis, deffen Silberhaar mit unnennbarer Ehrfurcht mein 
Herz durchbebt, du warft nicht blos Mann und Water, du 
warft Oberhaupt einer größern Familie; an deinen Lippen 
hingen Lehren der Weisheit und des Friedens, dir dankten 
fie Ruhe und Glück; ohne dich find fie verwaifet. Nimm zu— 
rück diefen Stab, das Zeichen deiner Würde, beglüce ferner 
dein Eleines Wolf, und werde ein Sohn unferer Kirche. 
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Miſt. Sunger Mann, aus deinem Auge ftrahlt die 
Güte deiner Seele. Sch begreife dich. Du warft nicht der 
Graufame, (mit einem Blide auf den Pfaffen) du warſt nur das 
Werkzeug — (Ihm die Hand reichend.) Sch vergebe dir. Das 
Blut der Erfchlagenen komme nicht über dich und deine Kin— 
der! — Sch nehme zurück den Stab, in das Blut der Mei- 
nigen getaucht; ich nehme ihn zurück, um wohlzuthun, fo 
lange noch mein müder Fuß am Nande des geöffneten Gra— 
bes fteht; aber meinen Glauben verleugnen, das werd’ ich 
nie. Sch bin ein Greis, meiner Tage find nur noch wenige, 
fhon hat der Töpfer den Thon bereitet, aus dem er meine 
Urne kneten wird, ich will fterben im Glauben meiner Väter. 

Pfaff. Hort, Ritter, er läftert. 

Miſt. Doch fei es dir unverwehrt, Männer in mein 
Gebiet zu fenden, die friedlich jene Wahrheiten verkünden, 
deren Befiger fie zu fein vorgeben; e$ fei den Meinigen un— 
verwehrt, der neuen Lehre zu folgen. Wann fie ihre Pflich- 
ten gegen mich und ihre Brüder erfüllen, fo werde ich 
ſchweigen. 

Theob. Das iſt mir genug. — Nur noch eine Bedin— 
gung. Du ſprachſt von einem Chriſtenſklaven, den du an dich 
gekauft? Meine Ritterpflicht verbietet mir, ihn unter den 
Heiden zu laſſen. 

Miſt. Ich gehe ihn aufſuchen. Doch ehe wir ſcheiden, 
Fremdling! gib mir deinen Namen. 

Theob. Theobald der Wulfinger. 

Miſt. Und der, mit dem du ſprachſt, iſt der alte Miſti— 
voi, der zum Zeichen, daß er keinen Groll mehr gegen dich 
hegt, dieſen Ring mit dir theilt. (Gr zieht einen Ning vom Finger, 
den er entzwei bricht.) Nimm, und wenn du dich jemals diefen 

XXXI, 2 
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Wohnungen wieder näherft, du, oder einer deiner Söhne, 
deiner Enkel, fo fende er mir die Hälfte diefes Ringes, fo 
werd’ ich erkennen, daß ich den Bund der Gaftfreundfchaft 
mit ihm errichtet, und ihn aufnehmen in meiner Hütte — 
wenn ich erft wieder eine habe! — (Rad einer Pauſe mit inniger 
KRüsrung.) Leb' wohl! 

Theob. (kürzt in feine Arme). Leb’ wohl! fei mein 
Freund! 

Miſt. Sch bin’s. Dich fegne dein und mein Gott! — 
Glaube mir, Züngling! Männer, wie wir, finden fich ge- 
wiß einft wieder, es fei vor dem Throne Jehovas oder in 
Radegaſts himmlifchen Wohnungen. (Geht ab.) 

Iheob. (ehnt ſich wehmüthig an einen Baum). Schäme dich 
nicht der Thräne, laß ungehindert ſie fließen, er iſt der 
Thräne eines Ritters werth. Welche Tugend mangelt dieſem 
Heiden? ich nahm ihm alles, und er verzieh mir. Erröthe, 

Chriſt! erröthe! 
Pfaff. Edler Ritter, ſeid auf Eurer Hut! Heidentu— 
gend iſt eitle Gleißnerei. 

Theob. (unwillig). O laß mich! murmele deine Litaneien, 
ſchwenke dein Rauchfaß, du wirſt mir den Glauben an die 
Menſchheit nicht wegmurmeln. 

Pfaff. Das iſt die Sprache des Verfuͤhrers. Sohn der 
Kirche! ftähle dein Herz! Rüſtzeug des Herrn, wanke nicht 
im Glauben! — Habt Ihr vergeffen, Ritter, den Eid, den 
in die Hände unfers frommen Abts am Altare Ihr geſchwo— 
ren? Habt Ihr vergeflen die feierliche Zufage, dies Geſin— 
del auszurotten mit Stumpf und Stiel? — und noch leben 
einige hundert Gefangene, noch lebt der ftolge übermüthige 
Miſtivoi. 
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Theob. Er lebt und foll leben. Sch habe jenes unfelige 
Gelübde vollbracht, Ihr ſelbſt gabt mir deffen Zeugnif. Kein 
Tropfen unfhuldigen Blutes foll mehr fließen. 

Pfaff. Iſt das die Sprache eines hriftlichen Helden? 
wollt Shr nicht Tieber den Gögen wieder aufrihten? am 
Fuße des heiligen Kreuzes ihm opfern laffen ? 

Theob. Bleibt daheim, ehrwürdiger Vater, mit Euerm 
Spotte. Iſt es Euch um Ausbreitung der rechtgläubigen 
Kirche zu thun? Wohl, auch dafür ift geforgt. Shr habt ge: 
hört, welchen Bund Miftivoi mit mir gefchloffen. 

Pfaff. Ein Bund mit Heiden! wie ſtimmt Chriftus und 
Belial! Er ſchwur, um zu retten, was noch zu retten war; 
er ſchwur, um die reihe Beute wieder zu erhafchen, welche 
unfer frommer Abt den Kirdengütern vorbehielt. — Wo 
find nun alle feine ſchönen Entwürfe! er wollte den Altar 
neu Eleiden, die gottlofen Zierrathen der Gögen in goldene 
Kelche umfchmelzen, köſtliche Meßgewänder, filberne Rauch— 
pfannen, Bilder der Heiligen — 

Theob. Sch verftehe Euch, ehrwürdiger Vater! Sch 
werde die Beute fchägen laffen, und aus meinen eigenen 
Mitteln der Abtei den Verluft erfegen. 

Pfaff. Dank Eu, edler Nitter, im Namen der 
Kirche; aber — 

Iheob, Nun Eein Aber mehr! Macht nicht, daß es 
mic gereue, das Kreuz auf meinem Mantel aus den Han- 
den Euers Abtes genommen zu haben; fchon geftern, als ich 
zum Zuge mid rüſtete, fchon gejtern erfaltete mein Eifer, 
wanfte mein Vorſatz — 

Pfaff. Erkaltete? wankte? feht Ihr, Ritter, wie ges 


Ihäftig der Satan — 
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Theob. (lächelnd). Nichts vom Satan, guter Vater. 

Pfaff. Was fonft, edler Ritter! was fonft! wodurch 
Eonnte — 

Theob. Wodurh? — warum foll ih mich ſchämen, es 
zu geftehen — durd die Ihränen meines Weibes. Meine 
Adelheid fhaute mir fo beflommen in's Auge, fhlih mir 
allenthalben fo wehmüthig nach, holte fo tiefe Seufzer aus 
ihrer Bruft, und als der Bube die Waffen herein trug, da 
Eonnte fie der Thräanen ſich nicht erwähren, und als ich die 
Rüſtung anfhnallte, da Elammerte fie ihre Arme fo ängftlich 
um meinen Hald — 

Pfaff. Weibertand, Ritter, Eennt Shr das noch nicht? 

Theob, Nein, ehrwürdiger Water, ich EFenne meine 
Adelheid. Zwar aus der Bauerhütte erhob ich fie zur Ger 
fährtin meines Lebens; aber in ihren Adern fließt fo edles 
Blut, ald zahle fie eine Reihe von Helden unter ihren Ah— 
nen; nie hat ein Gedanke, ihres jegigen Standes unwerth, 
ihren vorigen Stand mir verrathen. Wie oft hat fie, wenn 
Kampf und Fehde in’s Feld mich riefen, mit eigenen Hän— 
den die Rüftung mir angelegt, und mit heiterer Miene bis 
an’s Burgthor mich geleitet. Nur geftern — unbegreifliche 
Ahnungen hoben ihren Bufen, ihr Tester Abſchiedskuß 
ſchwamm in Thranen, und mit der Stimme der herzlidhiten 
Wehmuth bat fie mich, der Unglücklichen zu ſchonen, fo viel 
meine eigene Sicherheit mir verftatte. 

Pfaff. Zu fhonen? — wirklich viele Großmuth. Wa- 
ven es nicht diefelben Heiden, die vor acht Sahren bei einer 
Streiferei den Vater Eures Weibes mit fi) in die Öefan- 
genfchaft führten? 

Theob. So ift es. Meine Adelheid hat feinen Werluft 
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deweint, ohne darum der Menfchlichkeit zu entfagen. Das 
unedle Gefühl der Rache ift ıhr fremd. 


Sechſte Scene. 
Ein Neiter (führt den alten) Bertram (herbei). 

Reiter. Herr Ritter! hier iſt der Chriſtenſklave, den 
Miſtivoi Euch fendet. 

Theob. Tritt näher! wie lange warft du in der Gefan— 
genfchaft? 

Bertr. Abt Jahre, nein, fünf Sahre nur. Die Tleß- 
tern drei, feit ich in Miſtivois Hutte lebte, waren nicht Sahre 
der Sklaverei. 

Theob. Aus welcher Gegend bift du, daß ich deinem 
Herrn dich zurück ſende? 

Bertr. Sch bin ein Bauer aus dem Weichbild von Wul— 
fingen, mein Herr ift Ritter Hugo der Wulfinger. 

Theob. Deſſen Sohn hier vor dir fteht. 

Bertr. So feid Ihr Ritter Theobald? Gott grüße Euch, 
edler junger Herr! 

Theob. Dein Name? 

Bertr. Bertram. 

Theob, (auffasrens). Bertram! — Himmel! — hattet 
du eine Tochter? 

Bertr. (erihroden). Eine Tochter? — Nein — Sa — 

Theob. Sit Adelheid dein Kind ? 

Bertr, (fehr betroffen). Adelheid ? — ja — fo heißt meine 
Tochter. — Lebt fie noch? 

Theob. (vrüct ihn in feine Arme). Adelheid ift mein Weib! 

Bertr. (laut auſſchreiend). Euer Weib! 
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Theob. Mein gutes, mein geliebtes Weib! 

Bertr. Gott! Gott! mie ıft das möglich? 

Theob. Der Tugend und Schönheit ift alles möglich. 
Sch fand fie eines Tages am Brunnen, ed war nicht lange, 
nachdem die Heiden dich ihr entführt; fie weinte, ich frug 
um die Urfache ihrer Thränen. Sch bın eine Waife, fagte 
fie, meine Mutter verlor ih, da ich noch nicht Iallen Eonnte, 
und den Vater haben mir die Wenden vor wenig Tagen ent- 
riffen. Shre Worte, ıhre Xhränen gingen mir an’$ Herz, 
ich ging und Fam wieder, ich fah fie oft und nimmer genug. 
Mein Ohm erkiefete ein edles Fräulein mir zum Gemahl, 
umfonft, ich lag ın fanften Liebesbanden, mein Herz lachte 
des Geſchwätzes von Reichthum und Ahnen, ich führte Adel- 
heid zum Traualtar. Sch danke dir, Gott! noch nie habe ich 
meine Wahl einen Augenblick bereut. Komm Alter, du follft 
Zeuge unfers Glüds fein, du ſollſt Enkel fehen — 

Bertr. (immer erfehroden). Enkel! 

Iheob, Zwei füße Knaben, wenn die Vaterliebe mich 
nicht blendet. Aber was zitterft du? warum ſchweift dein 
Blick fo irre umher? Hat dad Koch der SElaverei dein Herz 
für jede Sreude ftumpf gemacht? oder wie? wähnjt du, du 
werdeft minder Vater für mich fein, weil das blinde Schickſal 
deinen Eidam zum Ritter und did) zum Bauer machte? Fuͤrchte 
nichts! du bift der Water meines Weibes, ich werde dich eh— 
ven, meine Kinder werden dich ehren, der Reſt deiner Tage 
foll in ungetrübter Ruhe dahın fließen — 

Bertr. Ih danke Euh, Ritter! Vergönnet mir nur 
noch eine Srage. 

Iheob. Nenne mich Sohn. 

Bertr. Iſt Euer Vater aus dem gelobten Lande zurück? 


25 

Theob. Ach nein! — warum miſcheſt du Wermuth in 
meinen Becher der Freude? feit zwanzig Jahren hörte Ich 
nichts von ihm. Gewiß fiel auch er ein Opfer der Wuth der 
Ungläubigen, wie fo mancher andere tanfere Held, der mit 
ihm in’s Morgenland zog. Sch habe taufend Thränen als 
Snabe im Schooße meiner Mutter, als Süngling auf dem 
Grabe meiner Mutter, und ald Mann am Buſen deiner 
Tochter um ihn geweint. — Laß uns davon abbrechen. Der 
Heft diefes Tages fei der Freude heilig. Himmel! weld ein 
volles Maß des Entzückens erwartet meine Adelheid! wie 
fehr trog fie ihre bange Ahnung! — Ich eile, zum Abzug 
blafen zu laffen. Halte dich fertig, Alter, in wenig Minuten 
brechen wir auf. (Ab mit vem Pfaffen.) 

Bertr. (allein). Wie ift mir gefchehen! — Ich Elender! 
werde ich nur darum unter meine Brüder zurücgeführt, um 
ein liebendes Paar in endlofen Sammer zu ſtürzen? Friſtete 
nur darum Gott meine Tage, um die härtefte Prüfung, den 
fchwerften Kampf zwifchen Religion und Menfchenliebe ın 
mein VBerhängnif zu weben — Ein Wort, und ich ſchmettre 
vier unfchuldige Menfchen in den Staub, jage fie in’s Elend, 
und bringe den Bannfluch über ihr Haupt. — Nein, id) 
will fhweigen, will mir die Zunge aus dem Halfe reinen! 
— Adelheid! meine gute Adelheid! — o warum Fießt Ihr 
den alten Bertram nicht hier jterben! — (Man hört in der Ferne 
einen Trompetenſtoß) Das Zeichen zum Aufbruche. Doch, ehe 
ich feheide, noch eine Ihräne am Halſe des edlen Mijtivor. 
Möchte es die legte fein, die ich hienieden weine, (Er ſchwankt, 
geftügt auf feinen Stab, über die Ruinen.) 
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Siebente Scene. 
(Zimmer der Burg Wulfingen.) 
Der fette Abt des Prämonftratenfer-Klofters (tritt 
herein, und fteht fih um). 

Ueberall Eeine menschliche Seele. Smmer verfchloffen in 
ihr Betgemach, immer Eniend vor ihrem Grucifir, oder mit: 
ten unter den Weibern bei Spindel und Näherahm, oder die 
Knaben an ihr hängend wie Kletten. — Iſt es Tugend? ift 
eö Temperament? vielleicht beides, vielleicht auch keins von 
beiden. Der Bauerdirne ift die Edelfrau zu Kopfe geftiegen, 
man hat ihr das Wörtchen Ehre vorgefchnarrt, ein blenden- 
des Spielwerk, deflen fie am Ende wohl müde werden wird. 
Hab’ ich's nur erft dahin gebracht, daß die Sprache meiner 
Augen ıhr nicht mehr fremd ift, daß wenn meine Bliefe in 
Zärtlichkeit zerfchmelzen, fie mich — wie foll ich es aus- 
drücken — nicht fo dumm, fo feelenlos anſtarrt; hab’ ich's 
nur erft dahin gebracht, daß fie die Mugen vor mir nieder- 
fchlagt, fo ift mein Spiel gewonnen. — Wenn nur der Rit- 
ter mir Zeit laßt; wenn nur Pater Benjamin feinem Auf- 
trag gewachfen ift, durch fromme Schwärmerei feine jugend 
liche Hige zur Tollfühnheit befeuert, von einer Nation zur 
andern, aus einem Kampfe in den andern ihn fchleppt, und 
immer das Himmelreih ın Bereitſchaft hält, es ihm vorzu— 
fviegelm, wenn er laß wird. Und wenn nun einmal troß feiner 
Tapferkeit der lange Spieß eines Heiden den Weg zu feinem 
Herzen fande — ha! das wäre luſtig, die junge Witwe zu 
tröften, fi unter der Larve des Mitleids in ihr Herz zu 
fhleihen — ftille wer Fommt! — ich wurde zu laut — 
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aAahi er We 
Die beiden Knaben Wilibald uns Ottomar hüpfen herein.) 
Wil. Gott grüß’ Euch, Herr Abt. 
Dtt. Gott grüß' Euch, Herr Abt. 
Ust. Sch danke euch, Kinder! Wo ift eure Mutter? 

Wil. Sch weiß es nicht. 

Dtt. (ch brüften»). Aber ich weiß es. 

Abt. Nun laß doch hören, Eleiner Vielwiſſer. 

Dit. Was gebt Ihr mir, wenn ich's Euch fage? 

Abt. Bit du fo eigennügig? Ihuft du nichts umfonit ? 

Ott. D ja, gegen Arme; aber Shr feid ein reicher Mann, 
fagt mein Vater, und habt mehr, ald Shr braucht. 

Abt. Sagterdas, nu,nu, fo muß ich dich wohl erfaufen. 

Wil. Erfaufen! pfur, Bruder! 

Ott. Ei, was Eann ich dafur, daß er es fo nennt. 

Abt. Sieh’ hier, Ottomar, welch ein ſchönes Bildchen ! 

Ott. (greift begierig darnah). Was ift das für ein Mann 
mit dem großen Schlüſſel? 

Abt. Der heilige Petrus. 

Dtt. Was macht er mit dem Schlüffel? 

Abt. Er öffnet die Pforte des Himmelreichd. Doc) jet 
fage mir, wo deine Mutter ıft? 

Wil, Du haft dich erfaufen laffen, nun mußt du auch 
reden. 

Dtt. Erfaufen, mit deinem dummen Erfaufen. 
Da, Herr Abt, habt Ihr Euer Bild wıeder. Die Mutter iſt 
hinunter gegangen in's Dorf, und holt Waffer vom Brunnen. 

Abt. Sie felbft? — Konnte fie denn Eeine ihrer Dir- 
nen fenden? Gibt es nit Quellen hier oben auf der Burg ? 
Du lügſt, Kleiner, 
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Dtt. Pah! wife Ihr, was id) neulich that, als der 
lange Walther, meines Vaters Knappe, zu mir ſprach: Jun— 
fer, ihr lügt? 

Abt. Nun? 

Dtt. Sch ſchlug ihn in's Geſicht. 

Abt. Und was that denn der lange Walther? 

Dtt. Er lief zum Water, und Elagte über den Junker; 
aber der Water hat mich nicht d'rum gefcholten. (Läuft ab.) 

Wil. Der Vater hat Recht. (Läuft feinem Bruder nad.) 

Abt. Wie die Eier, fo die Brut. 


Mennte Scene 
Adelheid (mit zwei Waflerfrügen, die fie an der Thür niederfegt) 


Abt. Gott grüße Euch, edle Frau! 

Adelh. Auch Euch, Herr Abt. 

Abt. So iſt es denn doch wahr? ich glaubte, der kleine 
Ottomar habe mich belogen. 

Adelh. Er darf auch im Scherz nicht lügen. Was war 
es, daß Ihr ihm nicht glauben wolltet? 

Abt (auf die Waſſerkrüge deutend). Euer Herablaſſen zu den 
Beſchäftigungen einer gemeinen Dirne. 

Adelh. Faͤllt Euch das auf, Herr Abt? — wohl möch— 
tet Ihr's für eitel Ziererei halten, da ich der Dirnen genug 
habe, und eine fleißige Hausfrau eben nicht nöthig hat, das 
Waſſer vom Brunnen zu holen. Ich will Euch das erklaͤren, 
Herr Abt. Euch iſt meine Abkunft kein Geheimniß. Heute 
find es acht Jahre, als ich mit dieſen nämlichen Waſſerkrügen 
gegangen war, aus dem nämlichen Brunnen zu ſchöpfen. 
Meine Thränen miſchten ſich mit dem Waſſer; denn Ihr wißt 
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es, wie mir eben damals die Wenden meinen alten Water, 
die einzige Stüße meiner hilflofen Sugend, geraubt hatten. 
Mic fah Ritter Theobald, er liebte mih, und machte mich 
zum glücklichſten Weibe. Soll ich diefen Tag nicht feiern ? 
Sch werde diefe Waſſerkrüge bei meinem Brautſchmuck ver- 
wahren, fo lange ich lebe. Nie verfäume ich es, an diefem 
Tage, fobald ih mein Morgengebet verrichtet, hinunter an 
den Brunnen zu eilen — mid meiner ehemaligen Niedrig- 
Eeit zu erinnern — fo fagt mein Kopf; die erften Blicke, dıe 
erften Worte meines Theobalds mir in’s Gedächtniß zu ru- 
fen — fo fagt mein Her;. z 

Abt. Das it loblıh, edle Frau, doch hütet Euch, Eure 
Liebe zum Abgott zu machen. 

Adelh. O das ich noch mehr lieben könnte! Verdank' ich 
ihm nicht Alles? Ohne ihn, was wäre aus mir geworden! 
Eine vater: und mutterlofe Waife, in die weite Welt gefto- 
Ben, jeder Gewaltthätigkeit Preis gegeben — Meine Thrä- 
nen floffen in den Wafferkrug, feit aht Sahren hab’ ih nur 
Sreudenthränen geweint. DO daß ich noch mehr ihn Tieben 
könnte! daß diefes Herz noch wärmerer Gefühle fähig wäre! 

Abt (bei Seite). DO weh! 

Adelh. (nievergeihlagen). Heute ift es zum erften Male 
ſeit acht glücklichen Jahren, daß er an diefem Tage von mir 
abweſend ift. Er ftreitet für die heilige Kirche, mein Herz 
muß fchweigen. — Was meint Ihr, Herr Abt, Eönnte er 
wohl bald von diefem Zuge zurück fein? 

Abt. Nachdem es fällt, edle Frau. Er ſchwur mir, den 
heidnifchen Flecken jenfeits der Elbe der Erde gleich zu ma— 
chen, und mit Feuer und Schwert alle feine Einwohner zu 
vertilgen. Traf er das Gefindel unvorbereitet, fo mag er 
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leicht deffen Meifter geworden fein; wo nicht, fo möchten ſich 
die Tage wohl zu Wochen ausdehnen. 

Adelh. Augen und Hände empor hebend). Schuͤtze du ihn, 
guter Gott! dein heiliger Name iſt es, für den er kämpft! 
Dedt ihn, ihr Engel, mit eurem Fittig! führt ihn als Sie— 
ger an den Bufen feines liebenden Weibes, in die Arme feiner 
Kinder zurück! 

Abt (dei Seite), Da bin ich nun mit ihr allein, und nicht 
eine Eahle Sylbe fteht mir zu Gebote. 

Wil. (kommt). Mutter, der Wächter auf dem Ihurm 
hat in's Korn geflogen. 

Det, (büpft herein). Mutter, viele Männer zu Pferde, fie 
machen einen gewaltigen Staub. 

Adelh. Hat der Wächter fie nicht erkannt? 

Wil, Sie find noch weit. 

Adelh. So geht, Kinder, Elettert auf die Zinne, und 
wenn der Haufe näher Eommt, fo meldet mir’s. (Die Knaben 
laufen fort.) 2 

Abt (ein wenig Ängitlih). Es wird doch nicht etwa — ein 
feindlicher Ueberfall ? — | 

Adelh. Seid unbeforgt, Herr Abt, mein Gemahl hat 
Eeine Fehde mit feinen Nachbarn. Vielleicht find es Gäſte, 
dann ıft mir's nur leid, daß der Nitter nicht zu Haufe ıft. 
Vielleicht reiten fie aber auch linker Hand am Buſche hinun- 
ter, den Weg nah Ermersdorf. 

Wil. und Ott. (mit Freudengefchrei). Mutter! Mutter! 
der Vater Eommt! der Vater Eommt! 

Adelh. Mein Theobald! (fie ſtürzt zur Thür hinaus, die 
Knaben Hinter ihr her.) 

Abt (wie von Blig gerührt). Alle Teufel! — Pater Ben— 
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yamin! Pater Benjamin! der Streih it culpa gra- 
vis *). (Ab.) | 

(Der Borbang fällt.) 





Zweiter Het. 
(Rlag vor der Burg Wulfingen. Im Hintergrunde ein Stüd der Burg, 
mit einem Graben umgeben, über ven eine Zugbrüde führt, welche nie= 
dergelafjen wird, nachdem der Vorhang fich geöffnet.) 


Erſte Scene. 
Adelheid, der Abt, Wilibald uns Ottomar (kommen fchnell 
durch das Burgthor über die Brüde). 

Adelh. Wenn es nur Feine vergebliche Freude war. 

Wil. (Hüpfend und fpringend). Mein, nein, Mutter! der 
Ihurmmwächter hat des Vaters Rüſtung genau erfannt, und 
den weißen Helmbufch, und der diefe Pater Benjamin iſt auf 
einem Maulthiere hinterdrein gezucelt. 

Abt. Sch wünfhe Euh Glück, edle Frau! 

Adelh. Sch danke Euch, Herr Abt. — Lauft dod, 
Kinder, Elettert dort auf den Hügel, und fagt mir, wenn 
ihr den Zug näher kommen feht. 

Wil, un Ott. (ven Hügel hinankletternd). Suchhei! über 
Stoc und Stein! der Vater Eimmt! der Vater kömmt! 

Abt (feinen Aerger durch ein Lächeln verdeckend). Leber die 
Eindifche Freude! 

Adelh. O die meinige ift um nichts gefegter. Sch hünfte 
gern mit über Stock und Stein, wenn e$ einer ehrbaren 








*) Die Prämonſtratenſer pflegen jehr fein zwijchen culpa levis, 
media und gravis zu unterjcheiden. 
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Frau ziemte. Und warum ziemt es niht? O die Sitten find 
Zirannen, haben felbft über Lieb’ und Zärtlichkeit die Herr: 
fchaft an fich geriffen. — Kinder, feht ihr noch nichts? 

Bil. (mit der Hand über den Augen). Die Sonne blendet 
mih, Mutter. 

Dtt. (aufdie Zehen tretenv). Ottomar iftfo Elein, liebe Mutter! 

Abt (ipörtiih). Scheint es doch, als habe der Herr Ritter 
nur einen freundfchaftlichen Beſuch abgelegt. 

Adelh. (mit Nachdruck). Er hat gewiß feine Pflicht gethan, 
und daß er fo fchnell fie that, ift, dünkt mich, Danfes werth, 
von Eu, dem Stifter der Fehde; von mır, dem harrenden 
Weibe. — Wilibald, fiehft du nichts? 

Wil. Staub, liebe Mutter, viel Staub! zwifchen durch 
flimmert's und blinkert's wie Waffen. 

Abt (ipörtiih). Wenn die Wiederfommenden eben fo viel 
Staub maden, als die Ausziehenden, fo ift es ja ein glückli— 
des Zeichen, daß jeder feine Haut heil wieder mitbringt. 

Adelh. (mit Ernſt). Sch weiß nicht, Herr Abt, was ich 
von Euren Reden denken fol? Wollet Ihr des Ritters Ehre 
antaiten, warum beleidigt Shr das Ohr des Weibes! { 

Abt. Nicht doch, edle Frau. — 

Adelh. Nicht doch, Herr Abt. Sch bin nicht gefonnen, 
mir meine Sreude ftören zu laſſen. — Wilibald, fiehft du noch 
nichts ? 

Wil. (Eaticht in sie Hände). Sucher, liebe Mutter! es iſt 
der Vater! es ift der Water! ich erkenne feinen Schimmel, 
und der lange Walther reitet hinter ihm drein, und der dicke 
Pater Benjamin figt auf dem dürren Maulefel, wie ein Bär 
auf einem Baumafte, 

Ott. Ich ſeh' das alles auch, liebe Mutter! 
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Adelh. Sch danke dir, Gott, daß du meinem heißen 
Gebet ihn wieder gefchenkt, daß du meine trüben Ahnungen 
zu Schande gemadıt. 

Abt. Ahnungen, edle Frau? Empfandet Ihr dergleichen ? 

Adelh. Ahnungen, oder dickes Blut, oder böſe Laune; 
nennt's, wie Ihr wollt. Immer zwar feh’ ich mit bangem 
Herzen den Saul vorführen, der meinen Gatten in's 
Schlachtgetümmel tragen foll, nie aber hab’ ich das empfun- 
den, was gejtern in mir vorging. Mir war's, als läg’ eine 
Welt auf mir, als öffne ſich eine Gruft zwifchen mir und mei- 
nem Iheobald — — Gottlob! es war nur Hang zur Schwär- 
merei, meine Einbildungskraft fängt leicht Feuer. 

Abt. Verwerft das nicht fo leichrfinnig, Ahnungen find 
Warnungen des Himmels. Zwar Eehrt Euer Gemahl gefund 
ın Euern Arm zurücd, dafür danken wir Gott und dem heili— 
gen Norbert! Doch it fein Leben denn das einzige Gurt, für 
deifen Erhaltung hr zittert? Sch weiß es, fhone Frau, dar; 
einer Tiebenden Gattin die unverlegte Treue faft mehr am 
Herzen liegt. Wie wenn — dafür behüte der Himmel! dad) 
der Verfucher iſt geihäftig — wie, wenn im verführerifchen 
Dunfel einer mondhellen Nacht einer fchönen Heidin der Sa— 
tan jih bediente, dem frommen Ritter Fallſtricke zu legen 
Sch habe fie gefehen,, diefe rafchen Dirnen; ihr Göge it Wol- 
luft, die Scham hat keinen Tempel unter ihnen, und Ritter 
Theobald erbte, wie man furicht, von feinem Vater warmes 
Blut. 

Adelh. (ächelnd). Herr Abt, wenn Shr den Scherz nicht 
übel deuten wolltet, fo ſpräch' ich frei: Ihr trüget Gift auf 
Eurer Zunge. — Doch horcht! ich höre fchon der Roſſe Auf 
im Hohlweg fhallen! Kommt, Kinder! kommt herab! ge: 
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ſchwind dem Vater entgegen! (Eie eilt ſammt ven Knaben nad 
der Gegend, wo Ritter Theobald herfümmt.) 

Abt. Verwünfcht! es it ihr nirgends beizufommen. 


Bweite Scene. 
NRitter Theobald (Hürztin Adelheids Arme. Hinter ifm) Bertram, 
der Mönch uns Gefolge. 

Adelh. (sie Arme um Theobals fchlingens). Mein Gemahl! — 
fo bald zurüc? 

Theob. (fherzens). Dir doch nicht zu früh? 

Adelh. Schäfer! faft möcht’ ich die Frage bejahen. 

Abt (für fih). Sch möchte beriten. 

Theob. Noch nie war mein Zug fo glücklich. Gott grüße 
Euch, Herr Abt! Liebes Weib, ich bringe ein Geſchenk dir 
mit, Eöftlicher denn alle deine Kleinodien. 

Adelh. Dich felbft, nicht wahr? 

Theob. Wilift du mich eitel mahen? Ich war ja länaft 
hen dein. — Nein, ein geraubtes Gut, das manche Thrane 
dich gefoftet, bring’ ıch dir heut’ zurück. Magft du doc) immer 
zwifchen mir und ihm deine Liebe theilen. — Blicke um dich! 
weisſagt dein Herz dir nichts? 

Adelh. (erblict ven alten Bertram, der bis jegt fhüchtern unter 
tem Gefolge ftant, und ftürzt aufihn zu). Meın Vater! 

Bertr, (erwitert ihre Umarmung, doch drüdt fein Geſicht eine 
ſchmerzhafte Berlegenheit aus). liebe Tochter! 

Adelh. O! das iſt mehr, als meine kühnſten Hoffnun— 
gen je mir vorſpiegelten! Gott! ich habe keine Worte! gib mir 
Thränen! gib mir Thränen! — Seid Ihr's wirklich, den 
meine Arme umſchlingen? Ach! ſchon lange fuͤrchtete ih, Ihr 
habt unterlegen der Yaft Eurer Sahre und Eurer Leiden. Ach 
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kann mich nicht fatt an Euch fehen. Ihr feid noch ganz der— 
felbe, nur Euer Haar ein wenig grauer. — Gott! ich habe 
Feine Worte! mein Dank ſchwimmt in diefer Thräne! — 
Mein Vater, ich bin vermählt, das find meine Kinder — 
fommt her, Wilibald und Ottomar, feht euern Großvater, 
umfaßt feine Knie, bittet mit mir um feinen Segen. (Sie fnien 
um Bertram.) 

Bertr, (fie wechfelsweife Iiebfofend und aufhebend). Steht 
auf! fteht auf! — Wenn der Segen eines Greiſes — der 
euch, wie feine Kinder liebt — im Ohr der Allmacht etwas 
gilt — fo fegn’ ih euch! — Gott wende jedes Unglürf von 
euch ab — oder geb’ euch Muth, es zu tragen. 

Adelh. Wie könn't Shr an Unglück denfen in diefer fro= 
ben Stunde? alle meine Wünfche find erfüllt. 

Wil. Lieber Großvater, Eüffe mich. 

Dtt. Mich audy, lieber Großvater. 

Bertr, (fie küſſend). Shr füßen Knaben — (Wehmütbig.) 
Shr armen, guten Kinder! 

Iheob, Warum arın, ehrlicher Alter? was fehlt ihnen 
zu ihrem- Glücke? — Nicht wahr, Herr Abt, ein folches 
Schaufpiel kann Engel vom Throne Gottes herab Inden. 

Abt. Pfui, Herr Ritter, dergleichen irdifhe Freuden 
mit dem feligen Anfchauen des Höchſten zu vermengen. 

Theob. Verzeiht einem Laien, dem die Schwärmeret 
der Religion noch nie ihre Flügel lieh, bis in den dritten 
Himmel ihn zu verzücen. 

Abt. Schwärmerei nennt Ihr das? Ihr häuft Leicht: 
finn auf Feichtfinn. Doch ich verzeihe Euch um des guten 
Werkes willen, das Shr fo eben vollbradt habt. — Eure 
Rückkehr war fehr fehleunig. Wermuthlich habt ” das heid- 

XXXI. 
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nifche Gefindel gänzlich ausgerottet, ihre Altäre umgeftürzt, 
ihre Gögenbilder zerftört? ihre goldenen und filbernen Ge— 
fhirre zum Dienft der Kirche mit Euch geführt? 

Theob. Sch habe Alles gethan, was ich thun Eonnte, 
ich habe mehr gethan, als ich thun follte. Mein Schwur als 
Kreuzritter verband mid, den Gögendienft der Heiden mit 
Feuer und Schwert auszurotten, das heilige Kreuz unter 
ihnen zu erhöhen. Pater Benjamin war Zeuge der Erfüllung 
meines Schwurs. 

Abt. Wohl. Da aber Gottes Engel fihtbar mit Euern 
Waffen war, warum zoget Shr nicht fogleich weiter gegen 
die nächſte Dorfichaft, und verbreitetet Schrecken und Ver— 
wüftung im ganzen Öebiete der Heiden? 

Theob. Weil — Herr Abt, laßt Euch das ein für alle 
Mal gefagt fein — weil ich nie wieder mein Schwert gegen 
Männer ziehen will, die mich nie beleidigten. Sind es Schafe, 
die in der Irre herum laufen, fo zeige man ihnen den vechten 
Weg, aber man führe fie nicht zur Schlachtbanf. Am we— 
nigften hab’ ich Luft, der Schlächter zu fein. 

Abt. Herr Ritter — 

Theob. Herr Abt — 

Abt. Ihr unterfanget Euch, mit der Kirche zu rechten? 

Theob. (sersrieglih), O nein, Herr Abt, ich Eenne meine 
Pflichten, und übe fie. Aber wollet Shr nicht Theil an un= 
ferer Freude nehmen? Schaut umher, und lefet in jedem 
Auge den Wunfh, rein und ungetrübt einen Tag zu genie- 
pen, den Gott mit einer Wohlthat bezeichnete. 

Adelh. Gu Bertram). Was ift Euch, mein Vater? Ihr 
fcheinet unruhig. 

Bertr. Mir ift nicht wohl. 
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Adelh. O geſchwind kommt herein! ihr bedürfet der 
Ruhe. Ihr habt heute ſo manchen Wechſel der Empfindun— 
gen ausgeſtanden — 

Bertr. Ja wohl! 

Adelh. So kommt! ſtuͤtzt Euch auf mich, daß ich in 
eine ſtille Kammer Euch fuͤhre. 

Bertr. Nicht in dieſe Burg, liebe Adelheid. Ich bin es 
nicht gewohnt, zwiſchen Thürmen und Mauern zu leben. 
Laß mich meine alte Hütte wieder ſuchen. 

Adelh. Eure Hütte iſt verfallen und unbewohnt, jeder 
Witterung Preis gegeben. Gönnt mir die Freude, nahe um 
Euch zu ſein. 

Bertr. (mit gepreßter Empfindung). Sch muß allein fein — 
oder ich ftürze todt zu Euern Füßen — ich will Eeine andere 
Mohnung als meine alte Hütte. 

Theob. Euer Wille ift Befehl für Eure Kinder. Sch 
fende fogleich Leute, Eure Hütte wieder in bewohnbaren Stand 
zu fegen, und mit allen BenuemlichEeiten zu verfehen. In— 
deffen fol das befte Gemach meiner Burg Euch aufnehmen, 
und ein fröhliches Mahl die Freude dieſes Tages erhöhen. 
Gefällt es Euh, Herr Abt, uns zu folgen? 

Abt. So bald ih die Pflichten meines Amtes voll: 
bracht habe. 

Theob. Alfo auf Wiederfehen ! 


(Iheobald und Adelheid folgen dem alten Bertram, die Knaben folgen ihnen.) 


Dritte Scene, 
Der Abt uns Vater Benjamin. 
Abt (ihn ernfthaft anſehend). Yun, Herr Pater? 
Pfaff (ſehr semüthig). Was befehlen Eure Hochwürden? 
3 * 
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bt. Stellt Euh nur, als habet Ihr Eure Sachen 
recht brav gemacht, mein Vertrauen in Eud) gerechtfertigt. 

Pfaff. Mein Gewiffen fpricht mich frei. 

Abt. Wirklich? fo wünſch' ih Euch Glück zum weiten 
Gewiſſen. Ihr wußtet wohlnicht, daß mir Alles daran lag, 
Zeit zu gewinnen, den Ritter aus Gefahren in Gefahren zu 
ftürgen, ihn wo möglid darin umkommen zu laffen, oder 
doch wenigftens auf Wochen lang zu entfernen? Ihr wußtet 
wohl nicht, daß ich den ganzen Zug nur um defmwillen ver= 
anftaltet, fprecht! 

Pfaff. Wie ſollt' ih das nicht wiffen? auch hab’ * 
ſicher Alles gethan, was in meinen Kräften ſtand, ihn zu 
verlängern. Ich begnügte mich nicht, blos Worte zu ver— 
ſchwenden, ich ſelbſt ergriff das Schwert, ſtürzte mich in's 
dick'ſte Gedränge, und ward oft vom Blute der Erfchlage- 
nen beſpritzt. 

Abt. Was Schr nicht Alles gethan habt, fo viel, daß 
mir bier nichts zu thun übrig bleibt, und ich vielleicht Jahre 
lang vergebens einer folchen Gelegenheit harren werde. Wollt 
Shr nicht gehen, von den überftandenen Beichwerlichkeiten 
auszuruhen? Ihr werdet Eure Zelle Faum wieder Eennen, 
fo lange ıft e$ her, daß Shr fie verlaffen habt. (Geht ab.) 

Pfaff (ihm nachwatſchelnd). Sch habe das Meinige gethan. 
Man muß Öott bitten, daß er die Herzen lenke, und der 
guten Sache feinen Beiftand nicht verfage. 


VDierte Scene 
Hugo der Wulfinger (in Pilgrimstracht, erfeheint auf der Spitze 
des Hügels, welcher ver Burg gegenüber liegt). 
Hat das iſt fie! das ift Wulfingen! fei mir gegrüßt, 
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Burg meiner Väter! fer mir gegrüßt, bemoofter Thurm! 
(Er kniet nieder, und küßt die Erde.) Ich war ein Mann, als ich 
von euch fchied, ich fehe ald Greis euch wieder. Sm Geleite 
von hundert wehrhaften Reifigen zog ich durch diefe Thore; 
fie Alle fraß das Schwert der Sarazenen, ich Fehre heute 
alleın zurück. (Er ſteigt den Hügel herab, und betrachtet einige Augen— 
blicke ſchweigend mit heftiger Rührung die Burg.) Alles noch fo, wie 
ich es verließ, Eein Stein gebrochen, Eein Baum umgehauen, 
foft möchte ich glauben, noch diefelben Schwalbennefter an 
der Mauer. — Dort unter jener Eiche drückte ich mein wim— 
merndes Weib zum legten Male an die Bruft, und fegnete 
den unmündigen Knaben, der an mein Knie fih hing. — 
Dort unter dem Strohdache jener niedern Hütte fhloß ich 
zum legten Male den Säugling in meine Arme, die Frucht 
meiner Verbrechen, dad Samenkorn meiner endlofen Reue. 
— Ad! welch eine Menge von Empfindungen, die feit drei 
und zwanzig Jahren fhlummerten, erwachen in diefem feier- 
lichen Augenblicke. — Sch danke dir, guter Gott! daß durch 
taufend Gefahren dein Engel mıch leitete bis zum Wohnfig 
meiner Väter, wäre ed auch nur, um died morſche Gebein 
bei dem ihrigen verfcharren zu laffen. — Wie mir das Herz 
pocht! mehr als beim Sturm von Ptolemais. Seden Baum, 
jeden Stein möchte ich fragen: lebt mein Weib noch? Tebt 
mein Sohn noch? — Die FZenfter der Burg find öde, die 
Zugbrücfe niedergelaffen, Fein Schnitter im Felde; tiefer 
Sriede herrfcht hier, oder die Peft hat gewüthet. — Schutz— 
geijt meiner alten Tage, flüft're mir zu! iſt noch Freude für 
mid) in diefer Burg, oder foll ih umkehren nad Paläjtina, 
and einen Hügel Erde fuchen, wo der müde Pilger ausruhen 
Fonne? — 


Fünfte Scene. 
Wilibald un Ottomar (kommen aus der Burg). 

Ott. Komm, Bruder! ich will dir ein Finkenneſt zeigen, 
das ıch geftern fand. 

Bil. Sites hoch? muß man brav Elettern? 

Ott. Nein, es ıft ganz niedrig im Bufche. 

Wil. Dann mag icy’$ nicht fehen. 

Dtt. Narr, warum denn nicht? 

Wil. Wenn weder Mühe noch Gefahr dabei ift, fo iſt 
auch Eeine Freude dabet. 

Hugo. Ein Paar ſüße Knaben! mein Herz wallt. 

Dtt. Sieh’, Bruder, den bärtigen Alten. we laſſ 
uns gehen. 

Wil. Nicht doch, wir wollen mit ihm reden. 

Ott. Sch fürchte mich. 

Wil, So geh’, und ſuche dein Finkenneſt. Zu Hugo.) 
Mer feıd Ihr, Alter? 

Hugo. Ein Pilgrim aus Paläftina. 

Wil. Aus Paldftina? bringt Ihr Botfchaft von mei- 
nem Großvater? 

Hugo. Von Euerm Großvater? wer ıft Euer Großva— 
ter, Sunfer? 

Wil. (Hot). Der tapfere Ritter Hugo der Wulfinger. 
Habt Shr von ihm gehört? 

Hugo (ver fih Faum zu halten vermag). Sch denfe — ja — 

Wil. Cverähtlih). Ihr denkt ? ja? — Ihr habt nicht von 
ihm gehört, fonft würdet Ihr's nicht vergeſſen haben. 

Hugo (ich auf sie Seite wendend und vor Freuten zittermd). Gott! 
Gott! welch ein Knabe! das ift mein Blut! — Faffe dich, 
Alter! deine Stunde ift noch nicht gefommen. 
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Dtt. (zu feinem Bruser). Was murmelt er in fich hinein ? 

Wil, Mir dünft, er finnt auf eine Lüge. 

Hugo. Vergönnt mir eine Frage, lieber Sunfer! wel: 
her Ritter haufet auf diefer Burg? 

Wil, Ritter Theobald der Wulfinger, mein Water. 

Dtt. (etwas sorlaut). Er iſt auch mein Vater. 

Hugo (ſich wegwensend, mit der möglichiten Stärfe des Ausdrucks). 
Sch danke dir, Gott! — Noch Eins, Sunker, Ihr fpracht 
von Euerm Großvater, der nach Paläſtina gezogen; (mit be— 
bender Stimme) habt Ihr denn auh — noch eine Großmutter? 

Til, Nein, die ıft fchon lange todt. 

Hugo (erfchüttert, wiederholt langſam dieWorte). Schon lange 
todt? (Für fich, wehmüthig.) Margarethe! (Er fucht ſich zu faſſen. 
— Zu den Knaben.) Liebe Junker, ih bin müde und Eraftlos, 
ich bitte um einen Biſſen Brot und einen Trunk Wein. 

Wil, uns Ott. (zugleich). Gleich foift du haben. (Wollen 
weglaufen.) 

Hugo. Und wenn euer Vater mir ein Nachtlager in der 
Burg verftatten wollte — 

Wil. Sch will’s der Mutter fagen. Der Vater ift nur 
eben von feinem Zuge zurüc gekommen, er f[hlummert, ich 
darf ihn nicht foren. Ottomar, bleib du indeffen hier. 

Ott. (ihm nachlaufend). Sch bleibe nicht allein bei dem 
bärtigen Manne. Geide ab.) 

Hugo. Öott! fo hat ein drei und zwanzigjahriges Leiden 
dich endlich verſöhnt! fo ift es wahr, daß ich mein Herz der 
Sreude wieder öffnen darf! — Halt auch du mir verziehen, 
Margarethe, meine verklärte Gattin! Biſt du nicht mit einer 
Verwünſchung gegen mich aus der Welt gegangen! — Ja, 
ich bin unwerth der Wonne, die auf mich wartet, nur noch 
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frohe Botfchaft von meiner Adelheid, und Engel neiden das 
Glück meiner alten Tage. — Welche Knaben! Kaum hielt 
fih mein Herz, daß ich fie nicht in meine Arme drückte. — 
Aus welchem Geſchlechte mag ihre Mutter fein? Sie pflanzte 
früh den Keim der Liebe und Ehre in die Bruft ihrer Kinder, 
das Iohn’ ihr Gott! — Herrlich, herrlich, daß hier Niemand 
mich Eennt! Die Herzen meines Sohnes und meiner Schwie- 
gertochter werden offen vor mir liegen, ich werde ihre Gaſt— 
freiheit, ihre Mildthätigkeit prüfen, ich werde forfchen, ob 
Theobald feines alten Waters noch gedenkt, ob er feine Rück— 
Funft wünfcht, ob er feinem Tode wohl eıne Thräne weinen 
würde. — Weld ein Schaufpiel, wenn Alles meinen Wün- 
fhen entfpriht! — Nur Faſſung, daß das Vaterherz ſich 
nicht zu früh verrathe. 


Sechſte Scene. 
Adelheid mit den Kindern. Hugo. 


Die Knaben. Dort ift er, liebe Mutter. (Sie hüpfen hin 
zu ihm, und bringen ihm einen Becher mit Wein und ein Stüf Brot.) 

Hugo. Gott vergelt’ es, edle Frau! auch euch, liebe 
Junker. 

Adelh. Seid willkommen, Alter! Wenn die Kinder 
Euch recht verſtanden, ſo kommet Ihr geraden Weges aus 
Palaͤſtina? 

Hugo. So iſt es, edle Frau; ich zog durch Griechen— 
land, Bulgarien und Ungarn. Fuͤnf Monate lang hab' ich 
gegen Hunger, Durſt und alle Muͤhſeligkeiten des Lebens 
gekämpft. Oft war der Boden mein Lager, der Himmel 
mein Obdach; oft fucht’ ich Tage lang vergebens eine Quelle, 
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um meinen Durft zu löfchen, eine Hütte, um mir ein Stüd 
Brot zu erbetteln. 

Adelh. Wie Eonntet Ihr in Euerm Alter folh eine Reife 
wagen? 

Hugo. Die Begierde, mein Vaterland wieder zu fehen, 
da zu fterben, wo ich geboren wurde, mir die Augen von 
der Hand meiner Kinder zudrücken zu laffen — 

Adelh. Hab’t Ihr noh Kinder? wie werden die fi 
freuen! 

Hugo. Das hofft mein Vaterherz. 

Adelh. War’t Ihr lange weg? 

Hugo. Sehr lange, edle Frau. 

Adelh. Dann träufelt beim Wiederfehen jeder Tag Eu— 
ver Abwefenheit einen Tropfen mehr in den Becher der Freude. 
Danket Gott, Alter, das Schickſal ut Earg mit diefer Wonne. 
Auch mein Gemahl hatte einen Vater, der fehon vor drei 
und zwanzig Sahren dem Kaıfer Sriederich in's gelobte Land 
folgte. Er muß wohl todt fein. — Habt Ihr auf Euern Rei- 
fen nie etwas von Ritter Hugo dem Wulfinger gehört? 

Hugo. Doch, edle Frau, ih habe — Noch mehr: er 
gab mir eine Botfchaft an feinen Sohn. 

Adelh. (mit Feuer). Wirklich? o fprecht! lebt er noch? 

Hugo. Er lebt. 

Adelh. Und Eure Botfchaft? 

Hugo. Die mag ich nur dem Ritter Theobald vertrauen. 

Adelh. So Eomm herein. 

Hugo. Verzeiht mir, edle Frau! ich that ein Gelübde, 
vor Sonnenuntergang Fein Haus oder Burg zu betreten. 

Adelh. So lauft, Kinder! weckt den Vater, er fol 
fchleunig hieher Eommen. GWilibald und Dttomar ab.) 
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Adelh. Darf ich Zeuge fein eures Geſpräches? 

Hugo. Sch bitte fogar darum. 

Adelh. Endlich ift unfer heißes Gebet erhört! O das 
wir noch hoffen dürften, ihm feine alten Tage zu verfüßen! 

Hugo. Verzeiht mir meine Neugierde, edle Frau, fie 
entſpringt nicht aus Vorwiß. Darf ich fragen, aus welchem 
Geſchlechte Ritter Iheobald feine würdige Gattin wählte? 

Adelh. (etwas verlegen). Darf ih Euch antworten: aus 
dem Menfchengefchlechte ? 

Hugo. Sch verfteh’ Euch nicht. 

Adelh. Das heißt, guter Alter! wenn die häuslichen 
Tugenden nur auf einem Stammbaum wachen, fo darf ich 
feinen Anſpruch darauf machen; meine Väter befaßen Feine 
Schlöſſer, ihr Name fteht in keinem Turnierbuche; wenn 
aber Treue, Frömmigkeit und QTugend ein Recht auf das 
Herz eines Ritters geben, fo taufch’ ich das meinige mit kei— 
nem edlen Sraulein. 

Hugo (etwas betreten). Ihr feid alfo nicht von edlem 
Stamme? 

Adelh. Nein, Alter, doh d’rum Fein unedler Zweig. 
Sch bin nur eine Bauerdirne, mein Vater hat Feinen andern 
Titel, als den eines ehrlichen Mannes. 

Hugo, (für fih). Nun, alter Thor! läuft dir ſchon wieder 
ein Eindifches Vorurtheil quer über den Weg. Zwanzig Sabre 
lang nach Weisheit geforfcht, und bei der erften, beften Ge— 
legenheit gängelt deine Amme dich am Narrenfeil. 

Adelh. Shr fcheint betroffen? Ihr Eennt vielleicht Ritter 
Hugo's Öefinnungen über diefen Punkt? — ſollt' er mich 
unmwerth halten des Namens feiner Tochter? 

Hugo. Seid unbeforgt, edle Frau! So weit ih ihn 
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kenne, halt’ ich folh einer Srille ihn unfähig. Sm erften 
Augenblick vieleicht wird's ihn überrafhen, feine Stirn in 
Salten legen; denn Ihr wiſſet nicht, wie fhwer es ift, die 
Rorurtheile der Kindheit abzufchütteln. Schon brüjtet man 
fih, fie ganz unter die Füße getreten zu haben, und doch 
fchielt bald hier, bald da, eins mit der Schellenkappe hervor. 
Indeſſen bürg' ih Eu dafür, nur der erfte Augenblick kann 
Ritter Auges Stirn ummölfen, er findet bald fich wieder. 
Und wenn er fieht und hört, daß Ihr durch treue Liebe des 
Gatten Herz verdient, daß Shr die Mutterpflichten gefliffent: 
[ich erfüllet, fo wird er feinen Segen dem Bunde nicht ver- 
jagen. 

Adelh. Shr Erönet durch Euern Troft der frommen Liebe 
Glück. Sa, nur die reinfte Zärtlichkeit verknüpfte unfre Her: 
zen, und feit acht frohen Sahren war fie unwandelbar. 

Hugo (ſich beinahe vergeiiend). So fegn’ Euch Gott mit ſei— 
nem beften Segen! — (Sich beſinnend.) So mag ich ohne Scheu 
in Ritter Hugos Namen ſprechen. 

Adelh. (mit aufgehobenen Händen). O all' ihr guten Engel! 
bringt ihn in unfre Arme fo ſchnell ald unfer Wunſch zurück! 
Wie will ich feines Alters mit Lieb’ und Sorgfalt pflegen! 
wie follen meine Kinder um feine Knie gaufeln, die Stunden 
ihm wegtändeln, und feine Eleinften Wünfche von feinem Blick 
erlaufchen. 

Hugo (fehr bewegt, für jih). Gott! nimm den vollen Be- 
cher der Freude mir von den Lippen, daß ich im Rauſche 
nicht des Dankes etwa vergeffe. 

Adelh. Da kömmt mein Gemahl. 

Hugo (für ſich). Standhaft, Alter! 
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Siebente Scene. 
Ritter Iheobald uns die Knaben. 


Theob, Wo ift der Greis, der meines Vaters Namen 
nannte? — Ser mit diefem Handfchlag herzlich mir will: 
fommen! Du bift ein Bote Gottes. 

Hugo. Ich grüß' Euch, edler Ritter! der Herr fei mit 
Euch und Euerm Haufe. 

Theob. Du Fannteft meinen Vater? fprih! mein Herz 
klopft deiner Botſchaft entgegen. 

Hugo. Seit mehr denn zwanzig Jahren nenne ich Ritter 
Hugo meinen Freund. Sch focht an feiner Seite in Parthien, 
Medien, Perfien und Mefopotamien. Oft haben wir die 
Wunden, die und des Feindes Säbel fhlug, mit Bruder- 
liebe Einer dem Andern verbunden, oft, wenn wir Mangel 
litten, den legten Biſſen Brot, den legten matten Trunk 
brüderlich getheilt, bi8 das mwandelbare Glück des Krieges 
uns trennte, als er nach Kaifer Sriderichs Tode mit Richard 
Löwenherz gen AsEalon gezogen. Dort Eam es zwifchen Sa— 
ladin und ung zur Schlacht. Der Sieg war blutig, der ta- 
pfern Ritter blieben manche auf dem Plage. Auch Euern 
Vater hielt das ganze Heer für todt, und es verftrich mir 
manches Jahr unter fruchtlofem Nachforſchen der Freund— 
Ihaft. — — Endlich, als vor acht Monden, müde des Um— 
berfchweifens, ich die Reife in’d Vaterland anzutreten be: 
ſchloß, da traf ich unvermuthet den alten Hugo in Babylon 
unter den Öefangenen des Sultans. 

Adelh. uns Theob. (laut auffchreiend). Gefangen ? 

Hugo. So iftes, edler Ritter, er ſchmachtet in harten 
Seffeln. Sein Gefiht war eingefallen, feine Wange fo bleich, 
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fein Auge fo hohl, fein Bart fo lang und verworren, daß ich 
Faum den alten Freund in ihm zu erkennen vermodte. Er 
ſchloß mit Thränen mich in feine gefeffelten Arme, und jam— 
merte, daß feiner elenden Tage er weder Ziel noch Ende ſehe. 
Er zeigte mir fein Lager, das war ein harter Stein, ein 
Scherben mit Waſſer gefüllt, fein Trank, ein wenig diefer 
Reis al’ feine magere Koft. 

Theob. Gott, mein armer Vater! 

Hugo. Ah, fprah er: lieber Nobert, du ſiehſt, wie 
ich verfhmachte, wie unverdiente Zeffeln die Haut von Hand 
und Zuß mir reiben. Doc) wie des Tages Hiße und unge- 
wohnte Arbeit den alten Korper mir jermergeln, wie oft des 
Guardians Peitfche den Rücken mir blutig geißelt, und wie 
die feuchten Dünfte, die Ealte Näffe, des Nachts in einem 
Keller, mir Schlaf, Gefundheit, Ruhe rauben — das, 
Sreund! das fiehft du nicht. 

Theob. Halt ein! ein jedes deiner Worte prefit Blut 
aus meinem Herzen. 

Adelh. (weint). 

Hugo. Du, ſprach er weiter, du Gfücklicher! Eehrit 
nun zurück in unfer deutfches Vaterland. Dich geleite Gott! 
— Sollte dich dein Weg vor meiner Burg vorbei tragen, fo 
grüße meine Gattin, wennjfie noch lebt, und meinen Sohn 
Zheobald, ſchild're ihnen die Leiden, denen mein Alter un: 
terliegt, we in ihrem Buſen Lieb’ und Eindliche Pflicht, 
daß jie ſchleunig ſammeln, was an Koftkarkeiten ihnen der 
Himmel gab, um den Satten und Vater aus harter Skla— 
verei zu löſen. Gehab dich wohl indeffen! ich werde die Tage 
deiner Pilgrimſchaft zählen, und auf diefem Steine Nächte 
lang für das Glück deiner Reife beten. 
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Theob. Habe Dank, würdiger Greis! Habe Dank, 
daß du fo treulich die Botfchaft ausgerichtet. Geſchwind, wie 
viel beträgt das Löſegeld? 

Hugo (mit Ahfelzufen). Zehntaufend gold'ne Byzantiner. 

Theob. Das ift viel! fehr viel! aber Gott wird helfen! 
— Liebes Weib! wir müffen unfre Burg verkaufen, wir 
müffen Alles zu Gelde machen, wir müffen uns bebelfen, fo 
aut wir Fonnen. 

Adelh. Gern, lieber Iheobald, gern. Sch will dir ſo— 
aleih meinen Schmuck holen, meine goldenen Spangen und 
Armbänder. | 

Wil. Nehmt meinen gehenkelten Thaler auch dazu. 

Dtt. (traurig). Hab’ ich denn nichts zu geben? _ 

Hugo (bei Seite). Das Herz will mir fpringen. 

Theob. (Adelheid umarmend). Sch danke dir, gutes Weib! 
Ich danke euh, Kinder! diefer Augenblick feffelt mein Herz 
auf ewig an euch. 

Hugo (für fih). Und auch das meinige, 

Theob. Wir wollen in eine Hütte ziehen, wir wollen 
das Feld bauen, an Brot wird ed uns nicht mangeln, und 
ftatt der Lecferbiffen fei uns in Feierftunden die ſüße Hoff: 
nung, meinen alten Vater zu befreien. Sch eile zum Abt, 
fhon lange gelüftete ihn nach meinen Ländereien. Zwar wird 
er, wenn er meine Noth erfährt, nur Färglich mir zahlen — 
immerhin! wenn er nur bald fchafft, fo viel ich brauche. 

Hugo (für fih). Sch kann mich nicht länger halten. 

Theob. Geht hinein, Alter! eryuicket euch mit Speile 
und Trank, mein Weib wird es Euch an nichts fehlen laſſen. 
— Sieh’, da Eommt Bertram; er nehme Theil an unfern 
frohen Hoffnungen. 
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Hugo (für ſich). Wahrlih, das iſt Bertram. O daß ich 
ihm nicht entgegen rufen darf: wo haft du meine Tochter? 


Adte Scene. 


Bertram. Die Vorigen. 

Bertr. Ihr habt den alten Bertram fo ganz alleın ge= 
laſſen? 

Theob. Komm ber, und freue und betrübe dich mit uns. 
Sieh’, diefer Greis bringt Botfchaft von Ritter Hugo, mei: 
nem Vater. Er ſchmachtet in den Seffeln des Sultans von 
Babylon; aber heute verkauf’ ıch meine Burg und Alles, was 
ich habe, werfe es zu des Moslems Füßen, und führe im 
Triumph meinen Vater zurück! 

Bertr, (Heftet feine Blicke ftarr auf Hugo). Wie iſt mir? — 
täuſcht mich ein Geſicht? — Diefe Züge — 

Hugo. Du irrt dich nicht, ich bin’s. 

Bertr. (ftürzt laut auffchreiend zu feinen Füßen). Ritter Hugo! 
mein Herr! 

(Alle fahren auf bei diefen Worten, ſtoßen abgebrochene Sylben, halb 

artifulirte Tone der Ireude, des Etaunens, der Verwunderung aus, um— 

ringen den Alten, bangen fich an feinen Hals, die Kinder an feine Knie. 
Der Vorhang fällt.) 





Dritter Act. 
(Ein Saal der Burg. An den Wänden hängen acht Gemälde in Lebens- 
größe, die Ahnen des Geſchlechts der Wulfinger.) 
Erſte Scene. 
Hugo (in vitterlicher Kleidung und) Bertram. 
Hugo, Hier find wir fiber, hier belaufcht uns weder 
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Pfaffen- noch Weiberohr. Komm näher, antworte mir. Die 
Trage lies in meinem Auge. 

Bertr, (ängftli verlegen). Ihr forfht um Kundſchaft von 
Eurer Tochter? 

Hugo. Langweiliger Schwäger! daß doch die Menfchen 
im Occident fo Falt find! Rede! rede! Earge nicht fo mit 
deiner Zunge. 

Bertr. Ad! 

Hugo. Ein Seufzer? — ich verftehe — fie ftarb — eine 
Seele mehr vor Gottes Thron, die Wehe über mid) fehreit. 

Bertr. Wollte Gott, fie wäre todt! 

Hugo. Was ift das? — ift fie entehrt? gefchänder? 

Bertr. Herr Ritter, bereitet Euch auf eine Erzählung 
— Eud ift die Welt nicht fremd — Ihr wißt, was Zufall 
— Schickſal — Gott! meine Zunge verfagt mir den Dienft! 
— Euer Haar wird himmelan borften, Euer Blut in den 
Adern zu Eis gerinnen — 

Hugo (ſehr kalt) Mit wen fprichft du? ich Iebe fechzig 
Sahre, bin feıt fünf und dreißig Jahren Ritter, ein Ball 
des Glücks, feit ih der Windel entwuchs, habe Trug und 
Wahrheit feheiden gelernt — wenn fie nicht entehrt ift, fo 
vede, ich bin auf Alles gefaßt. 

Bertr. Fünfzehn Sahre lang erzog ich Eure Tochter 
ald die meinige, fie wuch$ heran, ward fhon und fromm, 
entzückte das Auge jedes Sünglings, pflegte mein Alter, und 
itand nach meines Weibes Tode meiner Eleinen Wirthfchaft 
vor. Nie Fam der Argwohn in irgend eines Menfchen Seele, 
als ſei fie nicht die wahrhafte Tochter des alten Bertrams. 
Mein Weib ftarb, und nahm das Geheimnif mit in’s Grab; 
nur ich allein vermochte no, das Räthfel ihrer Geburt zu 
(öfen. Sch Eannte, edler Ritter, Eure Sinnesart, ich war 


49 
feft entfchloffen, nie den Schleier weg zu ziehen, der die 
Vergangenheit deckte, und als fie nun ihr mannbares Alter 
erreicht hatte; da warf ih mein Auge umher im Dorfe, 
einen braven Süngling fuchend, der das Mädchen glücklich 
machen Eonne. 

Hugo. Recht, Alter, das war mein Wille. 

Bertr. Der unerforfhlihe Rathſchluß des Himmels 
wollt’ es anders. — Einſt, am Feſte unferd Schugheiligen, 
wallfahrtete das ganze Dorf in aller Frühe nach der Abtei, 
Männer, Weiber und Kınder, nur die Greife blieben da— 
heim. Auch meiner Pflegetochter hatte ich vergönnt, dem 
Haufen zu folgen; mein Unvermögen verftattete mir nicht, 
fie zu begleiten. — Diefen Zeitpunkt, da unfere junge wehr— 
hafıe Mannfhaft entfernt war, hatten die benachbarten 
Wenden abgelauert; fie fielen wohl an die fünfzig Mann 
ſtark ın unfer Dorf, vlünderten die Käufer, trieben unfere 
Herden weg, und führten die wenigen zurück gebliebenen 
Greiſe gefangen mit ji; unter diefen auch mich. — Adıt 
Jahre verftrihen, ih trug die Feſſeln der Heiden, meine 
Pflegetochter war todt für mich, ich tods für fie. Erft an 
diefem Morgen — o warum mußt” ich ihn erleben! — erit 
an dieſem unfeligen Morgen ward ich befreit durch die ur 
Eures Sohnes. Ih komme, und finde Eure Tochter — in 
den Armen ıhres Bruders. 

Hugo (führt zufammen, als ein Menſch, ver ploglich ein Fante 
erblift, aber Muth genug Hat, darauf los zu gehen, und e3 zu entlar 
ven. Die Musfeln feines Geſichtes vrüden einige Augenblide lang einen 
innern Kampfaus, ver fich doch bald wiever legt. Die gewohnte Ruhe, dur 
Seftigfeit der Grundfüge erzeugt, nimmt wieder Bla auf ſ ſeinem Antli 


Er wendet ſich gelaſſen zu Bertram). Nun weiter! 
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Bertr. (erſtaunt). Weiter? — Herr Ritter, verzeiht 
mir! der Schmerz raubte Euch den Verſtand, oder Ihr 
habt mich nicht begriffen. 

Hugo. Keines von beiden. Ich ſtehe noch immer, und 
warte auf die ſchreckliche Geſchichte, die das Haar auf mei— 
nem Haupte himmelan ſträuben fol. 

Bertr. Heilige Jungfrau! iſt ſie denn nicht ſchrecklich 
genug? Euer Sohn, der Gemahl Eurer Tochter, Eure 
Enkel in Blutſchande erzeugt, Eure Familie unter dem 
Bannfluch der Kirche — 

Hugo. Iſt Adelheid vielleicht ein treuloſes Weib? iſt 
mein Sohn vielleicht ein Räuber? ſind meine Enkel vielleicht 
nichtswuͤrdige Buben ? 

Bertr. Ach nein! nein! das füllt ja eben das Maß des 
Elends! Sie lieben fich fo zartlih, haben Kinder wie die 
Engel, und müffen fi) trennen auf ewig, müffen die unſchul— 
digen Kleinen der Schande und Verachtung Preis geben. 

Hugo, Müffen? — wer zwingt fie dazu? 

Bertr. Gott! wie Ihr auch fragen Fonnt. Herr Ritter, 
Ihr feid eın Chrift, und wolltet den Gräuel dulden? 

Hugo. Warum nicht? — Ich verzeihe dir, Alter! deine 
Bedenklichkeiten, blindes Pfaffenvorurtheil flößte dir fie 
ein, Unfunde der Welt nährte fie, verjährte Gewohnheit gab 
ihnen Riefenftärke. Uber laſſ' uns dem Gefvenft, deffen Ans 
blick dir fo fheußlich it, ein wenig näher unter die Augen 
treten. Weld Unheil möchte daraus entfpringen ? durch dop— 
pelte Bande Herz an Herz geknüpft, ift ihre Liebe, ift ihr 
Slüd eines Zuwachſes fähig? Durch den Bruder zur Mut- 
ter gemacht, gibt es hoffnungsvollere Knaben, beneidenswer— 
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Bertr. Alles wahr, Herr Ritter, aber — 

Hugo. Stille! das Gemälde iſt noch nicht halb vollendet, 
ich zeigte dir fie nur im Innern ihrer Burg, jetzt laſſ' ſehen, 
wie all das außer ſich wirkt. — Ein guter Water, ein zärtli- 
cher Gatte, follt! er ein bofer Nachbar fein? follt! er minder 
wohlthun? follt’ er verlangen nach fremden Gute, da er mit 
diefem Weibe, mit diefen Knaben fich für reicher hält 
als fein Fürft? 

Bertr. Schön und wahr, Herr Ritter, aber das Aer— 
gerniß — 

Hugo. Aergerniß? wen gibt er's? — mirnidt. Dir 
vieleicht? Ruhig, Alter! auch dies Fantom wage ich zu 
entlarven. — Noch, wirft du fprechen, noch find dem Manne 
feiner Schwefter Pflichten übrig, deren ich nicht erwähnte, 
Pflichten heiliger als die übrigen alle — Pflichten gegen Gott! 

Bertr. Ach! da ſteckt es eben — 

Hugo. Still! — wird er weniger inbrünftig beten? — 
und, merk es wohl! fein Gebet ıft nicht das Zudringen der 
nimmer fatten Begier nach Neichthum und Ehre, fein Gebet 
ift ftiller Dank, ftrömend aus zufriedenem Herzen. — Wird 
er weniger tapfer für Kirche und Vaterland fechten, als der 
Vagabund, dem Eein Gedanke an Weib und Kınd die Bruft 
mit Heldenmuth begeiftert? — wird er minder fromm bie 
heiligen Saframente empfangen, wenn er im Auge der neben 
ihm Fnienden Gefahrtin feines Lebens hohe Andacht Tieit? 
— werden Gemiffensbiife feine legte Stunde verbittern, weil, 
dem Berufe des Menfchen getreu, er feinem Waterlande zwei 
nügliche Bürger, der Welt zwei Biedermänner, dem Him— 
mel zwei Engel mehr gab? Nein! nein! nein! mit heiterer 
Stirne, ander Hand feines Weibes, im Öeleite feiner Kinder, 

4 * 
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wird er einft hintreten vor den Thron der Allmacht, ohne Zit— 
tern, fein Urtheil empfangen, feine Stimme mifchen in das 
Jauchzen der Seligen. 

Bertr. Aber das ftrenge Verbot Gottes — 

Hugo. Schwein, was du fagen willft. Das erfte Gebot 
Gottes war Glück feiner Geſchöpfe! dies Gekot iftfo alt als die 
Schöpfung, für alle Nationen, für jeden Welttheil, für alle 
Religionen beftimmt. Was Mofes für das Wohl eines einzel- 
nen Staates dur den Mund Gottes feitfegte — was viel- 
leicht für das Wohleines jeden einzelnen Staates erfprießlich 
fein mag — leidet wenigitens Ausnahmen, und nie war der 
Fall mehr einer Ausnahme werth. — So reiche mir denn, 
Alter! getroft deine Hand, laß' und dies Geheimnif auf ewig 
verfchließen, Adelheid fei ferner des alten Bertrams Tochter, 
freue dich mit mir des Glücks unferer Kinder, freue dich mit 
mir — und fchmeige. 

Bertr, So wahr Gott in der legten Todesangft mir 
gnädig fein wolle, Herr Ritter! das kann ich nicht. Ein inne: 
res Gefühlder Furcht vor Gott empört ſich dagegen. Ihr habt 
zu meinem Kopfe gefprochen, mein Kopf ıft ſchwach; ſprecht 
zu meinem Herzen, und ich will Euch hören. 

Hugo. Zu deinem Herzen? Soll ich dir das Elend vor- 
malen, das du über uns alle bringft? fol ich dir den ſchreck— 
lichen Sammer meiner Kinder und Enkel, die Verzweiflung 
deines alten Herrn zeigen? ſoll ih — ich thue es ungern — 
ſoll ih dich an die Wohlthaten erinnern, mit denen ich dich 
und einft deine alten. Eltern überhäufie 

Bertr. (feine Knie umfaſſend). Ach nein! nein! lieber Herr! 
ich verdank' Euch Alles, es fteht in meinem Herzen geſchrie— 
ben; aber gehorche Gott mehr als den Menſchen! opfere das 
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Zeitlihe, warn du Gefahr läufft, das Ewige zu verlieren! 
Könntet Ihr fühlen die Höllenangft, die in mir wuthet, guter 
Herr! Ihr würdet Mitleiden mit mir haben. Was gab’ ich 
drum, die ganze fehrecflihe Gefchichte vergeffen zu Eönnen! 
Last mich zum mindeften im Beichtftuhl mein Herz aus chüt— 
ten! Unfer ehrwürdiger Abt — 

Hugo (mit grimmiger Geberde). Schweig’, und höre mic 
sum legten Male! Wenn das Elend meiner Kinder, wenn 
das Kammern der Unmündigen, wenn die Verzweiflung dei— 
nes Wohlthäters dich nicht rührt, fo vernimm den Schwur, 
den ich bei ritterlichen Ehren und Treuen vor dem Ohr der 
Allmacht ablege. Wo du mit einem Worte, mit einer Sylbe 
oder Miene an diefem Geheimni zum Verräther wirft, fo 
ftoße ich mit eig’ner Hand mein Schwert in deine Bruft. 

Bertr. Thut mit Euerm Knechte, wie Euch gefällt, mein 
letzter Hauch wırd Euch fegnen; aber mein pochendes Gewiſ— 
fen gebietet mir fürdhterlicher al$ Euer Schwur, das Heil 
meiner Seele zu retten. — Noch können Eure Kınder die 
Sünde büßen, durch zeitliched Elend die ewige Seligkeit er- 
ringen; aber fprecht! was fol ich antworten, wenn einft Euer 
Sohn vor den Richterſtuhle Gottes mich anklagt: diefer Mann 
hat darum gewußt, hat das unfelige Geheimnif verborgen, 
mir das einzige Mittel geraubt, meine Seele vom Untergange 
zu retten. 

Hugo. Höre, Bertram! wirft du dann ruhıg fein, wenn 
mein Sohn, der Sache Eundig, gleihe Geſinnungen mit 
mir hegt? 

Bertr, (zweifelhaft). Dann würde ich vielleicht — 

Hugo. So geh’ und fende mir ihn ber. 

Bertr, Wie? Ihr wolltet? 
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Hugo. Ich ſelbſt will ihm das Geheimniß entdecken, doch 
vor der Hand ohne Zeugen. Du Fannft in der Nähe bleiben, 
und warten, bis ich dich rufe. 

Bertr, (im Gehen). AU ihr Heiligen! erbarmt euch eines 
alten, von der Angſt feines Gewiſſens gepeinigten Öreifes!(Q16.) 

Hugo. Das find die Früchte des blinden Nachbetens, 
des Klebens an Worten, des Verleugnens der Vernunft, 
die, Natur, dein Eöftlichftes Geſchenk iſ! — Was darf ic 
hoffen von der nächſten Stunde? wie werd’ ich meinen Sohn 
finden? — Prüfen muß ich ihn, ehe ich die Entdecfung wage, 
und ift er zu fhwac an Kopf und Herzen, das ewige Gefeg 
der Natur um Pfaffenſchnickſchnack hintan zu fegen, ſpielt 
auch bei ihm der Aberglaube den Meifter, fo [hweige mein 
Mund, es fterbe Bertram! Beſſer daß ein Greis, der ſchon 
am Rande des Grabes fteht, ein Opfer feiner Blindheit werde, 
als daß mein ganzes Sefchlecht, dem Vorurtheile zum Naube 
hingeworfen, im Elend untergehe. 


Bweite Scene 
Theobald. Hugo. 

Theob. Ihr habt mich rufen laffen, mein Vater? 

Hugo. Tritt naher mein Sohn. Wir find allein, ich habe 
viel mit dir zu reden. Sch verließ dich ald Knabe, da du im 
Gehege herum Eletterteft, und Hafelftauden brachſt; nun bift 
du ein Mann geworden, turnierft, und brichft Langen. — 
Haft du auch wohl im Turnieren den Dank gewonnen? 

Iheob, Zweimal, mein Vater, zu Worms und zu Re— 
gensburg, beide Mal in Gegenwart Eaiferliher Majeftät. 

Hugo. Gut. — Haft du ehrliche Fehde ritterlih hin- 
aus geführt? 
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Theob. Dreimal für meine Freunde, nur einmal für 
mid. 

Hugo. Warum das? und gegen wen? 

Theob. Gegen Konrad, den Rudolsheimer. Seine Bu— 
ben hatten Unfug getrieben im Dorfe Rappach, eine Dirne 
geraubt und ein Haus in Brand gefteeft. Er weigerte fich des 
Erfages, 

Hugo. Wann machteit du Friede mit ihm? 

Theob. Als er überwunden war. 

Hugo. But. — Haft du dein Schild nie eingebüft? 

Theob. Nie, mein Vater. 

Hugo. Gut. — Haft du Wunden? 

Theob. Fünf. 

Hugo. Alle auf der Bruft? 

Theob. (unwillig). Alle, mein Vater. (Mit edler Hige.) In 
der Abtei zu Ermersdorf hängt ein feindlich Sahnlein, das 
ſteckt' ich dahin. 

Hugo. Gut. — Wer lehrte dich die Waffen führen? 

Theob. Mein Oheim. 

Hugo. Und wer ſchlug dich zum Ritter? 

Theob. Herzog Heinrich der Löwe von Braunſchweig. 

Hugo. Gut. So weit iſt alles gut. — Umarme mich. 

Theob. (ihn umarmend). Und nun, mein Water — 

Hugo. Halt! unfere Rechnung ift noch nicht zu Ende. 
Wie lange ift deine Mutter todt? 

Theob. Neun Sahre. Sie ftarb in meinen Armen, und 
ward begraben bei den Gebeinen unferer Väter. 

Hugo (ich wegwendend). Margarethe! — (Zu Theobalt.) 
Starb fie ſanft? 

Theob. Sanft und heiter — ihr Tod war wie ihr Geben 
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— jie fegnete Euch und mich — Eehr bewegt.) Water, wollt 
Ihr meine Wunden wieder aufreißen? 

Hugo. Eur! — Wer gab dir Lehre und Unterricht in 
der Religion? 

Theob. Der Pater Bernhard des Pramenftratenfer- 
Ordens. 

Hugo. Nicht gut! Welche deiner Pflichten iſt dir die 
heiligſte? 

Theob. Mein Vater, darüber babe ich nie nachgedacht, 
fie find mir alle heilig. 

Hugo. Recht, mein Sohn. Aber nit alle find gleich 
wichtig. Pflicht gegen Gott iftdie erfte Pflicht! dann die Ehre, 
dann die Liebe, dann die Kirche. Oder machſt du Eeinen Unter- 
ſchied zwifchen Gott und der Kirche? 

Theob. Die Kirche iſt an Gottes Statt. 

Hugo. Aber nicht immer Gottes Mund. — Höre mid, 
mein Sohn! vernimm und wäge meine Rede! Ein fechzigjäh- 
rıger reis fpricht mit Ruhe und Leberzeugung am Rande 
des Grabes zu feinem einzigen geliebten Sohne, deſſen Gluͤck 
fein heißeftes Gebet ift. Heute oder morgen zerfällt meine 
Hülle, der Blick in die Gruft verträgt fich nicht mit der Lüge 
auf der Zunge. — Hört mid, ihr Geifter meiner Väter! euch 
ruf' ich zu Zeugen der Wahrheit! berührt mich eiskalt und 
haucht mid) giftig an, wenn ich diefem legten Sproffen euers 
Stammes verderblihe Dinge in's Herz rede! (er Eniet nieder) 
und du ewiges Wefen, das ich verehre! nimm das Bittere 
diefer Stunde, und wälze ed auf meine Todesftunde! Dank 
dir, daß du mich ihn finden ließeſt als einen braven Nitter, 
als einen guten Sohn, aber laß mich ihn auch finden uner- 
fhutterlih jtandhaft, fo viel Herz ald Muth, Eifen gegen 
Vorurtheil, Wachs gegen Liebe und Ehre! (Er fteht auf.) 
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Theob. Eure Reden, Vater — 

Hugo, Mein Sohn! es find nun dreihundert Jahre und 
drüber, als Hans der Wulfinger diefe Burg erbaute. Er war 
der erite unfers Geſchlechts, dem feine eigene Tapferkeit das 
ritterliche Schwert um die Lenden gurtete. Kaıfer Konrad der 
Erſte ſchlug ihn im Jahre 912 zum Ritter, auf demfelben 
Schlachtfeld, wo gegen die Ungarn fein Blut für's Vaterland 
gefloſſen war. Er ehelichte Wulfpild von Sickingen, und 
nannte aus Liebe zu ihr diefe Burg Wulfingen. Er ward er- 
ſchlagen in einer Fehde über eine Bildfaule des heiligen Pau: 
lus, die ihm die Wappenheimer heimlich entwenden laffen. — 
Diefer fein Sohn, (er zeigt auf das zweite Bits) Ekbert der Wul- 
finger, ward befhuldigt, einen Grafen Balduin erfchlagen zu 
haben. Er mußte in’s Sottesgericht, feine Unfhuld mit dem 
Schwert zu erweifen. Er blieb, aber fein letzter Hauch betheu- 
erte falfhe boshafte Anklage. — (Auf das dritte Bild deutend) 
Sein Sohn, Marimiltan der Wulfinger, behauptete bei einem 
frehlichen Saftgebot, das wunderthätige Marienbild zu Em- 
merich fei ein frommer Betrug, und ward auf Anftiften der 
Pfaffen gemeuchelmordet. Auf das vierte Bild deutend) Sein 
Sohn, Heinrich der Wulfinger, nicht weife gemacht durch das 
Beifpiel feiner Väter, wagte e$, einige unbedeutende Worte 
gegen das päpftliche Anfehen zu fprechen, ward in den Bann 
gethan, von Kindern und Freunden verlaffen, und ftarb vor 
Sram. Auf das fünfte Bild.) Sein Sohn, Albert der Wulfinger, 
furchtſam und ſchwach durch Mönchserziehung und Beiſpiel 
ſeiner Väter, ſchenkte ſein halbes Vermögen an die Pfaffen, 
belehnte die Kirche mit Wulfingens beſten Ländereien, ſtarb 
mit einer Reliquie in der Hand, und wäre beinahe zum Heili— 
gen gemacht worden. Auf das ſechſte Bild. Sein Sohn, Her: 
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mann der Wulfinger, zog mit gegen die Heiden, um fie zum 
riftlichen Glauben zu befehren. Sein Herz fpielte ihm einen 
Streich, er verliebte fih in eine fhöne Heidin, und mußte fie 
verlaffen, weil fie treu blieb am Gößendienft ihrer Väter. Er 
vermählte fih mit Marien von Simmern, die ihm einen Sohn 
gebar, aber den Verluft der guten Heidin nicht erfegte. Er 
erlangte ein fieches, unzufriedenesAlter, und ftarb. (Auf das 
fiebente Bi.) Mein Großvater, Dtto der Wulfinger, wurde 
wegen alten heimlichen Grolls von drei Buben des Leiningers 
überfallen, als er eben auf der Jagd war, und ſich ein wenig 
verritten hatte. Sie erſchlugen ıhn, und flüchteten in das Be: 
nebdiftiner-Klofter zu Zettern, wo ihnen für Geld im Namen 
Gottes vergeben wurde, und Eein Sterblicher fie antaften durfte. 
(Auf das achte Bild.) Mein Vater, Franz der Wulfinger, wollte 
feines Vaters Tod rächen, mißhandelte in gerechter Wuth einen 
Benediftiner-Laienbruder, der ihm auf dem Felde begegnete, 
ward in den Bann gethan, in die Acht erklärt, und ftarb ım 
Elende. — Ich kann mich noch recht gut entfinnen des Jam— 
mers meiner armen Mutter — doch ftille davon! Sch felbft 
endlich, ich felbft, mein Sohn, habe die lange Reihe der Un: 
glüclichen vermehrt, dieder Aberglaube in's Verderben ftürgte. 
Ich ſchäme mich nicht, dir zu befennen, ich war einen Augen— 
blick ein Böſewicht, und welcher Menſch hat nicht folde Au— 
genblicfe! — Eine einzige böfe That hat Wermuth in den Kelch 
meines Lebens geträufelt. Deine Mutter war ein braves Weib, 
doch Schönheit nicht ihr Erbtheil. Sie liebte mich, ich war 
nur ihr Freund, Eonnt’ es nicht über mich gewinnen, mit eben 
der Snbrunft fie an mein Herz zu drücken, Eonnte nicht den 
feuchten Blick der Wolluft fo auf fie heften, entiwand mid) oft 
inren Umarmungen. Ob fie das je empfunden, mein Inneres 
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errathen, weiß ich nicht; fie felbft — Gott lohn' es ihr! — 
fie felbft betrüßte mich nie mit einem Worte, empfing mich nıe 
mit einer Falte auf der Stirn, zwang mir meine ganze Ach— 
tung ab. Das war’s aber auch alles — meine Liebe — (Er 
ftodt.) Es muß heraus! dir, mein Sohn, zur Warnung und 
Spiegel — meine Liebe trug ich oft zu feilen Dirnen, ſchielte 


nach jedem Brufttuch, Tief jeder Schürze nad. — Einft an / — 


einem beißen Sommertage fand ich ein reizendes Mädchen im 
Felde, Rofamunda hieß das holde Geſchöpf. Sie war eine va— 
£er- und mutterlofe Waiſe, hatte nichts auf der Sotteswelt als 
ihre Ehre — und die raubt! ich ihr. — Du ftaunft, du ſchau— 
derft? recht mein Sohn! Taf diefen Augenblick dir nie aus dem 
Gedachtniß Eommen! ich kann es vor Gott bezeugen, ich war 
mein ganzes Leben hindurch ein Biedermann — nur diefe ein= 
zige That — fiehft du die Thräne in meinem Auge? deren hab’ 
ich ſchon Millionen vergoffen, und noch brennt eine jede mir 
auf der Seele, ald wäre e8 die erfte. — Das arme Mädchen 
wurde fehwanger, gebar mir heimlich eine Tochter, und ftarb. 
— Sch vertraute die unglüdliche Frucht meines Verbrechens 
einem ehrlichen Bauer, deffen Weib fo eben von einem todten 
Rinde entbunden worden war. Er ſchwur mir ewige Verſchwie— 
genheit, und erzog das verwaifte Gefchöpf als feine eigene 
Tochter. — — Die Ruhe meiner Seele war dahin; wo ich 
ging und ftand, ſchwebte Rofamundens blafje Seftalt vor mei: 
nen Augen; wo ich ging und ftand, wähnte ih ihr letztes Win— 
feln zu hören. Sch wollte büßen, und gelobte einen Zug gegen 
die Saracenen in’s heilige Land, verließ Weib, Kind und Va— 
terland, um der Sahne Kaifer Sriderihs des Rothbarts zu 
folgen, und im Namen Gottes Menfhen zu morden, die mich 
nie beleidigt hatten. So oft mein Schwert einen Saracenen 
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würgte, wähnt' ich mit feinem Blute die bofe That von mir 
abzuwaſchen — umfonft! — ich Frümmte mich betend auf dem 
heiligen Grabe — umſonſi! ich legte mir ftrenge Bußübungen 
auf, vollbrachte mühfelige Wallfahrten — umfonft! nicht Gei— 
Bel noch Ablaß vermögen zu tilgen des Gewiffens Schlangen 
bi. Endlich ward ich in einem heftigen Scharmügel ſchwer 
verwundet, und vom Sultan von Babylon zum Gefangenen 
gemacht. Hier ſchmachtete ich zwanzig Fahre lang in den Feſ— 
ſeln der Unglaubigen, bis ich endlich nebft andern Rittern vom 
griechifchen Kaifer gelöfet wurde. Müde des Schattenfpield 
der Welt, voll banger Sehnfucht nad) den Meinigen und meis 
ner Heimath, ergriff ich den Pilgrimsſtab, und Eehre heute 
zurück — finde mein Weib todt — und meine Tochter — (ihn 
ſcharf in's Auge faſſend) in den Armen ıhres Bruders. 

Theob. (wie som Blige gerührt). Gott! (Na einer Baufe, in 
welcher die ganze Gewalt diefer Entdeckung ihn beitürmt.) Ad mein 
Weib! meine Kinder! 

Hugo (ser ihn Scharf beobachtet, für fih). Gut. — Sprich, 
mein Sohn! was denkſt du anzufangen? 

Theob. Nehmt mir das Leben, aber laßt mir mein Weib. 

Hugo. Unmoglich! du Eennit das Verbot Gottes! 

Theob. So möge Gott mich ftrafen! Warum gab er 
mir dies liebende Herz? Sch Eann fie nicht laſſen! 

Hugo. Zitterft du nicht vor der Strenge unferer Kirche? 

Theob. Sch lache ihres Bannftrahls! Wer mir mein 
Weib nimmt, Fann mich nicht elender machen, 

Hugo. Du mußt ihr entfagen! ich befehle es dir! 

Theob. Sch Fann nicht, mein Vater! 

Hugo. Sch gebe dir meinen Fluch! 

Iheob, Sch Eann nicht, mein Vater! 
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Hugo. Deine Mutter wird im Grabe dir fluchen! 

Theob. Und wenn jeder Stein mir flachte, jeder Hauch 
des Windes eine Verwünfhung mir zumehte — umfonft! ich 
Eann nicht! — fie ft mein Alles! — und meine Kinder — 

Hugo. Gut! — gut! — umarme mich, mein Sohn! 

Theob, (erftaun:). Wie mein Water — 

Hugo. Du halt alle meine Hoffnungen erfüllt, dafür 
danke ih Gott! — Ser ruhig, ich wollte dich prüfen. Adel— 
heid ift deine Schweſter und d'rum nicht minder dein Weib. 
Wäre eine folhe Ehe, unter ſolchen Umftänden, Sünde vor 
Gott, wahrlich! fo hätt’ er Gefhwiftern natürlichen Abfcheu 
in's Herz gepflanzt. Wasden Banden der Sefellfhaft heilſam 
fein mag, ift nicht immer Gefeg für den Einzelnen. Drum, 
mein Sohn, fei wohlgemuth! vertraue auf Gott, liebe dein 
Weib, fuch’ aus deinen Kindern rechtichaffene Männer zu bil— 
den, und verdiene den Segen, den ich in diefer Stunde aus 
der Fuͤlle meines Herzens über dich ausfpreche. 

Theob. Gott, mein Water! — mein lieber, guter Vater! 
— Ihr erweckt mich zum Leben — Ihr gebt mir meinen Ver- 
ftand wieder — ach! ich war nahe dabei, ihn zu verlieren! 

Hugo. Doc darf Adelheid nichts von alle dem ahnen. 
Weibernerven find zu ſchwach für eine folde Erſchütterung, 
in Weiberfeelen hat der Aberglaube zu tiefe Wurzel geſchla— 
gen, fie würde fich ewig für die verworfenfte Sünderin hal: 
ten, fich, dir und mir durch fromme Angſt ihre Tage verbit- 
tern. Sie bleibe alfo wie bisher die Tochter des alten Ber— 
trams, und außer ihm und uns dringe kein fterbliches Auge in 
dies Geheimniß. — Wo ift er, daß er eintrete in unfern Bun, 
und feinen Schwur an den unf’rigen Eette. Komm näher, Ber: 
tram. (Er öffnet sie Thür.) 





62 
Dritte Scene, 


Bertram. Die Voriger, 


Hugo (ergreift ihn beider Hand). Wünfhe mir Glück, Alter? 
ich darf meiner Kinder mich freuen. 

Theob. (an feinem Halfe). Biſt du gleich nicht der Water 
meiner Adelheid, fo verdank' ich doch deinen Lehren das treue, 
fromme Weib, und werde dir’d nie vergeffen. 

Bertr. (immer ängftlih). So wiffet Ihr alles? 

Hugo. Alles weiß er. Deine Bedenklichkeiten find geho- 
ben. Die Sünde fall’ auf mich, ihn und feine Kinder! 

Theob. Entſchlage dich der milzfüchtigen Grillen, gedenke 
der Vergangenheit nur, um dich des Öegenwärtigen zu freuen, 
vergiß alles, nur nicht unfere Liebe zu dir. 

Bertr. Guter edler Herr — ja ich will ruhig fein — 
wenn ich nur kann! Ihr feid ja beide ein Paar fromme, bie: 
dere Ritter, ihr werdet mich nicht um meine ©eligkeit be- 
trügen. 

Hugo. So nehme Gott mir die meinige, als feft in mir 
der Glaube befteht: wir wandeln nicht auf Pfaden der Fin— 
ſterniß! — (Er entblößt fein Schwert.) Tretet her zu mir! Legt 
eure Hand auf dieſes Schwert, und fprecht mir nach den 
Schwur der ewigen Verfchwiegenheit. (Theobald uns Ber- 
tram fagen den Schwur nach, Theobald mit fefter, Bertram mit zit- 
ternder Stimme.) 

Hugo. Ich ſchwöre bei Gott und allen Heiligen! daß 
dieſe Zunge nie zum Werräther werden foll an dem Geheim- 
niß der Geburt Adelheidens. Mich treffe, wo ich dies Gelübde 
breche, des Meineids fürchterliche Strafe! Nicht Vergebung 
der Sünden verleihe mir Ruhe! mir folge die Qual meines 
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Gewiſſens überall, wohin die Verzweiflung mich treibt! jie 
lagere fi) auf meinem Xodtenbette, und folt're mich in der 
legten Stunde, daß ich umfonft zu beten verfuche, daß ich um: 
font zu fterben wünſche. Kein Sacrament, Fein Priefterfegen 
habe die Kraft, mich diefes Schwurd zu entbinden! Das 
Grab, wohin fie mich einſt ſcharren werden, fei auch das Grab 
meines Schweigens. Sch ſchwöre es, fo wahr Gott mir gnä— 
dig fein wolle! Amen. — (Er ſteckt fein Schwert in die Scheite.) 
Es it vollbradht. Umarmt mich beide. Das Gefühl der Ruhe, 
das feit drei und zwanzig Sahren mir fremd war, Eehrt heute 
in meine Brut zurüd; die frohe Ausfiht eines glücklichen 
Greifenalters öffnet fi) mir wieder, es iſt mir fo leicht und 
wohl, alles um mich her ift liebreicher geftaltet. Komm, mein 
Sohn! komm in die Arme meiner zwiefachen Tochter! (Iheo- 
bald und Hugo gehen ab.) 


BreTrteiecrene. 
Bertram (allein). 

Weh mir! was hab’ ich gethan! welch ein Schauer durch: 
bebt meine Glieder! — welche Höllenangit ergreift mid) ! 
mein Schwur war Gottesläfterung! — Sch alter Sünder 
— ſchon öffnet fih unter mir das Grab — eine Miffethat 
beugt meinen Nacken — Hehler der Blutſchande — Gottes 
Donnerwolfe hängt über mir — Gottes Blige zifchen her— 
nieder — welcher Hügel verbirgt mi vor dem Auge des 
allfehenden Richters! — (Er finft Fraftlos in einen Seſſel. — 
Vauſe.) Schwacher Greis! dein Gehirn ift verbrannt — Eühle 
dein Blut, du fiehit Gefpeniter. Wirf einen Blick auf jenes 
fromme Paar, auf jene Kinder der Unfchuld, nur einen 
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Blick der Menſchlichkeit, mehr bedarf es nicht — welcher 
Teufel, und hatt’ er ſeit Sahrtaufenden der Hölle gedient, 
welcher Teufel wird es wagen, den Fluch diefer Unmündigen 
auf fich zu laden! — — aber droht mir nicht der Fluch der 
Kirche! wird fie mich nicht ausfpeien aus ihrem Schooße? 
in der legten Stunde der Höllenangft meines Gewiffens 
Preis geben? — Gewiſſen? hab’ ich denn allein ein Gewif- 
fen? find Ritter Hugo und fein edler Sohn nicht Iheilneh- 
mer des fhuldlofen Betrugs? wirkt ihr Beifpiel umfonft zu 
meiner Ruhe? — Ad! dreifahe Bande der Liebe feffeln 
die arglofen Herzen, der Schimmer des Zeitlichen blendet 
ihr Auge, die Emigkeit ſchwindet vor ihren Blicken. — 
Zwar find acht Sahre verfloffen, und Gott hat diefen Gräuel 
geduldet, Eein Blitz hat diefe Burg zerftört, Eein Hagel 
Wulfingens Zluren verwüjtet, der Mann der Bruder, das 
Weib die Schweiter — die Früchte der Blutfhande — alle 
leben, erwachen jeden Morgen zu neuem Glücke, loben mır 
fröhlichem Muthe den Schöpfer, und noch ift Eein Zeichen 
an ihnen gefchehen. Gott hatte ja ein Zeichen für den Bru— 
dermorder, warum nicht auch für den Blutfhänder? — 
Verwegener! du wagft es, die Yangmuth Gottes zu fchel- 
ten? zu prüfen feine geheimften Rathſchlüſſe? — Elender! 
bat der Allmacht Auge dich nicht vielleicht erfehen, dem 
Gräuel ein Ziel zu ftecfen? und du wollteft Schweigen? — 
Gedenke an deinen legten YAugenblif, wenn um Troſt dir 
bange fein wird, wenn der geweihte Prieiter das Bekenntnis 
deiner Sünden dir abfrägt, und ehe du vermagft, es heraus 
zu ftammeln, ein böfer Geift dir die Kehle zufchnürt; wenn 
du lechzeft nach den heiligen Saframenten, und nur zur ewi- 
gen Verdammniß fie empfängft; wenn du hinfährft in deinen 
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Sünden, und Teufel vor Gottes ernftes Gericht dich ſchlep— 
ven! — Weg Mitleid! weg Menfhenfurdt! ich muß meine 
Seele retten! ih muß meine Seele retten! Felfen liegen auf 
mir! Schlünde cffnen fih unter mir! (Er finft in sie Knie.) 
Heilige Sungfrau, bete für mid! — 


Scũ n ae u a 0575 
Der Ubt (tritt herein). 

Abt. Der Herr fegne dih, frommer Bertram! 

Bertr, Euch fendet Öott. 

Abt. Was ift dir? dein Blick irrt fo ängſtlich umher, 
als drücfe eine fhwere Sünde dein Gewiſſen. 

Bertr. Ach! mich peinigt der Verſucher. 

Abt. So wirf did in den Schooß der heiligen Kirche, 
und du wirft Ruhe finden. Was iſt's, das deine Seele äng— 
ſtigt? 

Bertr. Ehrwürdiger Herr, Ihr ſeid fromm und hochge— 
lahrt, thut ein Werk der Barmherzigkeit, und löſet mir ei— 
nen Zweifel. — Ihr wiſſet, ich war acht Jahre unter den 
Heiden, manchen Gräuel hab’ ich da erdulden, manche Gott— 
Iofigfeit mit anfehen müffen, und wenn ich je zuweilen den 
Sundern mit Gottes Strafruthe drohte, fo ward ich ver= 
fpettet, aus der Vernunft, wie fie es nannten, widerlegt. 

Abt. Vernunft ohne Glauben, ein Stab auf offner See, 
eın Anker auf feftem Lande. 

Bertr. Unter andern war da ein junges Paar, durch 
Liebe und Eintracht verbunden, von füßen Kindern umgeben, 
Friede wohnte unter ihrem Dache, reine Tugend in ihrem 
Herzen, und diefes Paar — folltet Ihr's glauben, Herr Abt? 
— waren Bruder und Echweiter. 

XXXI. 


©. 
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Abt (chlagt ein Kreuz). Iſt's möglih! — Gott, wie lang- 
müthig bift du, daß Sündflut und fodomitifhes Feuer 
jenen Wohnplag der Gräuel noch nicht verzehrt haben. — 
Und du, Alter, wagft e$ noch, ihnen Tugenden anzudichten? 
Sünder, die Gottes heiligftes Gebot freventlich übertreten, 
die gleich den Söhnen und Töchtern der Menfchen zu den 
Zeiten unfers Stammvaters Noah den Herrn täglich zum 
Zorn und zur Rache reizen! weißt du nicht, daß jene Tugen- 
den die Larve des leidigen Satans ſind? — Sch fehe es, und 
mein Herz blutet, fhen hat der heidnifhe Sauerteig dich 
verunreinigt. Eile! eile, du verirrtes Küchlein ! rette dich un— 
ter die Flügel der Mutterkirche, Eafteie deinen Leib mit Fa: 
ften und ®eten, Ave Maria, ora pro .nobis! 

Bertr. (fehr ängſtlich) Alſo meint Shr, hochgelahrter Herr, 
wenn ein rechtgläubiger Chrift einmal durch einen Zufall — 
unmiffend feine Schwefter geehelicht hätte, daß eine folche 
Ehe nicht beftehen könne? 

Abt. Heiliger Norbert! du beleidigft meine Ohren mit ei- 
ner folhen Frage. Blutfchande! — meine Zunge wagt dies 
Wort kaum auszufprechen. 

Bertr. Verzeiht mir, Herr Abt, daß ich fo Euhn bin, 
der Sache bis auf den Grund nachzuforſchen. — Wann nun 
eine ſolche Ehe feit langen Sahren der ganzen umliegenden 
Gegend zum Mufter diente? wann Tiebenswürdige, wohler- 
zogene Kinder — | 

Abt. Halt ein! ich fchaudere! Wehe der Brut, aus fünd- 
lihem Samen erzeugt! — Oder meinft du, eine Sünde fei 
weniger Sünde, wenn die unfeligen Folgen dem Eurzfichtigen 
Sterblichen nicht alfobald fihtbar erfcheinen? meinft du, der 
Dieb ſei weniger ein Dieb, weil er in fheinbarer Ruhe vom 
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Haube ſchwelgt? — Wer vermag Gottes Langmuth zu er— 
gründen! Wer vermag feine weiſen Abſichten zu enthüllen, 
wenn fein Arm lange ruht, ehe er den ftrafenden Blitz herab— 
ſchleudert! 

Bertr. Ah ehrwürdiger Herr! nur noch eine Frage 
wollet Shr mir (ofen. — Was foll der thun, der um folch 
eine Sünde weiß? 

Abt. Hingehen und die Schuldigen der Gerechtigkeit 
überliefern, damit er einft nicht mit ihnen zugleich verdammt 
werde. 

Bertr. Wenn fie aber feine Wohlthäter find? 

Abt. Wer ijt fein erfter Wohlthärer? Gott! Wer bat 
den erften heiligften Anfpruch auf feinen Gehorfam? Gott! 

Bertr. Wenn aber ein Eid feine Zunge bindet? 

Abt. Wehe ihm! wenn im Rauſch der Sünden zu fol 
einem Schwur er fich verleiten ließ. Irre dih nicht, Gott 
läßt fih nicht fpotten! Hat nicht die Kirche allein den Binde— 
und Löfefhlüffel! Bruch feines Schwurs würde der erfte 
Schritt zur Buße fein. 

Bertr. (aufer fih, Fniet nieder). Ehrwürdiger Herr! Ihr 
wollet meine Beichte hören. 

Abt (aufmerfjam). Nicht doch Bertram, dies ut nicht der 
Ort zur Ausfpendung der heiligen Saframente. 

Bertr. Um Gottes Barmherzigkeit willen! Herr Abt! 
böret mich! Ihr habt mein Gemwiffen zerknirſcht, Ihr habt 
glühendes Feuer in mein Gebein gegoffen. Im Gottes Barm- 
berzigkeit willen! höret mich! — Ad! wenn in diefem Aus 
genblick der Engel des Todes mich ergriffe, und ich meinen 
Sünden beladenen Geift aufgeben müßte, ohne Beichte und 
Abfolution — Erbarmet Euch meiner, ehrwürdiger Herr! 

5 * 
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Shr feid ja ein Diener Gottes, und mit Öott darf man zu 
allen Zeiten reden. 

Abt. So rede. 

Bertr. Es werden nun etlihe zwanzig Sahre fein, als 
eines Morgens frühe Ritter Hugo in meine Hütte trat, mein 
Weib war vor wenig Stunden von einem todten Kinde ent: 
bunden worden. Bertram, ſprach er, indem er feinen Mans 
tel auffhlug, und mir ein neugebornes Kind zeigte: Ber— 
tram, ich Eenne dich als einen ehrlihen Kerl, und habe 
Zutrauen zu dir. Sieh' diefes Mägdlein, es ift die Frucht 
einer unglüclichen Stunde, in welcher ich der Treue vergaß, 
die ich meiner Gattin ſchwur. Die Mutter ftarb, das Kind 
iſt hilflos, nimm dich deflen an, laſſ' es aufwachfen als deine 
Tochter, hier haft du Geld — 

Abt. Gerechter Himmel! die Schuppen fallen von mei— 
nen Yugen. Diefes Kınd — 

Bertr. Sit Adelheid. 

Abt. Das Weib ihres Bruders? 

Bertr. Und Mutter zweier Knaben. 

Abt. Frevler! und du hinderteft nicht — 

Bertr. Shr vergeffet, Herr Abt, daß ich ein-Gefan— 
gener war. 

Abt (ich faſſend). Weiß Adelheid um das Bubenftüf? 

Bertr, Sie halt mid) für ihren Water. 

Abt. Heilige Sungfrau! Heiliger Norbert! wel eine 
Entdeckung! (Bei Seite.) Glück zu! das Fann wirken. 

Bertr. Was denkt Shr zu beginnen, ehrwürdiger Herr? 

Abt (mit affeftirter Demuth). Sch bin ein ſchwacher Ö©terb- 
licher wie du. Nichtet nicht, fo werdet ihr auch nicht gerich- 
ter. Sch eile in den Tempel des Kern, mit Beten und 
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Kaſteien diefe Nacht auf den Stufen des Altars zu durch— 
wachen. Vielleicht, daß Gott feinem Knecht eines Gefichts 
würdigt, und mir offenbart, was ich thun fol. 

Bertr. So bitt' ih Euch, ehrwürdiger Herr, Shr wol: 
let mir die Abfolution ertheilen. 

Abt. Finde dich morgen nad) der Frühmetten im Beicht— 
ftuhl ein, daß ich eine Bußübung dir auflege, auf daß mit 
reinem Herzen du dich nahen Eönneft, das heilige Sakra— 
ment zu empfangen. 

Bertr. Gern, gern will ich mit der fchärfiten Geißel 
das Blut aus meinem Rücken veitfhen, gern meine Knie 
wund liegen und mich zum Gerippe faften, wenn ich nur 
auch das unglücklihe Paar dadurh vom ewigen Werderben 
retten könnte. (Geht ab.) 

Abt (mit teufliicher Schadenfreuve). Wohl mir! entfchieden 
iſt der Sieg. Die Zeit des Schweigens vorüber. Sch lache 
ihres ftrengen Blickes, ich lache ihrer felfenfeften Treue. 
Soll ih länger wie ein Dummkopf ihr Gemeinfprüche vor— 
ftottern? mein Herz nur durch Blicke reden laffen? — Nein, 
mit freier Stirn will ih ihr meinen Antrag thun. Man hat 
Muth gegen den, den man eines Verbrechens fhuldig weiß. 
Willkommen, alter Bertram! willkommen! Heildeiner from- 
men Einfalt! fie bringt mich näher dem Ziele, als Liebe mit 
Lift gewaffnet. (Ab) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Bierter Act. 


(Die Bühne ift wie im dritten Acte.) 





Erfie Scene. 
Adelheid. Der Abt, 


Abt. Endlih, edle Frau, verftandet Shr meinen 
Wink. 

Adelh. (ein wenig empfinstih). Euern Wink, Herr Abt? 
— Ihr fherzt. Ein frommer Priefter, eine ehrbare Frau 
und ein Wink, wie verträgt fi das? Geheimniffe hab’ ich 
nicht, felbft im Beichtftuhl nicht. 

Abt. Schüdterne Tugend, Ihr habt mich mifverftan- 
den. Mir deucht, edle Frau, ſchon empfanden wir beide 
Langeweile, und darauf deutete mein Wink. Die Herren 
Ritter fißen bei vollen Bechern, und fhwagen von Schlach— 
ten und Abenteuern; mir gebietet mein Stand Mäßigkeit, 
und mein Ohr ift nur zu Hora und Pfalter gewohnt. Auch 
Ihr feid beim Trinken höchftens nur Mundfchenf, und die 
raube Erzählung von Hauen und Stechen, von Mord und 
Srand muß Euerm zarten Herzen weh thun. Sollt' es Euch 
nun zuwider fein, daß um milderen Geſprächs willen mein 
Blick Euch in diefen Saal befchied ? 

Adelh. Habt Ihr gefehen, wie meine Knaben mit off- 
nem Munde an Ritter Hugos Blicken hingen? Habt Ihr 
gefehen, wie mir felbft zuweilen unthätig die Spindel 
in den Schooß fiel, wenn er fo anfchaulich erzählte, wie 
er unter den Saracenen fi herum getummelt, wie er 
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diefen beim Schopf ergriffen, wie jenes Säbel nur eine 
Hand breit von feinem Halfe ſchwebte? — Sch höre gern 
dergleichen gefahrvolle Thaten aus dem Munde eines be— 
ſcheidenen Ritters, laſſe mich gern in Angſt verfegen, lauſche 
mit zurücgehaltenem Athem dem Erzähler die Worte ab, 
und bin oft mit einem lauten Schrei von meinem Sitze 
empor gefprungen, wenn meine entflammte Einbildungs— 
Eraft das feindliche Schwert über feinem Haupte flim- 
mern fab. 

Abt. Gerade wie die Kinder, wenn man Ihnen Ammen— 
mährchen vorfchwaßt. 

Adelh. Auch eben fo glücklich als jene. 

Abt. Dergleihen erhigt nur die Fantaſie, und ſchafft 
böfe Träume. 

Adelh. Auch ein böfer Traum it angenehm um des Er— 
wachens willen. 

Abt. Schöne Frau, Ihr liebt Widerforud. 

Adelh. Sch hoffe nicht, dag mein Gemahl mir das 
nachfagen wird. 

Abt. Euer Gemahl, und immer um's dritte Wort Euer 
Gemahl. Lebt Ihr denn nur für ihn alleın® 

Adelh. Sch denke, Herr Abt. 

Abt. Und entfagt um feinetwillen allen geſellſchaftlichen 
Qugenden? 

Adelh. Das wäre Unrecht, das verlangt er auch nicht. 
Aber wo fände ich Gelegenheit, jie zu üben? Seit den letz— 
ten Turnier zu Negensburg habe ich unfere Burg nicht ver= 
Iaffen. Hier befuht uns niemand als dann und warn unfer 
alter rauher Oheim, der fich lieber mit den Bildern hier ım 
Saal unterhält, als mit einem einfältigen Weibe. 
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Abt. Und meines Befuches gedenkt Shr nicht? 

Adelh. (ſcherzend). Euers Befuhs, Herr Abt? nun ja. 
Wäre ich denn ungefellig gegen Euch? — und wenn aud, 
Eud verpflichtet Euer Stand, die Fehler des Nächften zu 
tragen. 

Abt. Doch nicht zu Schweigen, fondern mit freundlichen 
Morten zu beifern. Euer Betragen gegen mich grenzt nahe 
an Spott, (mit einem zärtlichen Blicke) und den hab’ ich nicht 
um Euch verdient. 

Adelh. Auch bin ich mir deffen unbewuft. Die Ehr- 
furcht, die mir Euer Stand gebieter — 

Abt. Iſt dem Herzen wenig werth. 

Adelh. Habt Ihr auch ein Herz? ich denke, Shr müffer 
es abſchwören, wenn Ihr die Tonfur empfangt. 

Abt. Müffen, ja; aber doc regt ſich's oft wider 
Willen. Auch find jene Ceremonie und unfere Gelübde nur 
ein Schaufpiel für den großen Haufen. Die Kirche ift nicht 
fo graufam gegen ihre Kinder. Der Welt ein Beifpiel zu ge: 
ben, müſſen wir arm, keuſch und gehorfam ſcheinen, doch 
zu begehren, daß nie im Stillen man diefe Gelübde bredhe, 
das hieße den Mönch zum Engel veredelt. 

Adelh. (ernſthaft). Shr lehrt mich da eine Moral, die 
mir bisher fremd war. 

Abt. Verfteht mich recht, edle Frau. Sch will damit 
fagen, daß die Tugend des Sterblichen im Verhältniß mit 
feinen Kräften fteht. Sch ſelbſt kann es mit einem Eide be- 
theuern, daß ich, feit ich dies heilige Gewand trage, noch 
nie von meiner Pflicht gewichen. (Immer zärtlicher.) Aber es 
gibt Meifterftücfe der Schöpfung, denen man umfonft Ge: 
lübde und Religions = Uebungen entgegenfegt, wo das Auge 
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fich vergißt, der betende Mund zum Lügner wird, und das 
Herz in feine Rechte tritt. 

Adelh. (mit kaltem Ernfte). Laßt uns hineingehen, Herr 
Abt! 

Abt. Mein, edle Frau, ih laffe Euch nicht. Schon 
fange Eönnen meine Blicke Euch Fein Räthſel mehr fein, ſchon 
fange war ih nit mehr Meifter meiner Unruhe, meiner 
Zerftreuung. Euer Bild begleitet mich zu Hora und Metten, 
in den Beichtftuhl und vor den Hochaltar. (Sie bei der Hand 
ergreifend.) Schöne Frau, ich liebe Euch. 

Adelh. (im vollen Gefühle der Würde einer tugendhaften Fran). 
Was hab’ ich gethan, Herr Abt, das Euch verwegen genug 
macht, mir fol einen fhimpflichen Antrag zu thun? War 
ich je pflichtvergeffen? Erfchien ich je wie eine gefchmückte 
Buhldirne? Haben meine Blicke je umhergefhweift? Hat je 
ein unzüchtiges Wort Euch ein unfeufches Herz verrathen? 
— Und Shr wagt es mir von Liebe vorzureden? wagt e3 
in Gegenwart Gottes, umfchwebt von den Geiftern der Ah— 
nen meines Gemahls, die ehelihe Treue anzutaften, die 
ih einft in Eure Hände ſchwur? 

Abt. Ereifert Euch nicht, ſchöne Frau — 

Adelh. Ereifern® — nein, Herr Abt, ich veradhte 
Euch, und eile in die Arme meined Gemahls, ihm den 
Schimpf zu Elagen, den man der Genoffin feines Bettes an— 
zuthun kühn genug war. (Sie will geben.) 

Abt (Hält fie zurüd). Halt Adelheid! — noch glüht Liebe 
in meinem Auge, Ihr wiffet, wie nahe an Haß und Rache 
verfhmähte Liebe grenzt. Hütet Euch! 

Adelh. (fh Ioswinsens). Laß mich, Sünder! du fhändeft 
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dein Gewand, und deckſt den SchalE mit dem ehrmwürdigen 
Mantel der Religion. 

Abt (fie feitsaltens). Sch kann mit einem Worte dich zer- 
malmen! 

Adelh. Wo hätte das Lafter ein Wort, die Tugend zu 
zermalmen ? 

Abt, Blutfehänderin! 

Adelh. Shr feid verrückt! 

Abt. Du bift das Weib deines Bruders! 

Adelh. Ihr feid verrückt, Herr Abt! 

Abt (xöoͤttiſch) Noch nie war ich mehr bei Sinnen. Frage 
nur den alten Bertram. Frage nur deinen — wie foll ich ihn 
nennen? — deinen Schwiegervater. Zugleih Weib, zugleich 
Schweſter, zugleih Mutter, zugleih Muhme, wahrlich ! 
eine faubere Familie. 

Adelh. Wergeflet nicht, Herr Abt, daß Ihr Nechen- 
fchaft geben müffet von dem, was Ihr da redet. 

Abt, Rechenſchaft? warum nit? glaubt Shr, es 
mangle mir an Bemweifen? Ein Wort fo gut als taufend: 
Ihr ſeid die Frucht einer fehonen Stunde, die Ritter Hugo 
in den Armen einer Bauerdirne verfchwelgte. Bertram war 
nur Euer Pflegevater, ihn entführten die Heiden, und Ihr 
wurdet das Weib Eures Bruders. 

Adelh. Herr Abt, das geht zu weit. Bedenkt, daß ich 
Gattin und Mutter bin, bedenkt, daß Ihr eine Seele in 
Verzweiflung ftürzt; nehmt Eure fürdhterlihe Entdeefung 
zurück, oder gebt mir einen Zeugen der Wahrheit. 

Abt. Snügt Euch am Bekenntniß des alten Bertrams, 
das er, von der Angft feines Gewiſſens geveinigt, im Beicht- 
ftuhl meinen Ohren vertraute? 
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Adelh. (beinahe ohnmächtig). Gott! das iſt nicht! das 
kann nicht fein! 

Abt. Es ıft fo, ſchöne Frau! doch fürchtet nichts, fo 
lange Ihr mich zum Freunde habt. Ermannet Euch, noch 
kann alles gut werden. Weg mit diefem ftrengen Blicke! 
lernt mein Herz Fennen und fhägen. Ritter Theobalds Ge- 
mahlin Fonnt Shr nun einmal nicht bleiben. Ih muß den 
Vorfall an den heiligen Stuhl zu Rom melden, doch wiſſet 
Shr wohl, daß Alles auf die Art der Erzählung ankommt. 
Sch werde dafür forgen, daß, ftatt aller Strafe, man Euch 
auf Lebenslang in das nahe Nonnenklofter zu Siegmar ver- 
weiſe. Diefes Nonnenklofter, ſchöne Frau, hängt durch einen 
unterirdifehen Gang mit meiner Abtei zufammen, die Aebtiffin 
it meine Freundin, es fol Euch an nichts mangeln, und 
der liebende Eyrillus wird fich für glücklich halten, Eure ein: 
famen Stunden zu verfüßen. 

Adelh. Abſchaum der Böſewichter! weiche von mir, du 
hölliſcher Gaukler! ehre mein Unglück! ehre die leidende Tu- 
gend! du wirft fie nie zum Bubenſtücke herab würdigen. 

Abt, Reizt mich nicht! Vergeffetnicht, daß Euer Schick— 
fal in meiner Hand ftebt. 

Adelh. Sprich, in der Hand Gottes! 

Abt, Noch immer tretet Ihr mein Herz mit Füßen? 
zieht mich bei den Haaren zu der fürchterlichiten Rache? 

Adelh. Geh’! geh’ Böſewicht! gehorche dem Teufel, dem 
du dienft! 

Abt. Wohlan! Shrfeid raub gegen die Stimme des Freun— 
des, fo follt Shr den Priefter Gottes hören! Im Namen des 
Gekreuzigten rufe ich Wehe über Euh! im Namen der 
Kirche ſprech' ih den Bannfluch über Euh aus! Verflucht 
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fei Ritter Theobald und fein blutfchänderifhes Weib! ver- 
fluchtfeine Kinder und Kindesfinder! Fein rechtgläubiger Chrift 
erbarme fich ihrer im Hunger und Durft! Feuer und Wafler 
werd’ im heiligen römifchen Reiche ihnen verfagt! Wer fie 
anrührt, der fei verunreinigt! Diefe Burg, der Wohnfig der 
Gräuel, werde gefhleift, und Fein Stein auf dem andern 
gelaffen! Dem Ritter werde fein Wappen vor den Füßen zer— 
brochen! er werde fammt der Genoffin feiner Miffethaten an 
den Holzftoß gefeffelt, und haude feine Seele in den Flam— 
men zur Verherrlihung der Gebote Gottes aus! — Dann, 
halsftarriges Geſchöpf! wenn ſchon die Flamme deine ſchönen 
Haare ergreift, wenn ſchon der Rauch deine Stimme erftickt, 
dann rufe vergebens um Rettung und Hilfe den verfhmäh- 
ten Cyrillus an! Mit dem Lächeln der befriedigten Rache 
werde ich dich hören, und die glühenden Kohlen unter deinen 
Füßen weiter von dir entfernen, um länger dich leiden zu fehen. 
(Seht ab.) 

Adelh. Gott, wie ift mir! — mein Kopf fhwindelt — 
mein Gebein erbebt — noch Eann ich das Schreckliche meiner 
Lage nicht faffen — wähne zu träumen, und blicke um mich 
nach einer wohlthätigen Hand, die aus dem fürchterlichen 
Traume mich wece! — Umfonft! wohn ich fehe, grinzt mır 
die Verzweiflung entgegen! Nur allzu Elar ſpricht Bertrams 
väthfelhaftes Betragen für die Wahrheit der fhaudervollen 
Geſchichte — Ah! von dem Gipfel des Gluͤcks und der Ruhe 
in einem Yugenblic in den unabfehbaren Abgrund des Jam— 
mers hinab geftürzt — nicht ich allein — mein Gemahl — 
meine Kinder — Öott, meine Kinder! — — Sit denn Eein 
Mittel zur Rettung mehr! — Genügt Gott, genügt der 
Kirche nicht an einem Opfer? — ich bin bereit — in Wüs 
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ften will ich fliehen — in Einöden mein Leben ausmwinfeln — 
in fernen Klöftern meine Tage vertrauern — nur Önade! 
Gnade! für Iheobald und feine unfehuldigen Kinder! — Auf 
mich allein falle die Rache Gottes! mich allein ftrafe fein Arm, 
daß ich übermüthig meines Standes vergaß, jeneniedere Hütte 
gegen den Prunf einer Burg zu vertaufhen wagte — nicht 
ihn, den edlen Süngling, derin der Fülle feines Tiebenden Her— 
zens die Bauerdirne in feine Hochzeitfammer führte, und 
nun das Grab feiner Ruhe im Arm einer Schwefter findet 
— Fort! fort, Adelheid! durch Nacht und Dunfel! eile, laufe, 
bis deine wunden Füße dich nicht mehr tragen Eönnen, fort ın 
die thebaifchen Wüſten! verbirg dich in den heiligen Mauern 
eines Klofters, daß er nie wieder deinen Namen höre! — — 
Ah! vergebens! das heuchlerifche Pfaffengezücht ſprach den 
Fluch über Kinder und Kindeskinder! Ihm genügt nicht am 
Elend der Mutter allein, er will ung alle vertilgen! — Wehe! 
wehe! — ın weſſen Bufen darf ih ohne Sünde meinen Sam- 
mer ausfchütten! — Stille! wer kömmt? — Fort! fort in 
den arten! — jeder Bewohner diefer Burg iftein Mitge- 
noffe meiner Verbrechen! — 

Sie will fort, ſtößt im Abgeh en auf Betram, und finft mit einem Schrei 
ohnmächtig zu Boden.) 

Bertr, Ad! die Unglückliche weiß ſchon (Er wirft ſich neben 
ihr hin, und ſucht ſie zu ermuntern.) Meine Tochter! meine liebe 
Tochter! 

Adelh. (ich erholend). O ſag' es noch einmal! — gib mir 
das Leben wieder! — ſag' es noch einmal, daß ich deine 
Tochter bin! 

Bertr. (Hilft ihr fchweigend auf). 

Adelh. (ergreist ihn Haftig bei ver Sand). Kommt her, mein 
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Vater! niht wahr, er hat gelogen? — D er ift fo voller Gift, 
diefer Pfaff! giftige, fchändlihe Lügen! nicht wahr, mein 
Vater? 

Bertr. (ſchweigt). 

Adelh. Ihr ſchweigt? Ihr wiſſet vielleicht nicht einmal, 
wovon die Rede iſt? Denkt Euch den Unſinn! er wagt es zu 
behaupten, ich ſei nicht Eure Tochter — und ich lieb' Euch 
ja ſo ſehr. 

Bertr. (will reden und kann nicht). 

Adelh. Ihr wollt reden? ich verſtehe Euch. Es war al— 
bern, mich darum zu quälen — Eure Adelheid iſt ein Kınd. 

Bertr. (fällt ihr ſchluchzend um ven Hals). 

Adelh. O welden liebevollen Antheil Shr an Eurer 
Tochter nehmt! Wer zweifelt noh, daß Ihr mein Water 
ſeid? — Ruhig! ruhig! es war ja nur ein Fantom. — 
Es ift vorüber gegangen — mir ift wieder wohl! 

Bertr. (wendet fih, hebt die Hände empor und betet leife). 

Adelh. Er betet — ich follt’ ihn nicht ſtören — aber mein 
Herz! mein Herz! es will mir aus der Bruft fpringen! — 
Lieber Vater! nur eine Sylbe aus Eurem Munde! mit einer 
einzigen Fahlen Sylbe ift esgethan! — Meine Angft ift frei: 
lich wohl nur Albernheit — aber denkt, Ihr hattet ein Kind 
vor Eud. 

Bertr. (ſchluchzt und fährt fort zu beten). ° 

Adelh. Lieber Gott! wird «Ss Euch denn fo ſchwer, mich 
ein einziges Mal Tochter zu nennen? — Als ich noch Elein 
war — wenn Ihr mich dann zuweilen auf Euerm Knie ſchau— 
Feltet, und ich mit Euerm Barte fpielte, dann hörte ich oft 
Euch fagen: Liebes Kind! du bift meine einzige Freude! — 
und nun — ich hab’ Euch doch nicht beleidigt — o geſchwind! 
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nennt mich Tochter! — gefhwind, mein Water! — denkt nur, 
wenn das wahr wäre, was der Pfaff mir vorgelogen — Eure 
arme Adelheid — und die armen Eleinen Kinder — 

Bertr, (bleibt in feiner vorigen Stellung, weint heftig, und hält 
fih mit Mühe auf den Füßen). 

Adelh. (eigens, im höchſten Ausdrucke der Angft). Sprecht dog! 
— Vater! Vater! — (Ihn rüttelnd.) Nennt mich Tochter! 
um Gottes willen! nennt mich Tochter! 

Bertr. (zu Boren ſtürzend). Mein, du biſt nicht meine 
Tochter! | 

Adelh. (in Verzweiflung die Hände ringend, ftürzt durch eine Sei— 
tenthür in ven Garten). Ach Gott! Ach Gott! 

Bertr. (ich mühſam aufraffend). Ausgeleert den Kelch bis 
auf den legten Tropfen! — Sch will ihr nach! die Verzweif: 
lung veitfchte fie weg von mir, und führt fie vielleicht an den 
Abhang eines Felfen, an das Ufer eines Teiches. Sch will 
ihr nach — und find’ ich fie nicht mehr — fo will ich ihr nach: 
fpringen! (ab.) 


Bweite Scene. 
Hugo, Theobald uns der Abt. 


Hugo (in fröpliher Laune). Wie, ehrwürdiger Herr, Ihr 
wolltet uns fo entwifchen, ohne mir zum Willkommen aus 
dem Becher, mit meinem Wappen geziert, Befcheid gethan 
zu haben? Ihr Herren pflegt fonft einen guten Trunk Wein 
nicht zu verachten. 

Abt. Der Wein erfreut des Menfchen Herz, aber das 
meinige blutet, und ift der Freude abgeftorben. 

Hugo. Es bluter? was iſt ihm widerfahren? 
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Abt. Die Gräuel der Welt haben es verwundet. 

Hugo. D laßt das gut fein, Herr Abt! Die Welt iſt nicht 
ſchlimmer und nicht befler, als fie vor taufend Sahren war, 
und nach taufend Sahren fein wird. Sie dreht ſich im Kreife, 
ftolvert über Gutes und Böſes, das Böſe werfen wir ihr fait 
immer felbit ın den Weg. 

Abt. Halter mich nicht auf, Herr Ritter, die Veſper— 
glocfe hat ſchon geläutet. 

Hugo. Nicht länger als nöthig fein wird, Euch einige 
Geſchenke zu überreichen, die ich in Palaftina für Eure Ab— 
tei fammelte. Ein Zweig aus Chrifti DornenErone, noch grün 
und unverwelft; ein Splitter des heiligen Kreuzes, auf wel- 
chem ein Blutstropfen haftet, den Feine Hand abzuwaſchen 
vermag; und endlich ein Stüc des Gewandes, um welches 
die Kriegsfnechte würfelten. Kommt herein, aus den Händen 
meines Sohnes diefe Reliquien zu empfangen. 

Abt. Weder aus feinen, noch aus Euern Händen, Herr 
Ritter. 

Hugo. Nicht? — nun, wie Shr wollt. Welche Ratte läuft 
Euch durch den Kopf? 

Abt. Habt Ihr Geduld mich anzuhören? 

Hugo. Warum nicht? wenn Shr Euch Eurz zu fallen 
verfprecht; denn die Becher find gefüllt, der Wein ver- 
raucht. 

Abt. Sch lag um Mitternacpt fchlaflos in meiner Zelle, 
und ward von einer Beklemmung des Herzens geängftiat, die 
mir Ealten Schweiß auf die Stirne trieb. 

Hugo. Ihr hattet Euch den Magen überladen. 

Abt (Higig). Spötter! wiſſet, daß ih im Namen Gottes 
rede! — Schon wollt’ ich mein Lager verlaflen, und eine 
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Bufübung beginnen, als plöglich überirdifhes Licht meine 
Zelle füllte; ich fchlug die Augen auf, und fiehe, vor mir 
ftand der Engel Sottes im fchneeweißen Gewand, feine Stirn 
war ummolft, in der Rechten trug er ein Schwert. Da fiel 
ich nieder auf mein Antlıg, und betete an. 

Hugo (lächeln). Nun, und was fprach der gettliche 
Bote? 

Abt (Gedeutend). Er fprah: Unter deiner Herde find 
räudige Schafe; aus der Hand des Hirten werde ih am 
Tage des Gerichts_die Seelen fordern. 

Hugo, Sonft nichts? 

Abt (immer beseutenser). Er ſprach: Die Sünde hebt ihr 
Haupt empor, der Same des Verderbens hat Wurzel ge: 
Schlagen, die finftern Zeiten der Sündflut Eehren zurück. 

Hugo. Nun weiter? 

Abt (ibn ſtarr anfehend). Er ſprach: Männer verlegen die 
ebelihe Treue, werden Verführer der Unfchuld und geben 
ihre Töchter ihren Söhnen zu Weibern! 

Hugo uns Theob, (ſtehen wie vom Donner gerührt). 

Abt. Nun, Ritter! — wie fo verwandelt? — wo iſt fie 
bin, die fpottende Laune? Habt ıhr Luft, mehr zu hören? — 
Er fprah: Stehe auf und waffne dich mit dem Bannfluch 
der Kirche! melde diefen Gräuel dem heiligen Water Pabit, 
dem Statthalter Petri, daß er das blutfchänderifche Weib 
aus den Armen ihres Bruders reife! daß er die Brut ver: 
nichte, die im Schooße der Sünde ihr Dafein empfing! daß 
er vertilge dies ganze Gefchleht, dem Frommen ein Aerger— 
niß! daß er den Slammen es Preis gebe, und ihren Staub 
den vier Winden des Himmels! (Geht ab.) | 

Hugo (nah einer Baufe), Mein Sohn, wir find verlo— 
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ren, denn und gab Gott in die Hände eines blutdürftigen 
Pfaffen. 

Theob, Himmel! wie war ed möglid — 

Hugo, Wie? — der alte Bertram ift meineidig gewor- 
den, das ift Elar. Die Erfeheinung des Engels ift eine heilige 
Fratze. 

Theob. So ſoll mein Schwert den graugewordenen 
Verräther — 

Hugo. Halt! mein Sohn, erſt Hilfe, Rettung — dann 
Rache. 

Theob. Ah! wo wäre noch Rettung für uns! — er 
geht, unfere unglücliche Gefchichte, von feinem ganzen Gifte 
beſpien, dem fanatifchen Priefter zu Rom in's Ohr zu ſchreien. 
Nichts bleibe uns übrig, als die Thore diefer Burg zu ver- 
fchließen, und zu fechten, bis die Mauern über uns zufams 
menftürzen. 

Hugo. Nein, mein Sohn. Das wäre fruchtlofe Ver— 
wegenheit. Der römiſche Bannftrahl wird die Stände des 
Reichs aufbieten, alle unfere Nachbarn, unfere Freunde und 
Blutsfreunde, müffen ihre Waffen gegen un$ vereinigen. 
Was denkt du einer ſolchen Menge entgegen zu ſetzen? 

Theob. Den Muth zu fterben. Den Muth, mit eig’ner 
Hand Weib und Kind zu durchbohren, und dann mich felbft 
unter den Trümmern diefer Burg zu begraben. 

Hugo. Gut,mein Sohn! ich freue mich, einen Mann 
in dir zu finden. Dies alfo ſei unfere legte Zuflucht. 

Theob. Linfere legte und unfere einzige. — Ich eıle, 
Unftalten zu treffen, die. Burg mit Lebensmitteln zu ver- 
fehen, die Mauern zu beffern, meine Reiſigen zu fam- 
meln — 
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Hugo. Nicht fo rafh, mein Sohn! GMachdenkend.) Sollte 
denn das Schickfal keinen andern Weg ung offen laffen? 

Theob. Keinen, mein Vater! außer eine fhimpfliche 
Flucht. 

Hugo, Schimpflich? warum ſchimpflich? — Schändet 
der Held ſeinen Muth, wenn er das unſichere Obdach der 
Eiche verläßt, weil ein naher Blitz ſie zu zerſchmettern droht? 

Theob. Wohlan! ſo laßt uns fliehen. Laßt uns dieſe 
Burg mit dem Ruͤcken anſehen, und in fernen Landen eine 
Hütte fuhen, groß genug für ein liebendes Paar und Elein 
genug, um den Blicfen der Verfolgung zu entgehen. — Gott, 
welch ein Gedanke fahrt mir durch den Kopf! — Miſtivoi! 
alter, ehrlicher Miftivoi! (Er zieht ven halben Ring hervor.) Mein 
Vater, dies Zeichen der Saftfreundfchaft empfing ich von 
einem Heiden, ich glaubte nicht, fo bald Gebraud davon 
machen zu müffen. 

Hugo, Nein, mein Sohn! auch die Flucht bringt uns 
dem Zwecke der Ruhe nicht näher, ift unthunlich, wenigftens 
fo lange Adelheid unvorbereitet ift. Unter welchem Vorwande 
Fönnteft du ihr zumuthen, dir zu folgen? Shr die Wahrheit 
verhehlen, wäre unmöglich , ihr die Wahrheit entdecken, höchſt 
gefahrlih für die Ruhe ihrer Seele. Du Eennft meine Ges 
danken über diefen Punkt. Sie ift ein Weib. 

Theob. Aber Eein gemeines Weib. Edel und erhaben, 
fromm ohne Aberglauben, ftandhaft ın Gefahren — und 
rechnet Shr nichts auf ihre Liebe zu mir? 

Hugo, Alles, mein Sohn! aber du weißt nicht, wie 
Vorurtheile, in der Kindheit eingefogen, in der Bruft eines 
Weibes um fo fefter wurzeln, je minder Befanntfchaft mit 
der Welt und den Dingen außer ihrem Wirkungsfreife das 
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Unkraut auszugäten vermochten. — Du felbft, mein Sohn, 
geftandeft du mir nicht noch heute, daß nur der Anblick einer 
blutigen Scene der Verwüftung dich das Abfcheuliche - der 
Sreuzzüge habe fühlen laſſen? — Nein, ich habe einen ans 
dern Plan entworfen. Du weißt, daß ih, um die Koften 
meines Zuges in’s gelobte Land zu beftreiten, die beiden Dör- 
fer Rappach und Sımmern an die Abtei verpfändete. Laff’ 
uns hingehen, den Abt aufzufuchen, laff’ uns diefe Dörfer 
ihm ganz abtreten als einen Preis feiner Verfchwiegenheit. 
Was gilt's, der Pfaffeneigennug wird ung gewähren, was 
der Eifer für die Ehre Gottes ung verfagte. 

Iheob. Aber wenn er hartnäcfig bleibt? 

Hugo. Dann it's noch immer Zeit, andere Mittel zu 
ergreifen. Komm, laff’ uns eilen, ehe er in der blinden Wuth 
feines Fanatismus die ganze Elerifei gegen uns aufwiegelt. 
Om Abgeben.) Sch Thor, der ih einen Pfaffen dur Reli: 
auıen zu beftechen wähnte! als ob fie fich die nicht felber ma— 
chen Fonnten. Geide ab.) 

(Die Bühne bleibt einige Minuten leer.) 


Dritte Scene. 


Adelheid (mit gerftreutem Haare und Todtenbläffe aufihren Wan- 

gen, £ritt langfam mit nieverhangendem Haupte in den Saal. Ein wil- 

des Umherirren ihrer Blicke, ein verzogenes, Frampfartiges Lächeln um 
ven Mund verräth dann und wann die Abwefenheit ihres Geiftes). 


Smmer noch bin ich allein — jedes lebende Wefen meid et 
mich — ich war im Garten — die Vögel flohen vor mir — 
Fein Käfer Fam mir zu nahe — jede Blume, die ich berührte, 
fanf welE in den Staub — ich fah gen Himmel — die Sonne 
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trat hinter eine Wolke — was ſoll aus mir werden! ich bin 
die verworfenſte Kreatur! wer zertritt mich aus Erbar— 
men! — — (Mils auf die Gemälde blickend. Was find das für 
Männer um mich her? mit Schwertern an der Seite? — 
alle fehen auf mich, und Eeiner zucft fein Schwert! Eie fniet 
vor dem nächften Bilte.) Barmherzigkeit! du mit dem rauhen 
Antlig! befreie die Erde von einem Ungeheuer! — oder ıft 
dein ritterliches Schwert dir zu edel, willft du es nicht mit 
dem Blute einer Blutſchänderin beflecfen, fo hebe deinen ge- 
vanzerten Fuß, tritt mir auf den Nacken wie einem giftigen 
Wurm! — umfonft, ich foll Tangfam dahın fterben, die fürch— 
terlihe Qual meines Gewilfens fell mich zermalmen! — 
Wenn ich nur beten könnte — wenn nur jemand mir vor— 
beten wollte — wo find meine Kinder — (Sie ſchaudert zuräd.) 
Kinder! hab’ ich Kinder? hab’ ich einen Gemahl? ich bin nicht 
Mutter! ich Eann nicht Mutter fein! Brut der Hölle trug ic) 
in meinem Schooße! Lächeln des Satans begleitete das erfte 
Wimmern meiner Kinder! Schleudere fie her, Arm des 
Raͤchers, daß ich ihr Gehirn an den Wänden umher ver— 
forige! daß ich fammle ihr Gebein, ihre Knochen zu Aſche 
verbrenne, und der Sturmmwind den Staub ın die Lüfte ver- 
mwehe! (Sie finft erfchöpft in einen Seſſel. Nach einer Paufe.) Wo 
bin ich? — mir iſt's ſo dunkel vor den Augen — mir duͤnkt, 
es wird Abend — alles iſt ſo ſtille — ſo ſtille — kein Vogel 
zwitſchert — keine Müce ſummt — die Sonne geht unter — 
morgen ganz früh, ganz fruͤh, wirft fie vielleicht ihre erſten 
Strahlen auf mein Grab, und küßt eine Thräne von meines 
Bruders Wange. — Wo werden fie mein Grab hinmachen? 
unter die Linden gegen Morgen? — ach nein! unter die Neſ— 
feln an der Kirchhofsmauer, ein Eleines ſchwarzes Kreuz wer— 
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den fie darauf ſtecken — Gott ſei der Seele gqnadig! — Sa 
fterben — ich will fterben — ich und meine armen Kinder. 
Ohne ihn Fann ich nicht leben, und mit ihm darf ich nicht 
leben! Sott wird uns richten! Er wird die beflecften Seelen 
in den Slammen des Fegfeuers Sahrtaufende lautern, und 
endlich die ſchuldloſen Kinder unter die Zahl feiner Engel auf- 
nehmen. — Es dammert in meinem Kopfe — fterben! den 
Entſchluß haucht Fein bofer Geift mir ein. (Sie Fniet nieter.) 
Heilige Mutter Gottes! hier Eniet eine Sünderin im Staube! 
Blicke gnädig auf mich herab! und wenn der ſchwarze Ge: 
danfe des Todes, den meine Seele nähret, nicht Gefpenft der 
Santafie, nicht Eingebung des Satans iſt; fo würdige deine 
Magd eines Wunders! ftähle meine Bruft, ftärfe meinen 
Arm und bewaffne ihn mit einem Mordgewehr, daß ich er= 
kenne, daß du mit mir bift. 


Dierte Scene. 
Wilibald un Ottomar. 


Til. (mit einem Dolce in der Hand). Mutter, Mutter, feht 
den ſchönen Dolch, den hat der Großvater einem Saracenen 
abgenommen. Seht, wie das funfelt. 

Adelh. (fürchterlich erfchüttert). Sch bin erhört. 

Bil. Seht nur Mutter, feht nur. 

Adelh. (erhebt fich bebend, ſieht ſtarr auf Wilibald, geht langſam 
auf ihn zu, als wolle ſie etwas erhaſchen, und reißt ihm heftig den Dolch 
aus der Hand). 

Wil. (erſchrocken). Er iſt ſpitz, liebe Mutter! 

Adelh. Iſt er das? (Sie blickt wild auf ven Dolch, auf ihre 
Kinder, und dann wieder auf den Dolch. Nach und nach geht ihre Wildheit 
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in Wehmuth über; tiefe, gepreßte Seufzer fteigen aus ihrer Bruft empor, 
fe fängt an gu weinen.) 

Ott. (ich an fie ſchmiegend). Liebe Mutter, was fehlt Euch? 

Dil, Seid Ihr krank, liebe Mutter? 

Adelh. Krank, fehr krank — Schwach, fehr ſchwach — 
Hochgebenedeite, vollende dein Wunder! ftärke mich! 

Ott. (zupft Wilibald ängſtlich. Komm, Bruder! 

il. Komm, wir wollen für die Mutter beten. (Sie wol- 
len gehen.) ° 

Adelh. (vertritt ihnen haftig den Weg). Wo wollt ihr hin? 
— Zurüf! — (Sie ſchleudert fie auf den Vordergrund der Bühne.) 
Zurück! Brut von der Hölle befeelt! — diefer Arm ift von 
Gott geweiht! ha! du wirft ihm nicht entrinnen! mit Wun— 
derkraft iſt diefe Fauſt gewaffnet! zitt're! deine Stunde ift 
gekommen. 

Ott. (ich hinter Wilibald verkriehend). Ah Bruder, was 
it das? 

il. Liebe Mutter, der Vater wird gleich Eommen, laſſ' 
uns ihm entgegen gehen. 

Adelh. Der Vater fagft du? wer ift dein Vater? — Ha 
Schlange! muftdu mir das noch in's Gedächtniß rufen? (Sie 
hebt ven Arm.) Halt! Eomm her Wilibald — Eomm her Ottomar 
— fagt mır — habt ihr heute auch gebetet? 

Beide, D ja, liebe Mutter. 

Adelh. Wie habt ihr gebetet? 

Wil. Daß Gott und gnädig fein wolle. 

Adelh. (bricht in Thränen aus). Gott fei euch gnädig! 

Dit. Ihr weint, liebe Mutter? 

Adelh. Sprecht weiter! Habt ihr nichts Böſes gethan, 
nachdem ihr gebetet? bejinnt euch wohl! 
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Wil. Ich nichts, liebe Mutter. 

Ott. (ſtockend). Sch — ich habe einem Bauerfnaben ein 
Vogelei weggenommen — e3 reut’ mich von Herzen. 

Adelh. Knie nieder, und bitte Gott um Vergebung. 

Ott. (kniet nieser). Gott wird mir das vergeben! Daß erſte 
Vogelneſt, das ich finde, will ich ihm ganz ſchenken. 

Adelh. Gittern). So — nun iſt's vollbracht — der Aus 
genblick ift da — Gott! führe meinen Arm — laß mich nur 
gleich das Herz treffen — daß ich das Zucken nicht fehe — daß 
ich das Winfeln nicht höre — fort! fort! rafch! (Sie ftürzt mit 
gezücktem Dolche auf Wilibald zu, finft kraftlos neben ihm nieder, ver Dolch 
entfällt ihrer Hand, fie fchlingt ihre Arme um ihre Kinder, drückt fie fe 
an ihr Herz, und weint bitterlich.) 

Beide Knaben (an ihr hängend und die Mutter liebfofend). 
Liebe Mutter! 

Adelh. Umſonſt ruft die ftrenge Religion mir zu: durch— 
bohre diefe Knaben! fie find Früchte des ſchaͤndlichſten Verbre— 
chens, Gott und der Welt ein Gräuel! Seht her, ihr unerbitt= 
lichen Richter! feht in dies ſchuldlos Tächelnde Gefiht — wahr: 
ih! wenn der Satan hinter diefer Larve ftecft,fo mager leicht 
die Heiligen verführen. — Diefer hat einem armen Bauerkna— 
ben ein Vogelei weggenommen, das ift es alles, das ift das 
ſchwerſte Verbrechen, deffen er fich ſchuldig weiß, und es reut 
ihn von Herzen — nicht wahr, Ottomar? 

Dtt. Sa, liebe Mutter. 

Adelh. Auch er hat diefen Morgen gebetet, und fein Ge— 
bet war nit das Maulgeplärr des heuchlerifchen Pfaffenge— 
züchts, ed war das reine Lob, dag Gott fi) aus dem Munde 
der Unmündigen zubereitet. — Nein, vor Gott feid ihr ent= 
föhnt, ihr und eure armen Eltern, denn fie wußten nicht, was 
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fie thaten. — Kommt, Kinder! helft eurer Mutter Troft ſuchen 
in den Armen eures Waters — (Sie will gehen, und bebt plöglich 
zurück) Weh’ mir! was beginn’ ih! ein Geift der Holle ſucht 
mich zu taufchen — fucht den legten Troſt mir zu rauben, den 
Troft einer frohen Ewigkeit! — Bis jegt war ich unwiffend, 
und Gottes Gnade wird mir verzeihen — aber die erſte Um— 
armung tft ewiger Tod! — Umfenft flüftert die Stimme des 
Verführers mir zu: es iſt ja nur eine fchwefterliche Umarmung, 
die Schweiter darf den Bruder an ihr Herz drücken — Weg! 
weg, Lockfpeife der Sünde! ich Fann meinem Herzen nicht ges 
bieten, es ift das Herz eines liebenden Weibes, Schwefterliebe 
ut ıhm fremd. — — Gott legte den härteiten Fluch auf das 
Verbrechen der Blutfchande! ſprach er nicht fo, der Abt? traf 
nicht der Bannftrahl der Kırche mich und meine Kinder? be— 
waffnete nicht die heilige Sungfrau meinen Arm dur ein 
Wunder? war es nicht der Finger Gottes, der auf das Suͤhn— 
opfer deutete, dad meine Hand ihm darbringen foll? — Zeit: 
liches und ewiges Wohl meiner Kinder, heiligfte der mütterli- 
hen Pflichten! — was foll aus ihnen werden, wenn ich ſchwach 
bin ın diefer Stunde! — Tretet näher, meine Söhne. Sagt 
mir, was denkt ıhr anzufangen, wenn ihr einft groß geworden ? 

Wil. Sch will ein braver Ritter werden wie unfer 
Bater. 

Ott. Sch au, liebe Mutter. 

Bil. Sch will turnieren, Yanzen brechen, ich will Fampfer 
auf Schwert und Kolbenfchlag. 

Ott. Ich auch, liebe Mutter. 

Bil, Ich will den Armen wohlthun, Witwen und Wai- 
fen befhügen, den Unterdrücften beiſte hen, denn der Water ſagt: 
das ıft die Pflicht eines Nitters. 
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Dtt. Sch will das alles auch thun, liebe Mutter. 

Adelh. Wollt ihr das? — ad nein! ihr Eönnt 
nicht Ritter werden, ihr feid nicht ritterbürtig — mit 
euch wird Eeiner turnieren — gegen euch wird Eeiner fein 
Schwert ziehen — eure Namen wird der Qurniervogt 
ausftreihen, das Kleinod von euerem Helme herunter: 
reißen, eure Waffen zerbrechen, euer Roß verftümmeln, 
euern Schild mit Füßen treten! — Mit Schmadh be- 
deckt, werdet ihr aus den Schranken fliehen, und bie 
Brüfte verfluhen, die ihr gefogen habt! — Sn Höhlen 
und Wälder werdet ihr flüchten, euer väterliches Erbe mit 
dem Rücken anfehen, und überall wird der Bannfluch euch 
folgen! Der Fromme wird ein Kreuz ſchlagen, wenn er euch 
von ferne erblickt, der feige Mörder ungeftraft feinen Dolch 
in eure Bruft ftoßen, und eure Leichname den Naubvögeln 
preis geben. — Nein! (Sie ergreift ven Dolch.) Nein, lieber 
follt ihr von mütterlihen Händen fterben! Fein gedungener 
Bube fol feine verruchte Fauſt an euch legen! Eein Schimpf 
foll eueren Namen brandmarfen! Eein Obrenzifcheln fol die 
Schande eurer Mutter Eund thun! — Ihr follt nit herum 
irren in den Wüften, eure Speiſe aus der Erde Eraßen, euern 
Trank von einer Negenmwolfe erflehen, Gott und euer Dafein 
verfluchen! — Meine Seele war rein, ald der erfte Keim 
eures Weſens in meinem Schooße wurzelte, meine Seele ıft 
rein und makellos heute ın diefer trüben Stunde. — ©ott! 
du gabft fie mir, ihre Geifter gingen aus deiner Hand; nimm 
fie zurüc, und laß mid) fie wieder finden vor deinem Throne! 
— (Bebend und außer fih.) Warum zittert ihr, Kinder? — 
warum fhaut ihr mir fo ängſtlich in's Geſicht? — — Zit— 
tert nicht — ihr werdet glücklich fein — ihr habt ja gebetet 
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— ihr habt nichts Böſes gethan — komm her, mein Wilibald 
— umarme mich — umarme noch einmal deine Mutter — 

Wil. (fie umarmend). Liebe Mutter — 

Adelh. (ſtößt ihm den Dolch bis an das Heft in den Rüden). 
Fahre wohl, trauter Knabe! — fahre wohl! 

il. (finkt mit einem Ach zu Arelheivens Füßen, wintet fi, 
und ftirbt). 

Ott. (Heben). Ach, mein Bruder! 

Adelh. (tarr auf die Leiche blicken)). So — nun iſt's voll: 
bracht — nur noch ein Zucken — noch ein Krampf — nun 
iſt er todt — der Geiſt entflohen — die Hülle keines Fuß— 
tritts werth — — dort flattert ſie, die freigewordne Seele — 
alle ihre Bande ſind gelöſet — überirdiſche Klarheit umgibt 
ſie — ſieh' dort! ein Engel empfängt den jüngern Bruder 
— geleitet ihn freundlich vor den Thron Gottes — dort ſteht 
er — ſüßer Knabe — warum ſtehſt du allein da? — wo iſt 
dein Bruder? — 

Ott. (Ger ſich indeſſen in einen Winkel verkrochen, kniet nie— 
ger, und hebt feine Händchen empor). Liebe Mutter, laß mich 
leben! 

Adelh. (führt heftig zufammen). Was winfelt dort im Dun— 
Eeln? fprich! gib Antwort! 

Dtt. Gittend). Es ift der kleine Ottomar. 

Adelh. Du noch hier? und allein? — wo ıft dein 
Bruder? 

Ott. Ah, dort liegt er. 

Adelh. Du lügft, Knabe! — Hörſt du ihn nicht rufen? 
— Bift du taub gegen die Stimme deines Bruders? 

Ott. Ich höre nichts, Tiebe Mutter. 

Adelh. Horch! fchon wieder! — und nun zum dritten 
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Male — fhau empor — er lächelt auf ung hernieder — er 
winkt! er ruft! gefhmwind! geſchwind! folge ihm! (Cie ſtößt 
den Dolch einige Mal in feine Bruft.) 

Ott. (beide Hände über die Wunden fchlagend, und auf den Knien 
ihr nachfrieheny). Ah Mutter! — ad! — der arme — Eleine 
Dttomar — 

Adelh. Fort, Schlange! (Cie ſtößt noch einmal nah ihm, 
er finft nieder.) Ha, das traf! — Das war gut getroffen! 
— Rein Seufjer mehr — Fein Röcheln — Triumph! 
Triumph! ich habe fie entriffen den Klauen des Satans! 
Dort ſchweben fie Hand in Hand! ihre Stimme ift Lobge- 
fang, Licht ihr Gewand! — Triumph! Triumph! ich lache 
des Bannfluchs! ich lache der drohenden Kirche! das Suͤhn— 
opfer ift vollbracht — Gott! fah mit Wohlgefallen hernieder 
— (Cie wirft den Dolch weg.) Fort! fort in die Kapelle! fort 
zu Seelenmeffen und Dankgebet! — (Eie erblikt Blut an ihren 
Händen.) Halt! da ift Blut — fo darf ich nicht des Tempels 
Schwelle betreten — mit blutigen Fingern darf ih nicht 
Weihwaſſer über mich fprengen — nicht das Zeichen des hei- 
ligen Kreuzes auf meiner Bruft machen — ich will mid) 
wafchen — ich will hinuntergehen an den Brunnen, wo meın 
Seliebter weilt — (Sie ſtößt an Wilibalts Leiche) Was ift das? 
— ſtille! ftile! die Kinder fchlafen — o daß ich zu laut 
wurde. — Sieh’, diefen hier quält ein bofer Traum — er hat 
den Mund fo ſchmerzvoll verzogen — Armer Anabe — did 
laffen die Mücken nicht fchlafen — fie haben dich blutig ge— 
ftochen — warte, warte! (Sie reißt ihren Schleier herunter, und 
bedeckt Wilibalds Leiche.) So, Eleiner Schläfer — fo ſchlum— 
mere fanft — aber was bleibt mir für jenen? — foll ih um 
der Knaben willen den ſchönen Schleier zerreißen? ift er 
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nicht groß genug, um beide zu decken? — warum liegt ihr 
fo zerftreut, als habe ein Sturmmwind euch hingefchüttelt? 
— ih will diefen neben feinen Bruder legen — fachte! 
ſachte! daß er nicht erwache! (Sie hebt Ottomars Leiche behutfam 
auf, legt fie neben die feines Bruders, Fniet nieder, dedt den Schleier 
über beide, und ift mit vieler Emfigfeit befhäftigt, nirgends eine Lüde 
zu laffen.) 


Fünfte Scene. 
Die beiden Nitter (treten herein). 


Theob. Adelheid! was beginnft du? 

Adelh. St! St! ıh habe die Kinder in den Schlaf 
gefungen. (Sie hebt den Schleier auf, und läßt ihm die Kinder 
feben.) 

Theob. Jeſus Maria! (Er bebt zurück bis an den nächſten 
Pfeiler, an welchen er fich Fraftlos lehnt. Sein ganzer Körper zittert, 
fein Geficht ift fürchterlich verzogen, fein Blick ftarr auf die Leichen ge- 
heitet, Feine Thräne bricht hervor.) 

Hugo. Gott! zu ſpät! Unglüclihe! was haft du ge 
than! (Er bleibt ſprachlos mit gefalteten Händen eingewurzelt 
ftehen.) 

Adelh. (mit der lächelnden Miene des Wahnſinns). Sch fana 
ein ſchönes Lied — die heilige Sungfrau hat mich's gelehrt 
— und als ich fang, da entfhlummerten die fügen Knaben — 

Hugo. Ach! fie ıft wahnfinnig geworden. 

Adelh. St! ſprecht leife, alter Graukopf! — Nun 
will ich in den Öarten gehen und Blumen pflücden — Beil: 
chen, Roſen und Zaufendfhon — die will ich über fie her: 
freuen — daß jie vom füßen Dufte erwachen — und der 
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Mutter ıhre Sorgfalt mit einem Kuffe lohnen. — Setz' dich 
hieher, Alter — gib Acht, daß Eein Lüftchen den Schleier 
verfchiebe — und Feine Mücke ihre Wangen blutig ftehe — 
huſch! huſch! Bin ich wieder hier! (Sie eilt ab.) 

Hugo (nach einer Pauſe, blickt auf feinen Sohn, dann auf die 
Zeichen, dann gen Himmel). Gott, laß diefes Opfer abergläus 
bifcher Naferei das legte fein! und nimm diefe unfchuldigen 
Seelen unter deinen Engeln auf! (Er kniet niever, und füßt die 
Kinder.) 

(Der Vorhang fällt.) 


Der Roſak 


und 


a a Er 


Ein Liederfpiel 


in einem Aufzuge. 


— — 


Perſonen. 


Louiſe, Pachterstöchter. 
Käthchen, 


Wilhelm Friſch, eines Förſters Sohn, freiwilliger Jäger. 
Swankeontiew, ein Kofak. 

Plattfuß, Amtsvoigt. 

Ein junger Bauer. 


Chor von Landleuten und Landwehrmännern. 


(Der Schauplag ift ein preußifches Dorf an der ſaͤchſiſchen Grenze.) 


(Herr Kapellmeifter Bernh. Anf. Weber hat zu diefem Lieverfpiel 
Melodien Eomponitt.) 


ern: seem: 
Wilhelm ung Iwan cctreten Arm in Arm auf). 


Wilhelm. 
Nun, der Transport wäre glücklich abgeliefert; und wie gut 
trifft es ſich, daß wir gerade hier in meinem Geburtsorte un— 
ſere Regimenter erwarten ſollen. Siehſt du das Haus? da 
wohnt meine Louiſe! 

Swan, Soll ich andonnern? 

Wilh. Senes offene Feniter ift in ihrer Schlafitube. 

Swan, Soll ich hineinfchießen ? 

Wilh. Biſt du toll? 

Jwan. Nurzum Spaß. Wenn fierechterfchriekt, fo freut 
fie nachher fich defto mehr. 

Wild. Haft du vergeffen, daß ich fie auf die Probe ftellen 
will, ehe ich mich zeige ? | 
Iwan. Mein Seel! das hatt’ ich vergeffen. Wir Kofafen 
find folche Narren nicht, daß wir die Mädchen auf die Probe 

ftellen. 

Wilh. Wäre es nicht leicht möglıch, daß fie mich für todt 
hielte? ich war ja nahe genug dabei, und ohne dich, du braver 
Koſak, läge ich längft in der Grube. 

Iwan. Und ohne dich, dutapferer Jäger, tränke ich auch 
ſchon Tängft Eeinen Schnaps mehr. Wir find yuitt. Doc) das 

‚gehört ja nicht hieher! Wenn dein Mädchen dich für todf 
hielte; nun? 

Wilh. Nun fo will ich doch wiſſen, ob fie miraud nach 
dem Tode noch treu bleiben wird ? 

XXXI. 7 


98 

Swan. Ei, fie wird ja Eeine Närrin fein. 

Wilh. Ha, wenn fie treulos werden könnte! 

Swan. Wenn du todt bit? Was geht fie dann dich 
on? Wir Kofaken find froh, wenn die Mädchen ung treu blei- 
ben, fo lange wir leben‘! 


Iſt's doch nur ein warmes Leben, 
Was die Liebe lodt; 
Lieb’ erfaltet mit dem Blute, 
Das im Herzen ſtockt! 

Mädchentren’ an Gräbern juchen, 
Müß’ger Zeitvertreib! 
Ach fie ift ja Schon fo felten 
Bei Iebend’gem Leib! 


Wilh. Wenn die ſchönen Koſakenmädchen dich fo fingen 
hörten, wie würden fie dir den Bart zaufen! 
Swan. Und doeh im Stillen denken: Swan Leontiew 
bat Recht. 
Wilh. Sage, was du willft! Louiſe und ih, wir haben 
uns Liebe gefchworen, noch jenfeit des Grabes! 
Himmlifche Liebe, ewig iſt fie! 
Noch in der Ferne 
Strahlen die Sterne 
Des Liebenden Blid! 
Es zeigen am Grabe 
Noch Thränen und Rofen 
Bon feinem Glüd! 


Iwan. Das ift mir zu melancholiſch! Ich könnte auch 
wohl lieben, und auch wohl eiferfüchtig fein; alle Teufel, ja! 
Doch, hat eine Kugel ein Loch in mein Herz gebohrt, fo mag 
das Mädchen mit ihrem Herzen machen, was fie will. 
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Wilh. Was fie will, das laß ich gelten; aber, was ſie 
kann — Freund, fie muß nicht Eönnen, wenn fie wahrhaft 
geliebt hat. Und darum eben will ich meine Louife prüfen. Du 
thuft mir fhon den Gefallen verabredetermaßen. — 

warn. Sch weis Fein Wort mehr davon. Du hatteft mır 
deine Numflafche geliehen, die machte mich fo zerftreut — 

Wilh. Sch will dir alles wiederholen. Komm hinter jene 
Hecke! Die Sonne wird gleich aufgehen, dann pflegt Louiſe 
berauszufommen. Ihr Vater frühftüct gern im Grünen. 

Swan. Jetzt befinne ih mich. Verliebt follte ih mich 
anftellen. 

Wilh. Du biſt ein hübſcher Kerl, haft einen Gürtel voll 
Napoleond’or. — 

Swan, Und doc willft du es wagen? 

Wilh. Eben weil ich dich für gefährlich halte. 

Swan. Wunderliher Menfh! und wenn ih mich nun 
wirklich verliebe? Denn ih muß dir fagen, feit wir in Deutſch— 
land find, habe ich mich fchon fiebzehnmal verliebt. 

Wilh. Sch höre Seräufh. Komm nur, komm! Zieht ihn 
mit fich fort.) 


Bweite Scene. 


(Käthchen Fommt aus dem Haufe, in der einen Hand einen Korb, in der 

andern eine Schale vol Milch tragend. Sie ftelt den Tiſch vor die Bank 

unter der Linde, deckt ein weißes Tuch darauf, fegt dann einige Teller Bin, 
die Milchſchale in die Mitte, ein großes Brot barneben.) 


Leichter Sinn, du Himmelsgabe, 
Schaffe ſtets mir leichtes Blut; 
Wenn ich dich nur immer habe, 
Fehlt mir nimmer froher Muth ! 
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Mit dem Glücke kann nicht hadern, 
em durch Kopf und Herz und Adern 
Fließt und rollt ein leichtes Blut! 
Doch, wie hab’ ich's anzufangen ? 
Melche Kunft mir Hilfe beut ? 
Jenen Frohfinn zu erlangen, 
Der in’s Leben Rofen ftreut? 
D, du brauchſt dich nicht zu mühen, 
Mo der Unfchuld Rofen blühen, 
Wohnt auch gern die Fröhlichkeit ! 


Dritte Scene 
Swan, Käthchen. 


Iwan, Guten Morgen, fhmucde Dirne! 

Käthch. Guten Morgen, Herr Kofak! 

Swan. Du fingft recht hübſch. 

Käthch. D ja! 

Swan. Das war ein munteres Liedchen! 

Käthch. D ja! 

Swan. Alfo bift du wohl auch fein munter? 

Käthch. Warum denn nicht? 

Iwan (bei Seite). O weh, armer Jäger! fie hat dich [yon 
vergeffen. 

Käthch. Was brummt Er da in den Bart? 

Iwan. Sch bin noch fo nüchtern. 

Käthch. Da, eff’ er von der Milch! 

Iwan, Eiwas, Milch! haft du Eeinen Schnavs, mein 
ſchönes Kind? 

Käthch. O ja, denn Fann Er haben! (Läuft in's Haus.) 

Iwan. Eine ſchmucke Dirne! Hm! wenn fie fi aus ih- 
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rem Zäger nichts mehr macht, fo Eönnte fie leicht die achtzehnte 
werden. 

Käthch. (bringt ihm ein Glas Branntwein). Wohl bekomm's! 
Swan ctrinkt). Gut; aber ſchwach. 
Käthch. Nun ſinge Er mir auch ein ruſſiſches Liedchen. 
Swan, Warum das nicht! 


Düschinka! Galübuschka! 
Ja tebeh lublu! 
Liebes Seelchen , ſchönes Täubchen! 
Hör’, ich liebe dich ! 

Dewuschka! Krassäwitza! 
Ja tebeh lublu? 
Sei mein Liebchen, fei mein Weibchen; 
Brav und freu bin ich! 


Käthch. Das gefällt mir! 

Swan. Sch wollte lieber, der Sänger gefiele dir! 

Käthch. Se nun, der gefüllt mir auch. Wo hat Er denn 
fo gut deutfch gelernt? 

Swan. Bin ich doch ſchon dreiviertel Jahr ın Deutſch— 
fand, und am 20. Februar bin ich fogar mit in Berlin gewefen. 

Käthch. Ihr feid verwegene Menfchen! 

Swan, Nur vor dem Feinde. Bei hübſchen Mädchen find 
wir blöde. 

Käthch. Das habe ich noch nicht rühmen hören. 

Swan. Sage mir doch: haft du nichts Liebes? 

Käthch. D ja! ich liebe meinen Vater, meine Schweiter, 
meine Hühner, meine Sänfe, meine Schafe, meine Kälber — 

Swan. Keinen jungen Burfchen? 

Käthch. Jetzt nit. 

Swan, Alſo Haft du doch ſchon geliebt? 


102 

Käthch. Ein paarmal ift mir’s fo vorgefommen; aber es 
hat nicht lange gedauert. 

JIwan (bei Seite). Armer Jäger! Par ein! — aut.) 
Höre, ſchönes Kind, könnteſt du mich wohl lieben? 

Käthch. Ihn? 

Swan. Sch bin freilich ein Fremder. 

Käthch. Ei nicht doch; Er ift ja ein Ruſſe; und die Ruſ— 
fen find ung nicht fremd. 

Swan. Bin ich dir jung genug? 

Käthch. D ja! 

JIwan. Hübſch genug? 

Käthch. O ja! 

JIwan. Nun ſieh? Ehrlich bin ich auch, und Geld hab' ich 
auch. (Er ſchlägt auf feinen Gürtel.) 

Käthch. Sa; aber Eins gefällt mir doch nicht! 

Iwan. Was wäre denn das? 

Käthch. Er hat einen haßlichen Bart; man kann Ihn ja 
nicht küſſen. (Läuft davon.) 

Iwan. Das Mädel ift fo huͤbſch! wenn fie mich Füffen 
wollte, ih wäre im Stande mir den Bart abfcheren zu laf 
fen. Pft! pft! mein junger Freund! 





BITTE DIienME 
Wilhelm, Iwan. 

Wilh. Was willft du? 

Iwan. Haft du gehorcht? 

Wilh. Wenigftens mit den Augen. 

Iwan, Das Mädel hat dich rein vergeffen. Mir aber 
iſt fie gar nicht gram, und ich ftehe für nichts, nicht einmal 
für meinen Bart! 
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Wilh. Du irrſt. Das war meine Zouife nicht. 
Swan. Niht? Wer war fie denn? 
Wilh. Louifens Schwefter. 
Swan, Defto beifer! 
Wilh. O, Louiſe ift weit fehöner, weit fanfter! 
Lieblicher blühet mein himmlifches Mädchen, 
Lieb’ iſt die Mutter, die mir eg gebar! 
Schmachtender blicten die Kornblumenaugen, 
Lockigter wallet ihr feidenes Haar! 
Vögelein zwitjchern und Blumen erblühen, 
Menn meine Holde die Fluren betrittz 
Und wenn die rofigen Lippen fte öffnet, 
Deffnet der freundliche Himmel fich mit! 
Iwan, Mag fie doch fein, wie fie will! ich lobe mir die 
Schweſter. 
Wilh. Komm hinter die Hecke, daß ich meine Louiſe dir 
erſt von Ferne zeige. 
Jwan. Biſt du nicht ein Naar? Du könnteſt ihr in die 
Arme fpringen, und verbirgft dich hinter eine Hecke, als ob du 
tirgilliren wollteft. (Beise ab.) 


Fünfte Scene. 


Louise (tritt ſchwermüthig aus der Hütte). 
Der Eichwald braufet, die Wolfen zieh'n, 
Das Mägdelein wandelt an Ufers Grün; 
Es bricht fich die Melle mit Macht, mit Macht, 
Und fie feufzt hinaus in die finitere Nacht, 
Das Auge vom Weinen getrübet: 
»Das Herz ift geitorben, die Welt ift leer, 
Und weiter gibt fie dem Wunſche nichts mehr, 
Du Heilige, rufe dein Kind zurück! 
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Sch Habe genofjen das irdifche Glück, 
Sch habe gelebt und geliebet !” 

Es rinnet der Thränen vergeblicher Lauf, 
Die Klage, fie werfet die Todten nicht aufs 
Doch nenne, was tröftet und heilet die Bruft 
Nach der füßen Liebe verfchwundener Luft? 
Sch, die Himmlifche, will's nicht verfagen. 


Laß rinnen der Thräne vergeblichen Lauf! - 
Es wecket die Klage den Todten nicht auf! 
Das ſüßeſte Glüd für die traurende Bruſt, 
Nach der ſchönen Liebe verfchwundener Luft, 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen! 


Scechfle Scene. 
Louiſe. Plattfuß. 

Plattf. Da ſind wir in eigener Perſon! 

Louiſe. Guten Morgen, Herr Amtsvoigt! 

Plattf. Warum denn Amtsvoigt? ich bin ja nicht hoch 
müthig auf meine Titulaturen. Spreche fie lieber: Guten 
Morgen, mein lieber Plattfuß! 

2onife, Das würde fich nicht ſchicken! 

Plattf. Muß fih ſchicken, fol fih ſchicken, wird fi 
ſchicken. Kann in allen Ehren gefchehen, meine Tiebwerthefte 
Sungfer Braut! 

Louiſe. Braut? 

Plattf. Sage: Braut, meine Braut, die Braut des 
Herrn Umtsvoigt Plattfuß. - 

Louiſe. Ich weiß davon nichts. 

Plattf. Soll's fchon erfahren. 

Louiſe. Und will auch nichts davon wiffen. 

Plattf. Wird nicht gefragt. 


Menn ich Röschen pflücken will, 

Darf das Röschen Flagen? 
Wenn ih Schäfchen jcheren will, 
Muß ich es exit fragen? 

Röschen, ſtich, 

Kümmert's mich? 
Lämmchen ſchrei, ei, ei, ei! 
Dennoch bleibt's dabei, 
Wirſt erhaſcht und wirſt gepflückt, 
Wirſt geſchoren, wirſt geknickt! 


Mädchen res nullius find, 
Spricht Herr Triftram Shandy, 
Darum werden fie cedirt 
Primo occupanti! 

Schönes Kind, 

Folge blind, 
Du bift mein, gib dich d’rein! 
Kann nicht anders fein. 
Nur dem Mann gebührt das Reich, 
Zum Gehorchen ſchuf man euch ! 


Louiſe. Dem Himmel fei Dank! mein Vater hat an- 
dere Grundfäge! | je 

Plattf. Mit dem Papa ift ſchon gefurochen. 

2onife, Und er wäre es zufrieden, daß ih Seine Frau 
würde? 

Plattf. Zufrieden, feelenEontent! 

Louiſe. Nicht möglih! Er felbjt hat meine Liebe zu 
Wilhelm gebilligt, hat uns gefegnet, als Wilhelm in den 
Krieg zog. 

Plattf. Sehr wohl! Aber wo ift denn diefer Wil: 
beim? Wo? 
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Louiſe. Sch weiß, daß er vermißt wurde; ich weiß, dag 
man ihn todt gefagt; aber nein, er ift nicht todt! ich bete ja 
täglich fo innig für ihn! 
Sch Eniee ja täglich in einfamer Laube, 
Sch bete ja täglich in Thränen und Schmerz! 
Unfehuldige Liebe, Gott wird fie erhören! 
Dem Schöpfer der Liebe verfrauet mein Herz. 
Und diefes Vertrauen gebiert mir die Hoffnung ! 
Mein Rilhelm! Mein Alles! Mein Leben! Mein Glück! 
Mir flüftert die Stimme des hoffenden Herzens: 
Du fehrft in den Arm der Geliebten zurüd! 


Plattf. Gewaltig herzbrechend; aber das kann Alles 
nichts helfen. Höre Sie nur, meinefchone Sungfer Braut, es 
ſcheint, Sie ift mit den neueften Novitäten noch gar nicht be= 
kannt? 

Louiſe. Was denn? 

Plattf. Sie hat die Brotwagen nicht geſehen, die ge— 
ſtern durch unſer Dorf in's Lager gegangen? 

Louiſe. Nein! 

Plattf. Hat nicht geſehen, wie Ihr treuer Amtsvoigt auf 
ſeinem beſten Ackergaul ſelbige begleitet hat? 

Louiſe. Nein! 

Plattf. Folglich ıft unfer Eins im Lager geweſen, und 
weiß alles. 

Louiſe. Was weiß Er? 

Plattf. Daß die Unfrigen bei Dennewig einen neuen 
Sieg erfochten haben. 

Sonife, Einen Sieg? — Herrlich! das führt zum ehren 
vollen Frieden! — dann Eehrt Wilhelm bald in meinen Arm 
zurüf, 
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Klattf, So? — Meint Sie? — Sa! — wenn er Eann! 

Louiſe. Ein Freiwilliger dient ja nicht länger, als bis 
Gott den Frieden gibt! 

Plattf. Wollends ein Freiwilliger, dem Gott ſchon den 
Abfchied gegeben hat! 

Louiſe. Den Abſchied? 

Plattf. Ja, Jungfer Braut, ſo wird's bei der Armee 
gehalten. Alle, die todt geſchoſſen werden, bekommen ihren 
Abſchied. 

Louiſe. Wilhelm wäre — 

Plattf. Maufetodt. 

Louiſe. Es ift nicht wahr! 

Plattf. Sch hab’ es von den refpektabeliten Perfonen, 
Die alte Marketenderin, Anne Marie Schnucendorf, bat es 
mir felbft gefagt. 

Louiſe. Muß ich's glauben, fo iſt's auch mein Tod! 

Plattf. Ei, warum nicht gar! Nun ja, ed war ein 
ſchmucker Burſche, ein freiwilliger Jäger, Oberjäger wohl 
gar. Aber ein Iebendiger Amtsvoigt iſt doch beffer, als ein todter 
Dberjäger. Weine nicht! 


Es zog ein Gefell in das feindliche Land, 
Es ſtreckt' ihn die feindliche Kugel in Sand ! 
Es blieb’ ein Gefelle gar Flüglich daheim, 
Und dichtet in Ruhe den Iuftigen Reim. 


Verließ fich wohl Jener auf fnallend Gewehr, 
Der Tod mit der Senfe war ftärfer als er, 
Da lob' ich den Andern, der fchonte fein Blut, 
Sprach; weg mit dem Säbel! auch Stöckchen ift gut. 


Kun geht er noch friſch mit dem Stöcdchen herum, 
Doch der mit der Büchfe ift ewiglich ſtumm. 
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Ein Amtsvoigt lebendig — da gibt's Feine Wahl, 
Sit beſſer, mein Kind, als ein todter General *). 


Louiſe. Laß Er mich zufrieden! 


Siebente Scene 
Swan. Vorige, 

Swan. Sa, mein Sreund, laß er die ſchmucke Dirne 
zufrieden! 

Plattf, Ei ei, mein Herr KofaE! mit welhem Rechte? 

Swan, Wenn der Herr ein Soldat wäre, fo würde ich 
auf meinen Säbel deuten; da der Herr aber, ich weiß nicht 
was ift, fo Eann ich wohlfeiler abfommen. (Zeigt ihm den Kant- 


ſchuh.) 
Plattf. So, mein Herr? was denkt der Herr? Zu 


) Dieſes unbedeutende Liedchen Hat in Berlin (!) die Cenſur nicht 
paflirt! vermuthlich weil der Herr Genfor glaubte, der Muth ver 
Freiwilligen fünne niedergefchlagen werden, wenn man fie daran 
erinnerte, daß fie auch getroffen werten fünnen. Ift diefe Bermuthung 
richtig, und eine andere läßt fich nicht venfen, fo hatte freilich die 
Natur den Herrn Genfor nicht zum Freiwilligen beftimmt. Es wurte 
folgendes Liedchen eingefchoben: 

Es zog wohl fo Mancher fchon muthvoll in’s Felt, 
Und fampfte recht rühmlich als mannhafter Held. 

Paff! raubt ihm die Kugel Kopf, Arm oder Bein! — 
Ei! dafür iſt's bejler, ein Amtsvoigt zu fein! 

Beim Krieg in der Schenfe droht minder Gefahr! 
Man fchlägt fih mit Fäuften, man rauft ſich das Haar. 
Kaum zeigt fich der Amtsvoigt, der Frieden gebeut, 

Sp entigt fein drohendes Machtwort den Streit. 


D’rum thät es, mitunter, im Kriege wohl Noth 
Es würd ein Grob’rer vom Amtsvoigt besroht! 
Bedenf Sie Ihr Wohl! Eeh’ Sie recht mich Yrauf an! 
Ein Amtsyoigt ift gar ein bedeutender Mann! 
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Haufe hinterm Ofen habe ich ebenfalls eine Pike ftehen! — 
zehn Fuß lang! 

Iwan, Gut! fo bleibe der Herr auf feinem Poften hin: 
term Dfen, neben der Pike, und trete nicht unfer Einem bei 
den hübfhen Mädchen in den Weg! 

Plattf. Die Sungfer ift meine Braut. 

Iwan, Wenn von der ganzen Armee Eein Mann mehr 
übrig ift, dann kommt die Reihe an Ihn. 

Plattf. Ei, da könnt' ich wohl lange warten! 

Iwan. Er foll auch lange warten. — Mein ſchönes 
Kind, ich habe dir etwas zu vermelden. 

Louiſe. Er? Mir? | 

Swan. Höre mir zu! Sch bin ein ehrlicher Kofak, Swan 
Leontiew mit Namen. Vor einigen Wochen wurde ich von 
der Elbe herauf mit Briefen abgefhieft; da gerieth ich unter 
eine feindliche Patrouille und war verloren, wenn nicht ein 
junger Säger, der nit weit davon auf einem Vorpoſten 
ftand, mir zu Hilfe geeilt wäre. Unferer waren zwei gegen 
vier, ich [don im Arme verwundet; aber der junge Teufels- 
kerl — nun, du haft ja wohl gehört, wie eure Freiwilligen 
fechten! Kurz ıch verdanfe ihm mein Leben. Er hie Wil: 
beim Friſch. 

Louiſe. Mein Seliebter? 

Swan. Sa, ja, dad war er. Sch dankte und ritt davon. 
Einige Tage fpäter, als ich zurückkehren wollte, mußte ich 
über ein Schlachtfeld, wo euer tapferer General Bülow die 
Franzoſen gefchüttelt hatte. Es war ſchon ziemlich dunkel. An 
einem Bufche hörte ich ächzen. Sch fteige ab, fehe nach, fiehe, 
da liegt mein junger Held verwundet! hatte fi leicht verblu— 
ten Eönnen. 
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Louiſe. Wilhelm! 

Plattf. Hab’ ich's nicht gefagt! 

Swan. Sch lade ihn auf mein Pferd, bringe ihn fanft 
im's nächfte Dorf, ftreue mein erbeutetes Gold mit vollen 
Handen aus, ſchaffe Hilfe und rette nun auch ihm das Leben. 

Plattf. (bei Seite). Das hätte er Eonnen bleiben laffen. 

Louiſe. DO, wie kann ih Ihm danken? 

Swan. Das follft du gleich hören, mein ſchönes Kınd! 
Wir waren von Stund an unzertrennliche Freunde. Wir theil- 
ten Brot, Gefahr und Beute, und — bei meiner armen Seele! 
— ich wäre auch gern mit ihm gefallen. 

Louiſe. Gefallen! 

Plattf. Nun kommt's! 

Iwan. Geſtern riß ihm eine Kanonenkugel von meiner 
Seite. 

Louiſe. Ha! 

Plattf. Mauſetodt! 

Iwan. Er lebte noch einige Stunden, ſchrieb noch dies 
Zettelhen mit Bleiftift an Sungfer Louiſe Frommhold. 

Louiſe. An mich! 

Iwan. Ich weiß nicht, was darin fteht, ich kann deutich 
nicht leſen. 

Louiſe (nimmt es zittern). Ja, das ıft feine Hand! 

Plattf. Was wird d’rin ftehen? Leb’ wohl, mein Schag! 

Louiſe (tief ſchluchzend). »Leb' wohl, Louiſe! ich habe di 
geliebt bis in den Tod. Willſt du meinen legten Wunſch er- 
füllen, fo heirathe meinen beften Freund, Iwan Leontiew.“ 

Plattf. Na ja, das wäre mir eben recht! Nun Fommen 
gar die Heiden aus der Türkei und fifchen Einem die hrifkli- 
chen Dirnen vor dem Maule weg. 
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Achte Scene. 
Vorige. Käthchen (aus der Hütte, ſchleicht ſich ungeſehen heran) 

Swan, Sch hoffe, mein ſchönes Kind, du haft nichts da— 
gegen? 

Louiſe. Wilhelm! Wie Fonnteft du in deinem legten Au— 
genblicfe fo graufam fein! 

Iwan, Du fürchteft dich vielleicht vor der weiten Reiſe! 
Aber, ich Eönnte ja hier bleiben, mich hier anfiedeln. Geld habe 
ich genug. 

Plattf. Sie ift ſchon verfagt. 

Lonife, Wie könnt' ih nah Wilhelm noch Semand lieben! 

Plattf. Außer mir. 

Swan. Dein Schmerz ift noch zu neu, aber mit der 
Zeit — gib mir nur Hoffnung! 

Louiſe. Nimmermehr! 

Plattf. Nichts da! 

Swan. Sch würde dich recht Sehr lieben — DO, wir Ko— 
Safen wiſſen auch zu lieben, fo aut, wie die freiwilligen 
Säger. 

Käthch. Nein, Louischen, glaub’ ihm nicht ein Wort, 
dem faubern Herrn Kofaken! mir hat er auch ſchon dag Näm- 
liche gefagt. 

Plattf. Da haben wir’s! es jind gewiffenlofe Leute. 

Iwan. Sieh da, mein ſchmuckes Dirnchen! Warum er- 
eiferft du dich fo? 

Käthch. Die Männer follen freilich Alle nicht viel tau— 
gen; aber wie es fcheint, find die Kofaken doch die ſchlimmſten. 


Die Männer taugen alle nichts! 
Die alte Jungfer Bafe ſpricht's: 
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Die Weifen, wie die Laffen, 

Zu unfrer Dual gefchaffen; 

Sie bürden ung das ſchwere Joch 
Auf den gebeugten Naden ; 

Sie quälen ung und lachen noch; 
Schlimm find ſie Alle; aber doch 
Am ſchlimmſten die Koſaken. 


Der Eine plagt zum Zeitvertreib 
Durch Eiferfucht fein treues Meib; 
Der Aud’re läßt fie figen 
Und in der Küche fchwigen; 

Der Dritte macht eg ärger noch 
Mit Brummen, Keifen, Placken; 
D Männer! ſchwer ift euer Joch! 
Schlimm feid ihr Alle; aber doch 
Am jchlimmiten die Koſaken! 


Plattf. (leiſe). Sie hat Recht, Sungfer Kaäthchen! wenn 
er doch erft zum Teufel ritte. 

Swan. Noch einmal mein ſchönes Kind, befinne di: 
ein rüftiger Mann, das fchönfte Bauerngut im Dorfe und der 
legte Wunfch deines Geliebten! 


Louiſe. 


Und böte mir ein Fürſt die Hand, 
Ich knüpfe nie ein zweites Band, 
Erloſchen iſt in meiner Bruſt 
Der erſten Jugend Lebensluſt! 

Ich ſehne mich zu dem in's Grab, 
Der mir ein zweites Leben gab! 

Die Blumen blüh'n, ich ſeh' es nicht; 
Der Vögel Sang, ich hör' ihn nicht; 
Denn nur für den war Aug' und Ohr, 
Und Seel' und Herz, den ich verlor! 


D'rum knüpf' ich nie ein zweites Band 
Und böte mir ein Fürſt die Hand! A 
Iwan (uf). Nun, — biſt du noch nicht ——— 


Ueunte Scene. 
Vorige, Wilhelm (in Louiſens Arme ſtürzend). 

Wild. Meine treue Louife! 

Louiſe. Wilhelm! 

Plattf. Alle Hagel! der hat noch gefehlt. 

Wilh. Sch wollte dich nur prüfen. 

Louiſe. Böſer Menſch! 

Iwan (zu Käthchen). Merkſt du nun? 

Käthch. Ja, ich merke, daß er doch immer ein Spitz— 
bube iſt. 

Plattf. Recht ſo, Kathrinchen! 

Iwan. Heißeſt du Katharina, Catinka? 

Plattf. Da deine Schweſter meine amtsvoigtliche Zaͤrt— 
lichkeit nicht verdient, ſo will ich ſie dir zuwenden. 

Swan, Abmarſchirt! 

Plattf. Herr! wenn ich meine Pike hole — 

Iwan. So holt ihn der Teufel! 

Plattf. (ei Seite). Den Kerl will ih mir merken und 
ihm gelegentlih aus dem Hinterhalte mir meiner Pike — 
(ichleicht davon.) 

Swan, Sieh einmal, Catinka, wie die Beiden ſich lieb 
haben ! 

Käthch. Ta, das ſeh ich wohl! 

Swan. RN wir's auch ſo? 

Käthch. Wenn Er's eben ſo ehrlich meint, wie der — 

Wilh. Ich ſtehe für ihn. 

AXXI. 3 
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Iwan. Soll ich mir den Bart fcheeren laffen ? 
— Ei, ich kuͤſſe ihn auch wohl mit den Bart. 
Iwan. 

Als wir jüngſt im Heſſenland 
Unſerm Feind ein Frühſtück kochten, 
Hab' ich als ein braver Kerl 
Unter Czernitſcheff gefochten. 
Hurrah! Hurrah! Er lebe hoch! 

Alle. 
Hurrah! Hurrah! Er lebe hoch! 
Wilhelm. 

Als wir Feindes Uebermuth 
In der deutſchen Schlacht gedämpfet, 
Hab' ich als ein braver Kerl 
Unter Blücher mitgekämpfet. 
Hurrah! Hurrah! Er lebe hoch! 

Alle. 
Hurrah! Hurrah! Er lebe hoch! 
Swan und Wilhelm. 

Doch ach! wir armen Helden 
Eind, ohne Ruhm zu melden, 

Bon hübſchen Mädchen nun beftegt. 
Louiſe uns Käthchen. 

Ihr dürft' euch d'rum nicht ſchämen, 
Ihr dürft euch d'rum nicht grämen, 
So ward auch Herkules beſiegt! 

Swan und Wilhelm. 

Wohlan, wir huldigen der Liebe, 
Doch wehe dem, der müßig bliebe, 
Wenn Ehre zu den Waffen ruft! 

Wer beiden huldigt, iſt ein Weiſer! 
Es lebe König! Es lebe — Kaiſer! 


Dem BVaterland Treue bis in die Gruft! 


Louiſe uns Käthchen. 
Es leb' unſer König! Es leben die Kaiſer! 
Dem Vaterland Treue bis in die Gruft! 


(Das Folgende iſt in Berlin zugeſetzt worden.) 
Vorige, Landleute (beiderlei Gejchlechts.) 


Chor der Landleute (noch innerhalb). 
Victoria! mit ung ift Gott! 
Der ftolze Feind liegt da! 
Er liegt! gerecht ift unjer Gott! 
Er liegt! Victoria! 
Nun treten fie heraus.) 


Wilh. Ha! das Siegeslied des alten preußifchen Grena— 
diers aus dem fiebenjährigen Kriege! 

Louiſe. Was ift der Grund diefes Jubels? diefes fro— 
ben Gewühls? 

Einer aus dem Volke. Die frohe Nachricht, die ıch 
überbringe: Wir ftehen vor den Ihoren von Parıs. 

Alle (jubeln und rufen). Es lebe der König! — die Karfer! 
die verbündeten Sürften, u. ſ. w. 

Iwan. Jeder Einzelne lebe, der Kraft, Blut, Gold, 
Schwert oder Feder der heiligen Sache gewidmet hat, er ſei 
an der Weichfel geboren oder am Don! Alle Völker haben fich 
verbrüdert in allgemeiner Noth! verſchwunden find National— 
haß und Eiferiucht! und fo wie zu Leipzig durch alle Thore hin: 
einbrechend, Ruſſen und Preußen, Schweden und Oeſterrei— 
‚her auf dem Markte fich vereinten, fo ftrömen wır, nach er- 
kaͤmpftem Srieden, ım Tempel der Sreibeit zufammen, vereinen 
und am Altare und fchwören den ewigen Bruderbund! 


 # 
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Schlußgelang (son Müster). 


Die Hörner und Trommeln erjchaller, 
Die Fahnen, die flatternden, wallen, 
Die Waffen, die Waffen zur Hand! 
Sie ſchlägt, die entjcheidende Stunde. 
Laut tönt aus begeiftertem Munde: 

Mit Gott, für König und Vaterland! 
Mir trogen des Todes Gefahren , 
Uns ſchrecken nicht feindliche Scharen, 

Uns fnüpfet ein heiliges Band! 

Wir folgen den flegreichen Ahnen, 
Uns Pfade des Ruhmes zu bahnen, 
Mit Gott, für König und Vaterland! 

Mir brechen die feindlichen Neiben, 

Sie blutiger Rache zu weihen, 

Don heiligem Eifer entbrannt! 

Mir kämpfen, aus drüdenden Ketten 
Die leidende Menjchheit zu reiten, 
Mit Gott, für König und Vaterland! 

Mas nüset ein Fnechtifches Leben, 

Nur Miethlinge furchtiam erbeben, 

Zu Helventhaten entmannt! 

Auf, muthig! — Wir werden fie jchlager, 
Zur Grenze die Fremdlinge jagen, 

Mit Gott, für König und Vaterland! 

Mir wollen nicht Schäße erbeuten, 

Gedenfet der glüdlichen Zeiten, 

Die Friedrich der Große gekannt! 

Die Freiheit, fie laßt ung erfireben! — 
Mir opfern mit Freuden das Leben, 
Mit Gott, für König und Vaterland! 


(Der Vorhang fallt.) 


— — — 


Babbel, 


oder: 


Aus zweien Vebeln das Kleinſte. 


Eine biftorifche Poſſe 


in einem Aufzuge. 


— [zu 


set 


Paff der Erfte, König der Infel Willibambula. 
Millibimmilifili, feine Tochter. 

Bläah, der Operpriefter. 

Dramoro, ein Jüngling. 

Mufchelgen, defien Schweiter, Vertraute der Prinzeffin, 

Bäbbel, ein franzöſiſcher Zollvifitator. 

© ufe, feine Fran. 

Gin Sdiffer. 

. Des Königs Gefolge. 

(Das Coſtum ift Hineftih. Bäbbel trägt eine Weiberfontufche und eine 


hohe Nachtmüge. — Der Schauplatz ift eine Gegend am Meere; im 
felfigten Ufer eine Höhle.) 


Erſte Scene. 

\ Dramoro (tritt aus der Höhle). 

Das war eine ftürmifhe Nacht! — Die Wellen brachen 
fi mit furdtbarem Getöfe an meinem Felfen, als ob im 
Theater eine Bank zerbricht, auf der zu viele Zuſchauer gefef- 
fen. Dennoch war mir wohl dabei; ja ih rauchte gemüthlich 
eine Pfeife Knafter. Der Sturm in meiner Bruft ſchien fi 
zu legen, als die Natur fo gräßlich tobte. — Holde Prinzef- 
fin Millibimmilikili! ficher warft du hochbekümmert um dei— 
nen getreuen Dramoro, den du wie ein Murmelthier in fet- 
ner Höhle wußteſt. Dennoch forderft du vergebens, ich folle 
fie verlaffen. Nein! und wenn fie voller Kröten und Eidechſen 
wäre! Kann id doch von meinem feuchten Mooslager den 
Palaſt erblicken, die Senfter der Geliebten; Fann fehen, wenn 
fie Abends ihre Wachslichter auslöſcht; kann hören, wenn ſie 
Morgens am off'nen Zenfter ein Liedchen trällert, 


Bweite Scene. 
Muſchelgen un Oramoro. 

Muſch. Guten Morgen, Herr Bruder! Ich brauche 
wohl nicht zu fragen, wie du geſchlafen haſt? 

Oram. Ach! ſeitdem ich die Prinzeſſin ſo grimmig liebe, 
ſchlafe ich felten länger als acht Stunden hinter einander. 

Muſch. Armer Schelm! und dein Bett ift auch wohl 
nicht das mweichefte! 

Sram. Glaube mir, Schweiter Mufchelgen, als ich, 
ein armer Page, den Hof fo ſchnell verlaffen mußte, hab’ ich 
Faum mein Kopfäiffen mitnehmen können. 

Munich, Wer hieß dich auch den Pagenftreich mit dem 
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Föniglihen Favorit-Pudel machen? die Eöniglihe Staats- 
verüicke ihm aufzufegen! 

Sram. Ach! fie ftand ihm fo gut! 

Mufch. Das wäre doch noch hingegangen, denn Se. 
Majeftät felbft mußten darüber lachen, und wenn ein Sultan 
erft lacht, fo hat man fchon gewonnen Spiel. Aber die Grau— 
famfeit, die du gleich darauf an dem Favorit-Windſpiel be= 
gingefi — 

Oram. War blos ein hämiſcher Zufall. 

Muſch. Er Fommt dich theuer zu ftehen. Hier gibt's 
fein Konfeft zu nafchen. 

Dram. O Muſchelgen! die Prinzeffin allein ift mein 
Konfekt! An ihrer Seite wollte ich täglich mit ſechs Schüf- 
fen mich begnügen. 

Mufch. Sie liebt dich auch nicht weniger. Sie ſchwört 
bei ihrem Papagei, daß fie, mit dir vermählt, glücklich fein 
würde, wenn fie auch monatlich nur zwei neue Kleider befame, 

Dram. Sa, eine Liebe wie die unfrige wird in den 
Jahrbuͤchern von Willibambula glänzen, fo lange bis — bis — 

Much. Bis fie vergeffen worden. 

Oram. Richtig! 

Mufch. Aber was ſoll daraus werden? Du kennſt das 
Orakel. 

Oram. Ich kenne und verfluche es! 

Muſch. Heute iſt der letzte Tag. Wird meine Gebiete— 
rin heute nicht vermaͤhlt — 

Oram. Ich weiß; dann muß ſie dem Monde ewige 
Keuſchheit ſchwören. 

Muſch. Und dazu verſpürt ſie keinen Beruf. 

Oram. Wohlan, ich bin bereit. 
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Mufch. Aber das Orakel? 

Dram, Schwefter Mufchelgen, der Oberpriefter Bläh 
ift in dich verliebt. Ein hübſches Mädchen macht alle Orakel 
zu Schanden. Erbarme dich meiner! 

Muſch. Zreilich, der verheißene Fremdling ift noch im— 
mer nicht angekommen. Ich habe dem alten Sünder ein Ren— 
dezvous gegeben. Aber wenn ich meine Tugend dir zum Opfer 
bringe — 

Oram. Ach, liebe Schweſter! du haſt dieſe koſtbare 
Tugend aus purer Herzensgüte bisweilen daran gewagt; 
wollteſt du nicht für einen Bruder — 

Muſch. Nun ja! ja! ein Oberprieſter hat ja auch eine 

daſe, bei der man ihn faſſen und führen kann. Sieh da die 
Prinzeſſin. Sie iſt blos um deinetwillen eine ganze Stunde 
fruͤher aufgeſtanden, als gewöhnlich. 

Oram. O die göttliche! die ſonſt immer bis Mittag 
ſchläft! (Er eilt ihr entgegen.) 


Dritte Scene. 

Die Prinzeſſin. Die Vorigen. 
Oram. Millibimmilikili! 
Prinzeſ. Oramoro! 
Oram. Ewig mein! 
Prinzeſ. Ewig dein! 
Oram. Länger als ewig! 
Prinzeſ. Noch dreimal länger! 
Oram. In Feuer: und Waſſersnoth. 
Prinzeſ. Wenn Pet und Hunger droht! 
Dram, In Wüften und in Garten. 
PWrinzef. Auf Ballen und Goncerten! 
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Muſchelgen (mit Fomifchem Pathos). 

Hört auf! mein Herz erträgt es nicht, 
Daf man in fchlechten Neimen fpricht. 

Prinzef. Ah Oramoro! ich fürchte, meine ſchwache 
Bruſt — 

Dram. Sie verfchließt ein treues Herz. 

Prinzeſ. Aber mein Huften, meine Krämpfe — 

Dram, Der Leibarzt wird helfen. 

Prinzeſ. Und wenn es ihm nicht gelingt? wenn ich zum 
frühen Grabe wanke — 

Oram. So fterbe ih mit dir! 

Prinzeſ. Ohne Murren? 

Dram. Auf meine Ehre! 

Prinzeſ. Ah! wenn wir fingen Fonnten! jeßt wäre der 
Augenblick da, um ein Duett zu fingen. 

Muſch. Stille, Kinder! ich fehe den Oberpriefter Eom- 
men. Verſteckt euch in die Höhle. 

Prinzeſ. O wenn diefe Höhle ein Palaft wäre, wie 
gern würde ich mit dir darin wohnen! 

Dram. Ah! wenn fie nur nıcht fo dunkel wäre, deine 
_ Augen würden fie erleuchten! Geide ab in die Höhle.) 

Mufch. (allein). Welch ein feltenes Beifpiel! ſchon fechs 
Wochen lieben fie fih! Mein armer Bruder! er hat die Pa- 
gen-Natur ganz abgelegt. 


Dierte Scene. 
Der Oberpriefter Bläh. Muſchelgen. 
Bläh. Nun, mein fühes Mufchelgen, da bin ich, da 
ſteh' ich, da Enie ich, wenn du willſt. 
Muſch. Hochehrwürdiger Bläh! Euer Stehen und 
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Euer Knien Fann mir nichts helfen. Wenn Ihr mich wirklich 
liebt — 

Bläh. Sa, ich liebe dich, mein Schäfchen, mein Lämmchen! 

Mufch, Nun fo müßt Ihr auch machen, daß die Prin- 
zeffin meinen Bruder heirathen darf. 

Bläh. Unmöglich! 

Muſch. So laßt mich zufrieden. 

Bläh. Aber bedenfe dody, das Drafel — 

Muſch. Eben weil das Orakel Euch zu Gebote fteht. 
Pfui, ſchaͤmt Euch! bin ich nicht ein hübſches Mädchen? ift 
Ein Kuß von mir nicht zwanzig Orakel werth? und könnt 
Ihr nicht zwanzig in einer Stunde machen? 

Bläh. Du Eleiner Freigeift — 

Muſch. Kurz und gut, Ihr gebt dem Orakel eine Deus 
tung nad) unferem Belieben, oder Mufchelgen iſt Eure gehor- 
fame Dienerin. 

Bläh. Ah! ich wollte, es wäre nie zum Vorfchein ge- 
Eommen. 

Muſch. Es war auch recht albern — nehmt mir’s nicht 
übel — die Hand der Prinzeffin Feinem Andern als einem 
Sremdling zuzufprechen. 

Bläh. Konnt’ ich denn vorausfehen, daß der Mezier, 
deffen Sohn den nächſten Anfpruch auf fie hatte, fobald fter= 
ben würde? 

Muſch. Alſo deßwegen? 

Bläh. Freilich, freilich Der Mann war mir verhaßt. 
Er ſetzte dem Sultan allerlei in den Kopf. Wenn nun vol: 
lends der Sohn des Königs Eidam geworden wäre — da 
mußt’ ich vorbauen. 

Muſch. Nun habt Ihr aber fo Hoch gebaut, daß am 
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Ende die arme Prinzeffin ohne Mann bleibt; denn wie felten 
kommen Sremdlinge an unfere Küfte, und zwifchen heute und 
morgen wird diefes Wunder fih fchwerlich zutragen. Morgen 
aber wird fie zwanzig Jahr, und nah unferen Gefegen darf 
fie dann fich nie vermählen. Fürwahr, ein dummes Gefeg! 
als ob ein Mädchen von zwanzig Jahren nit erſt recht an 
finge, heirathen zu wollen. 

Bläh. Die Gefege find alt, und was alt it — 

Muſch. (ihn ftreichelnd). Iſt zuweilen doch auch recht lie— 
benswürdig. 

Bläh ſſhmunzelnd). Kleine niedliche Here! ich werde dir 
eınen Kuß appliciren — 

Mufch, Das werdet Ihr bleiben laſſen. Shr Eennt die 
Bedingung. 

Bläh. Wer weiß, ob nicht noch heute die Prinzeffin eis 
nen Mann befommt. Im Sturm der vergangenen Nacht ift 
an den Klippen draußen im Meer ein Schiff gefcheitert. Der 
König hat fogleich befohlen, zwei Böte hin zu fenden, und ei- 
nen hohen Preis ausgefegt, wenn ed Einem gelingt, einen 
Bräutigam zu retten. Nicht wahr, der Fame vecht vor Thor— 
ſchluß? 

Muſch. Nun ja, das wär' ein verdammter Streich! da 
habt Ihr euch ſelbſt die Sache erſchwert. Was wollet Ihr 
denn nun anfangen, wenn irgend ein fremder Matroſe wirk— 
lich gerettet wird? 

Bläh (vie Achſel zuckend). Ja dann — 

Muſch. Dann müßt Ihr Euch den Kopf zerbrechen, wie 
wir mit guter Manier ihn wieder los werden. Denn ich wie— 
derhole es Euch: Muſchelgen wird Eure Liebe nur erwidern, 
wenn Ihr des Bruders Liebe begünſtigt. 
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Bläh. Aber bedenke doch! — ein blofer Page — 

Meufch. Aus einem Pagen kann man Alles machen, und 
einem Orakel Eoftet das nur ein Wort. 

Bläh. Und der Zorn des Königs, den er auf fich gela- 
zn 

Muſch. Den müßt Shr ihm abfchütteln helfen. 

Bläh (sen Kopf wiegend). Sm! hm! hm! hm! 

Muſch. Warum wackelt Ihr fo mit dem Kopfe? ich 
will ihn Euch ſchon zurecht fegen. 

Bläh. Du Schelm haft ihn mir eben verrückt. 

Muſch. Seht, in jener Höhle ſchmachtet mein Bruder. 

Bläh. In jener Höhle? ei! ei! 

Muſch. Es wäre ein artiges Plätzchen zu einem Ren— 
dezvous zwiſchen uns. 

Bläh. (ſhr freunstih). Meinſt du? 

Muſch. Sch wäre Eure Dido, und Ihr mein Aeneas. 

Bläh. Ja, ja, dein Aeneas. 

Muſch. Doch zuvor müßte mein Bruder Pla machen, 
und er geht nun einmal nicht heraus, bis er zur Hochzeit 
eingeladen wird. 

Bläh. Das könnte gefheben ohne — 

Muſch. Nämlich zu feiner eig'nen Hochzeit. 

Bläh. Sa fo! nun die Höhle könnte allerdings — «3 
trifft fich glücklicherweife — wie doch der Zufall fo artig 
fpielt. Sch brauchte einen Reim auf Seele, und fand die 
Höhle. 

Muſch. Was wollt Ihr damit jagen ? 

Bläh. Es geht mir ein Pländyen im Kopfe herum. 

Muſch. St! der Sultan figreitet wie ein Pfau einher. 

Bläh. Se verlaß mich. Wir haben NRegierungsgefchäfte. 
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Muſch. Die werden Fünftig alle dur meinen Wink 
verwaltet. (Ab in vie Höhle.) 

Bläh (alein). Ha! ha! hä! ich glaube faft, fie wird Hecht 
haben. Se nun, warum follte es denn auch hier anders fein, 
als in den Ländern jenfeits ded Meeres? Die Weiber berr- 
fhen ja überall. 


ufte Scene 
König Paff uns der Oberprieſter. 

König (auftretenv). Blaͤh! Blaͤh! Bläh! 

Bläh. Ew. Majeftät — 

König. Biſt du hier, Bläh? 

Bläh. Ja, ſchon ſeit Sonnenaufgang fleh' ich hier zu 
den Göttern. 

König. Daran thuſt du wohl. In Anſehung des Betens 
verlaſſen wir uns ganz auf dich, denn wir haben keine Zeit 
dazu. 

Bläh. Die Regierungsgeſchafte — 

König. Allerdings. Schon ſeit zwei Stunden waren wir 
mit unſerm erſten Leibkoch eingeſchloſſen. Zur heute wäre 
nun das Wichtigſte gethan, und wir können unſere Gedan— 
ken wiederum auf die Thronfolge richten. Was meinſt du 
Blaͤh? werden die ausgeſandten Böte uns einen Fremdling 
zuführen ? 

Bläh. Ich wage es zu hoffen. 

König. Es waͤre auch die höchſte Zeit. Wir wollen dir 
nicht verhehlen, daß dieſes Orakel uns genirt, und unſere 
Prinzeſſin Tochter noch mehr. Geſetzt aber auch, es kaͤme 
noch heute ein Fremdling an unſere Kuͤſte, wird er ſich allen 
unfern Gebräuchen unterwerfen? Du weißt, ſie find zum 


127 
Theil fehr läftig, zumal da die Gefundheit der Prinzeflin, 
ihrem Stande gemäß, nur ſchwach iſt. 

Bläh. Das müßte man ıhm nicht fagen. | 

König. Wenigitens die Folgen nur leife berühren. O 
Bläh! wir haben die Politik ın früheren Jahren fehr gründ— 
lich ſtudirt! 

Bläh. Alle Bäche der Wiſſenſchaften ſind in Einen 
königlichen Strom zuſammen gefloſſen. 

König. Hm! das war nicht übel, das erregt unſer 
Wohlgefallen. Wir haben etwas ſtark gefrühſtücket, und 
wollen nun ſpaziren gehen. Bläh! Dir ſei vergönnt uns zu 
begleiten. 

Bläh. Wenn aber die Böte zurückkommen? 

König. So werden wir es ſchon erfahren, denn wir er— 
fahren Alles. (Beide 6.) 


Be de, Die. We: 
Dramoro, die Prinzeflin ann Mufchelgen (aus ser Höhle). 

Prinzeſ. Ach Oramoro! 

Oram. Ach Millibimmilikili! 

Prinzeſ. Ach Muſchelgen! 

Oram. Ach Schweſter! 

Muſch. Nun, was ſollen denn die vielen Achs! Kein 
Woͤrtlein in der Welt wird fo oft mißbraucht, als das arme 
Ach. 

Prinzeſ. Es gibt keine Liebe ohne Ach! 

Muſch. Auch Feine Ehe. 

Oram. Ach iſt das Loſungswort der Liebenden. 

Prinzeſ. Wenn Alles ſchon verloren ging, fo bleibt das 
Ach noch übrig! 
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Oram. Komm in meine Arme, holdfeligfte Prinzeffin, 
und laß unfere Seele in ein Ach verfchmelzen! 

Beide. Ad! 

Mufch. Hört! wenn Shr noch ein einziges Ach von Euch 
gebt, fo Taufe ich fort. Iſt jegt wohl Zeit zu winfeln? Ret— 
tung! Hilfe! darauf müffen wir denfen. 

Oram. Sa, wir wollen mit vereinter Kraft — 

Muſch. Nun was denn? 

Prinzeſ. Seufzen und deiner Klugheit das Lebrige an- 
heim ftellen. 

Muſch. Da haben wir’s! Betrunkene, Kinder und 
Verliebte, für die muß man denken, die muß man gängeln. 
Kommen Sie, gnädige Prinzeffin! wir wollen Ihrem Water 
folgen. Der Koch hat ihm diefen Morgen eine herrliche Pa— 
tete mit Trüffeln und Auftern geliefert, er ift in der beiten 
Laune, vielleicht erweichen wir ihn noch. 

Prinzeſ. Ich überlaffe mich ganz deiner Leitung. 

Muſch. (zu ihrem Bruder). So Frieche ın deine Höhle. 

Dram. Ohne Lebewohl? 

Prinzeſ. Ha! das wäre ſchrecklich! 

Muſch. Zumal, wenn man nady einer Viertelftunde ſich 
wieder fieht. 

Dram. (uns die) Prinzeſ. (umarnen fich feierlich). Lebe 
wohl! (Sie trennen fih, ehren aber noch einmal um.) Lebe wohl! 

Muſch. Ach! welch ein Schaufpiel für Götter! Magen 
Sie fort, oder ich verliere die Geduld. Gie ſchiebt Me Prin— 
zeffin vor fich ber. Beide ab.) 


Siebente Scene. 
Dramoro (allein). 
Da wandert fie hin, gleich einer zarten Ente, die zum 
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erften Mal der Mutter zum Wafler folgt. Ha! wenn fie 
mir entriffen würde! ın das tieffte Meer würde ih — met: 
nen Turban fehleudern! mit dem fchärfften Dolche würde ich 
— ihren Namen an die Wände meiner Höhle Erigeln! — 
(Er gähnt) Jetzt will ich fehlafen. O Langeweile! Du bift 
noch ftärfer, als Liebe! Dir widerjtehen meine Augen nicht! 
(Ab in die Höhle.) 


— A a A ae od = 


(Es landet ein Boot, in welhem Bäbbel uns der Schiffer fizen.) 


Bäbb. (ipringt an’s Ufer, fchüttelt ſich, trocknet ſich, reibt und 
ſchlägt fih, um fich zu erwärmen). Hu! hu! hu! hu! Hu! — (weis 
nend) hi! hi! Hi! Hi! Hi! Gachend) ha! ha! ha! ha! ha! 

Schiff. Na, iſt Er toll geworden? 

Bäbb. Da mag der Henker nicht toll werden! frage 
nur Zeffing, Monsieur Le singe: wer bei gewiffen Dingen 
den Verftand nicht verliert, der hat Feinen zu verlieren. 

Schiff. Meineiwegen. 

Bäbb, Yun Eomme mir Einer noch und leugne mir das 
Schickſal. Da ftehe ich wieder auf feftem Grund und Boden, 
und wenn ich bedenke, wie Vieles zufammentreffen mußte, 
um mein Eoftbares Leben zu retten — fo merfe ich wohl, daß 
ich noch zu großen Dingen aufbehalten bin. Denn erftens 
mußte gerade da, wo unfer Schiff mit der Nafe an eine 
Klippe ftieß, auch eine Inſel im Meere ſchwimmen, wie ein 
Settauge auf einer Wirthshaus: Suppe. Zweitens mußte 
ein Kerl, wie du, geboren werden, der, wenn die Wellen 
fich baumen wie die Kirchthürme, fich den Zeitvertreib macht, 
mit feinem Boote fpaziven zu fahren, um einen armen Teufel 
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zu retten. Bravo! Kamerad! folhe Narren werden nicht 
alle Tage geboren. Du follft bedankt fein. 

Schiff. Gibt Er mir denn nichts ? 

Bäbb. Du haft's errathen. Ich ſchenke dir Alles. was 
ich habe. 

Schiff. Her damıt! 

Bäbb. Das heißt: nichts. Da, ſchau her. (Er wendet 
die Taschen um.) 

Schiff. Nichts ift hier zu Lande wenig. 

Bäbb. Sch bin, weiß Gott, fo pauvre, als ob ich in 
Deutihland geplündert worden wäre: des Steuermann 
Nahtmüge und die Kontufhe meiner Frau, das ift Alles, 
was ic gerettet habe. Aber nur Geduld! Du follft wiflen, 
daß ich ein Zollvifitator bin, und zwar ein frangöfifcher. Die 
Freundſchaft foldher Ehrenmänner ift mehr werth, als die 
Gönnerſchaft eines Minifters. Wenn du einmal dein ganzes 
Boot voll Kontrebande geladen haft, fo mach' ich's fo — (er 
fieht durch tie Finger) verftehft du mich ? 

Schiff. Ne, ich verfteh’ Ihn nicht. 

Bäbb. Oder ich Eaufe Bürgers Lied vom braven Manne, 
und laſſe eine Dedifation an dich vordrucken, weil du doch 
das Geld verfchmahft. 

Schiff. Ich? verfchmähe das Geld? das ıft nicht wahr. 
Wenn Er nur welches hätte, Er follte mir fchon herausrüden. 

Bäbb. Narr, warum faaft du denn das? Wo doch nichts 
zu haben ift, da muß man fich ftellen, als ob man vor lauter 
Großmuth aus der Haut fahren wollte. 

Schiff. Zum Glück hat mir der König eine große Be— 
fohnung verheißen, wenn ih Ihn retten würde. 

Bäbb. Ei! Eennt mich denn der König? 

Schiff. Muß doch wohl. 


131 
Bäbb. Sage mir doch, wo bin ich denn eigentlich ? 
Schiff. Auf der Infel Willibambula. 
Bäbb. Wo liegt denn die? 
Schiff. Mitten ın der See. 
Bäbb. Wahrhaftig? Du bift ein gefcheiter Kerl. Wie 
febt man denn hier unter euch? 
Schiff. Man ift, man trinkt, man ſchläft, man hei— 
rathet, man ftirdt. 
Bäbb. Curios, juft fo macht man es bei ung auch. Worin 
beſteht denn eure Hauptbefhäftigung ? 
Schiff. Wir ſuchen Geld zu verdienen. 
Bäbb. Aber die Ehre — 
Schiff. Die ſteckt im Gelde. 
Bäbb. Oder die Tugend? 
Schiff. Will nit verhungern. 
Bäbb. Habt ihr auch Künftler? 
Schiff. Dia, für Selb. 
Bäbb. Und Gelehrte? 
Schiff. Die find etwas wohlfeiler. 
Bäbb. C’est tout comme chez nous. Wie werden die 
Sremden hier aufgenommen? 
Schiff. Sehr gut. 
Bäbb, Für ihr Geld — 
Schiff. Richtig. 
Bäbb. Werden au wohl tüchtig geprellt? 
Schiff. Nur wenn fie Geld haben. 
Bäbb. C’est tout comme chez nous. Wie find denn 
eure Weiber! 
Schiff. Allerliebft. 
Bäbb. Sind ihre Herzen leicht zu rühren? 
9 * 
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Schiff. Am leichteften durch Gelb. 

Bäbb, C’esttout comme chez nous. Ich fehe, mein 
Sreund, ich bin hier ganz in meinem Elemente. Nun führe 
mich nur flugs zu einem guten Reſtaurateur, denn ich bin 
hungrig wie ein Haifiih. Was den Durft betrifft, den hab’ 
ich vor der Hand da draußen in der großen ungefochten 
Fiſchſuppe gelöfcht. 

Schiff. Jetzt muß ih zum Sultan, meinen Napport 
abzuftatten und ein Gefchenf zu empfangen; hernad) zu mei- 
nem Weibe. Er bleibt indeflen hier und rührt fich nicht von 
der Stelle, bi$ Se. Majeftät befohlen haben, ob Er am Roſt 
oder am Spieße gebraten werden fol. | 
— Bäbb. Was? feid ihr Menfchenfrefler ? 

Schiff. Bewahre! die gibt's nur in Europa. Kann aud) 
fein, daß der Sultan Shn zu großen Ehren erhebt. Es kommt 
Alles darauf an, wie Se. Majeſtät verdaut haben. 

Bäbb, Verdaut er etwa fchlecht? 

Schiff. O nein, gewöhnlich fehr gut. 

Bäbb, Gott erhalte ihm feinen Magen! 

% Schiff. Das ift auch unfer tägliches Gebet. Leb’ Er 
wohl, mein Freund. Laſſ' Er ſich die Zeit nicht lang werden, 
Sch denke, man wird Ihn bald genug auffuchen, denn wenn 
was Fremdes herfommt, wär's auch ein Narr, wie Er, fo 
lauft die ganze Isnfel zufammen. (Ab) 





WVennte Scene 
Bäbbel (allein). 
C'est tout comme chez nous. — Willfommen, meın 
lieber Babbel! Willkommen in Willibambula! was man 
nicht erlebt! Da bin ich plötzlich aus einem Zollvifitator in 
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einen der fieben Weifen Griegenlands verwandelt worden ; 
denn all! mein Bischen Hab’ und Gut trag’ ich bei mir. 

Laß fehen, was hab’ ich denn gerettet? — Ein Tafchen- 
meffer, um mir den Hals abzufchneiden — einen Bleiſtift, 
um libri tristium ex Willibambula damit zu fehreiben — 
eine Maultrommel, um Overn im neueften Geſchmack zu 
componiren — nicht einmal ein Wersbüchlein, um in der 
Noth ein Deflamatorium geben zu Einnen !— Und das fchöne 
Gold, das ich an den Oftfeeküften gefammelt hatte! wo ift’s 
geblieben? — unten liegt's, in Gottes großem Keller, der 
immer voll Waſſer ift. — Wenn es die Fiſche nur noch brau— 
chen Fönnten; aber das find die wahren Geizhälfe, die haufen 
Schäge auf Schäge, und wiffen nichts damit anzufangen. 
— Na, hol’s der Henker! wie gewonnen, fo zerronnen. Iſt 
meine Frau doch auch mit erfoffen. Ein Troſt im Unglück. 
Sch hörte fie noch quieken, wie fie mit den fpißigen Klippen 
carambolirte. Wie wird ſich die gewundert haben, wenn fie 
unter die Fiſche gerathen ift, die alle ftumm find. Was hilft 
ihr da ihre Zunge? — Geſetzt auch, fie wäre lebendig hinun- 
ter gekommen, unten ftirbt fie vor langer Weile, und auf 
jeden Fall bin ich fie los. 

Sieh’, da Fommt ja fehon ein Frauenzimmerden, eine 
SInfulanerin. Muß doch gleich Bekannfchaft machen. Aber 
wie? — ei, ich werde mit einer Liebeserklärung anfangen; 
das hören überall die Weiber am liebſten. | 


Behute Scene. 
Sufe. Bäbbel, 
Sufe (mit geſenktem Haupte, mit beiden Händen vor dem Geſicht, 
weinen? und ſchluchzend). 


Bäbb. Schönes Kind, was fehlet dir? fieh’ einen Fremd 
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ling zu deinen Füßen! meine Frau ıft, Gott fei Dan, erfof- 
fen, und ich ſchwöre dir ewige Treue! 

Suſe (insem fie ihm eine Obrfeige gibt). Deine Frau ift nicht 
erfoffen. 

Bäbb. Alle Hagel! das merk ich. — Ei, ei, Suschen, 
bift du auch gerettet worden? (Bei Seite) Na, das feı Öott 
geklagt! 

Sufe. Sa, du MondEalb! ih bin auch gerettet. Du 
hätteft mich wohl auf der Klippe hängen laffen, wie ein Stück 
alte Wäfche. 

Bäbb, Ei wo denkſt du hin? dein Gefreifch gellte mır fo 
durch's Herz, daß ich ganz ohnmächtig davon wurde. Den— 
noch raffte ich mich auf, wollte dir zu Hilfe eilen, aber auf 
den Klippen laßt ſich nicht fo herumfpaziren, wie auf den 
Ssungfernftieg in Hamburg. 

Suſe. Du freueft dich alfe, mich wieder zu finden ? 

Bäbb. Ganz defperat. 

Suſe. Warum mahft du denn ein Geſicht dabei, als 
ob du in eine Citrone gebiffen hätteft? he? 

Bäbb, Die höchite Freude wie der höchite Schmerz brin= 
gen verfchiedene Zucfungen hervor. Sch hatte ſchon fo viele 
Thränen des Schmerzes um dich vergoffen, daß ich gar Feine 
Freudenthänen mehr übrig hatte. 

Sufe, Du Spigbube! 

Bäbb. Sa, du liebft mich noch. Allein erkläre mır, wie 
ift es denn zugegangen, daß du von den Fiſchen wieder auf— 
erftanden bift? 

Sufe. Narr! es kamen ja zwei Bote. In dem einen 
faß ein reputirlicher Menfch, der rettete mich, in dem ans 
dern ein Dummkopf, der rettete dich. 
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Bäbb. Sehr obligirt. Und von unferer ganzen Gefell- 
ſchaft it fonft Niemand davon gekommen? 

Sufe. Es waren lauter ehrliche Leute. Du wirft einit 
gehangen werden, darum Eonnteft du nicht erfaufen. 

Bäbb. Ich habe mir fagen laffen, die Heren ſchwim— 
men auch oben auf. 

Sufe. Du! nimm dih in Acht. Gleich fall auf deine 
Knie, und danke Gott für meine Erhaltung. 

Bäbb. (thut es). Ach ja! ich bin vor lauter Freuden ganz 
zerknirſcht. 

Suſe. Nun ſteh' auf und küſſe mir die Hand. 

Bäbb. Du mußt mir aber nicht eine Ohrfeige geben. 

Suſe. Nein, nein, ich habe dir verziehen. Laß uns 
überlegen, was wir nun anfangen wollen. 

Bäbb. Jenu, was dich betrifft — 

Sufe. Für mich forge du nicht, ich bin noch jung und 
hübſch. 

Bäbb. Freilich, da brauche ich gar nicht zu ſorgen. Und 
was mich betrifft — wir ſind ja auf einer Inſel, ich bin ein 
tüchtiger Zolloiſitator; wenn das Continentalſyſtem hier ein— 
geführt ift, fo hat es mit mir auch Feine North. — Alle Wet- 
ter! da kommen viele Pie 

Sufe. Na, erfchrefe Er nur nicht. Seh’ Er nicht fo 
dumm aus. In der Fremde muß man imponiren. 

Bäbb. Du haft Rede, Sushen, duch Imponiren 
haben wir in Deutfhland unfer Glück gemacht. Freilich, am 
Ende — | 

Suſe. Wer wird denn immer an’d Ende denken? ih 
werde hinter dır ftehen, und dich in die Rippen flogen, wann 
du was Dummes vorbringen wıllft. 
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Bäbb, Laß du meine Rippen nur zufrieden. Ich werde 
fon reden, wie ſich's gebührt. 


Eilfte Scene. 
Die Vorigen. Paff, die Prinzeſſin, Bläh, Mufchel: 
gen und Gefolge. 

Eine Wache (vorausigreiteny). Der König kommt. 

König. Sremdling, wir heißen dich in Gnaden will- 
kommen. 

Bäbb. Daran thun Ew. Majeſtät ſehr wohl. 

König. Wer biſt du? 

Bäbb. Ich bin der berühmte Bäbbel. 

König. Wodurch berühmt? 

Bäbb, Ich Eann durch alle Tafchen fehen, wenn fie auch 
zugeEnöpft find; ich errathe den Inhalt eines Koffers, wenn 
er auch verfchloffen ıft. 

König. Wo Eommft du her? 

Bäbb. Aus Europa. 

König. Weld ein Land ift Europa? 

Bäbb. Ein yrächtiges Land! wo alle Zeitungen die 
Wahrheit reden, die Gelehrten nicht auf einander fehimpfen, 
die Künſtler einander nicht beneiden. Da iſt der Reichthum 
ohne Hochmuth, die Gewalt ohne Willkür; da find die Phi- 
Iofophen ohne Dünfel, und die Frauenzimmer ohne Eitelfeit. 

König. Und eure wichtigften Fabriken? 

Bäbb. Eine Ehrenfabrik auf der Bandmühle, und eine 
Geldfabrik auf der Papiermühle. 

König. Was warjt du in diefem prächtigen Lande? 

Bäbb. Herr aller Städte, aller Küften, aller Grenzen. 

König. Wie? | 
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Bäbb. Ohne meine Erlaubniß durfte Fein Neifender zum 
Thore herein, Eein Schiffer in den Hafen. s 

König. Warum haft du deine Stacten verlaffen? 

Bäbb. SH war mit Weftvind in meine Staaten ge— 
Eommen, und der Oſtwind hat mic) wieder hinausgeblafen. 
Die wackere Bürgerſchaft wollte mir ein neues Haus bauen, 
und riß vor ber Hand das alte nieder. Auch war mir fonft 
noch allerlei Ehre zugedacht, man fuchte mich mit großem 
Geſchrei; aber aus Beſcheidenheit ſchiffte ich in der Stille 
mich ein, um in meinem Vaterlande zu verzehren, was ein 
Eöftliches Syftem mir abgeworfen hatte. 

König. Soſtem? was iſt das? 

Bäbb. Ein Syſtem iſt eine Art von Waſſerkunſt, um 
alle Bäche auf eine einzige Wieſe zu leiten. 

König. Nun aber haft du Schiffbruch gelitten? 

Bäbb. Mit fommt dem Spftem. 

König. Wer ift die Perfon, die da neben dir fteht? 

Bäbb. Sch Eenne fie nicht. 

Suie (gibt ihm einen Rippenftoß). Was, Schurke? 

Bäbb. Doc, ich entfinne mich, fie war Wäſcherin auf 
dem Schiffe. 

Suſe. Warte, ich will dich wafchen! 

König. Was gedenkit du Bier anzufangen? 

Bäbb, Alles, was Ew. Majeftät beliebt. Wer fo nahe 
dabei war zu endigen, der ift herzlich froh, wieder an— 
fangen zu dürfen. | 

König. Willſt du mit unferer Tochter dich vermählen? 

Bäbb. Pog alle Hagel! Ernjt oder Spaß? 

König. Wir fpaßen nie. Unfere Tochter ift die Thron 
erbin. Willſt du fie heirathen ? 

Bäbb. D ja warum nicht ? (Bei Seite.) Es muß wohleinen 
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Haken haben, aber mit einer Prinzeffin nimmt man’s nit 
fo genau. 

Suſe. Treulofer! haft du nicht fhon eine Frau? 

Bäbb. SH? Gott bewahre! es könnte allenfalls wohl fein, 
daß eine Frau mich gehabt hätte — 

Sufe. Barbar! — Em. Majeſtät! diefer Spigbube iſt 
mein Mann. 

Bäbb, Sie lügt. Sch bin noch niemals ein Mann ge= 
wefen, und am mwentgften der ıhrige. 

Sufe. Ungeheuer! fünf Sahre find es nun, als du meine 
Unfchuld bethorteft. 

Bäbb. Sch habe deine Unſchuld nie gekannt. 

Suſe. Als du den Mirtenkranz mir in die Haare flochteft — 

Bäbb. Das ift nicht wahr. Du hatteft ihn deinem Kinde 
zum Spielen gegeben, und als ich ihn dir aufſetzen wollte, 
war er zerriffen. 

Suſe (zeigt ihm die Fauft). Haft du mir nicht vor wenigen 
Tagen ewige Treue geſchworen? 

Bäbb, Sa, weil du mich geprügelt haft, aber damit 
iſt's nun vorbei. Kurz und gut, allerfchünfter Herr König, 
wann foll die Hochzeit fein? 

Sufe. Ich erwürge dich! 

Bäbb. Alle deine Liebfofungen find vergebens. 

König. Schweig’, tolles Weib! wir wollen dir eine 
weife Bemerkung mittheilen. Wenn diefer Mann dich Tiebte, 
fo würde er dich nicht verleugnen, und wenn er dich nicht 
hebt, was Fümmerft du dich um ihn? 

Suſe. Ei, ich befümmere mich auch gar nicht um ihn. 
Sn Europa ift der Gebrauch, daß man einen Mann haben 
muß, und hat man ihn einmal, fo ift weiter nicht die Rede 

‚von Ihm. 
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Bäbb. Da hören es Ew. Majeſtät! Ich bin ein Mann, 
von dem weiter nicht die Rede ift. 

Sue. Aber fchaffen muß er, was man braudt. 

Bäbb. Du braudit ein Kämmerchen im Spinnhaufe, 
das werden Se. Majeftät dir wohl vergönnen. 

König. Genug! wir haben beſchloſſen! und dad Orakel 
will es. 

Bäbb. Ein Orakel! haft du’s gehört? mit einem Ora— 
Eel ift nicht zu ſpaßen. 

Suſe (mit ver Pantomime des Augenfragens). Aber mit dir. 

Bäbb. D ich werde meine Leibgarden haben, meine Elt- 
ten, nicht wahr, Em. Majeſtät? wo ift denn die fharmante 
Prinzeſſin? daß ich ihr alles zu Füßen lege, was ich aus dem 
Schiffbruch gerettet habe, nämlich mein Herz, den ganzen Bäb— 
bel! (Bei Seite.) Es wird wohl ein verdammt häßliches Schäg- 
chen fein. 

König. Hier fteht fie. 

Bäbb. Eı der Zaufend! ift fie das? höre, Suschen, nun 
Fannit du einpacken. 

König. Wir haben ihr allerdings eine ſchöne Geſtalt ver- 
liehen. Sie ift etwas Eränklich, fonft ohne Fehl. 

Bäbb. Odas ift Erin Fehler. Eine folche Dame, die muß 
Krämpfe haben, das verfteht fich. 

König. Wir fagen dir unverhohlen: fie hat vielleicht nur 
noch wenige Sahre zu leben. 

Bäbb. Inu, Eommt Zeit, Eommt Rath. 

König, Wir freuen uns, daß du, bei diefem bedenElichen 
Umjtande, folhen Heldenmuth an den Tag legft. 

Bäbb. Ei was! und wenn ihr der Tod ſchon auf der 


Lippe ſäße, ich heirathe fie frifch weg. 
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König. Ihr Ale ſeid Zeugen feines freiwilligen Ge— 
Tübdes. 

Bäbb, (kniet vor der Pringefjin). Allerdurchlauchtigite Prin- 
zeffin! — wie ift Dero werther Name? 

Bläh. Millibimmilikili. | 

Bäbb. Schönſte Millibimmilikili! ich fonftnur gewohnt, 
Zoll zu empfangen, bringe jegt den gebührenden Zoll Euren 
himmlischen Reizen.. Aber welchen Zoll? in welchem Tariff ift 
er zu finden? wer Eann ihn bezahlen, wenn er nicht Königreiche 
wie Dütchen in feiner Tafche hat? nur das Herz! — o vifitirt 
das meinige aufdas ſtrengſte! laßt allen Plunder herauspaden! 
durchwühlt es mit euren Nofenfingern, wie ich vormals die 
Koffer durhwühlt habe. (Mit einem Blick auf Suschen.) Konfiseirt 
die einzige Kontrebande, die darin befindlich war; ja, Fonfiscirt 
das ganze Herz, ob es gleich Eeine englifhe Ware ift; nur laßt 
es nicht verbrennen! es flammt ohnehin ſchon lichterloh! und 
wird Eünftig das Kontinentalfyftem der Liebe auf das ftrengfte 
beobadıten. 

König, Steh auf! Die Stunde der Redensarten iftnocd 
nicht gekommen. Wir begeben uns nunmehr im unfere 
Reſidenz. 

Bäbb. (u Suſe). Hörſt du? ich werde eine Reſidenz haben. 

König. Du bleibft vorläufig hier, bis Alles zu deinem 
Empfang bereit ift. 

Bäbb. Laßt vor allen Dingen die Eonigliche Küche in Bes 
reitfchaft fegen. 

König. Es werden am Thore Sungfrauen erfcheinen, um 
dir Blumen zu ftreuen. 

Bäbb. Iſt das Blumenftreuen hier auh Mode? was thu' 
ich mit den Blumen? Laßt mir eine Ehrenpforte von Bratwür— 
ften errichten. 
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König. Geduldedich. Die Ceremonien werden nicht ans 
ger als vier und zwanzig Stunden dauern. 
Bäbb. Ach dulieber Gott! und fo lange follich hungern? 
König. Unfer Hofpoet ıft in diefer Kunft erfahren, und 
fol dir indeffen die Zeit vertreiben. (Alle ab.) 
Bäbb. Bleibt mir mit eurem Hungerleider vom Halle. _ 


Bwölfte Scene. 
Bäbbel uns Sufe. 

Snie, Na du Bärenhäuter! find wir endlich alleın, daß 
ich meine Wuth an dir auslaffen kann! 

Bäbb. Weib! vergif nicht, daß ıch ein Prinz geworden bın. 

Suſe. O du Kartenkönig! du Zaunkönig! du miferabler 
Prinz! 

Bäbb. Meinit du, ıch hielte das für gefchimpft? ein 
Kartenkönig ift der mächtiafte Potentat auf der Welt, und 
ein Zaunfönig ift bisweilen beffer daran, als ein König von 
MWeftphalen. 

Suſe. Haft du alle meine Wohlthaten vergeffen ? 

Bäbb. Deine Wohlthaten? Frühmorgens Cichorien, 
Mittags Kartoffeln, Nachmittags Scheltworte und Abends 
Prügel. 

Sufe. Hab’ ich dich je anders als zu deinem Beſten ge: 
prügelt? 

Bäbb. Es iſt wahr, ich brauchte mir miemald den 
Buckel zu Eragen, wenn er juckte. 

Suſe. Als du von den Contrebandierd dich hatteft be- 
ftechen Taffen, wer hat dır durchgeholfen? he? 

Bäbb. Es ift wahr, du gingft noch denfelben Abend 
zum Gouverneur, und brachteſt mir am andern Morgen 
Verzeihung. 
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Suſe. Und als du die englifchen Waren bei Seite fchaff- 
teft und die leeren Kiften verbrannteft, wer hat dich vom 
Galgen gerettet? he? 

Bäbb. Es ift wahr, du ließeft unfern Eleinen Peter für 
mich bitten, der dem Herrn Zolldireftor fo ähnlich fieht. 

Suſe. Und für alle diefe Wohlthaten nun folchen fehwar- 
zen Undanf! 

Bäbb. O wenn wır Abrechnung halten wollten, fo bliebe 
mir noch ein feiner Sabo. Wer hat dih Jahr aus Sahr 
ein mit den ſchönſten englifhen Fabrikaten verforgt? he? 
Wer hat den hübfchen Lieutenant, der dich täglich befuchte, 
vom Kopf bis zu den Füßen in englifches Tuch gekleidet? he? 
und als dein Freund, der Employé eines Abends den Lieu— 
tenant bei dir antraf, und Beide fich die Hälfe brechen woll- 
ten, wer hat den Srieden wieder hergeftellt? he? 

Sufe, Dafür erlaubte ich dir auch, die ganze Nacht im 
Weinhauſe zu zechen. 

Bäbb. Sa, weil ich zu Haufe überflüffig war. 

Suſe. Du bıft mir jederzeit überflüffig gewefen, nur 
jegt nicht. Sch bin dir als ein treues Weib in’s Elend 
gefolgt. 

Bäbb. Sa, fie hatten dich todt gefchlagen, wenn du 
zurückgeblieben wäreft. 

Suſe. Was fol ih nun anfangen auf diefer verdamm- 
ten Inſel unter lauter Heiden. 

Bäbb. 3 nu, fo ein hübfcher Heide ift auch nicht zu 
verachten. 

Suſe. Da ift ja nicht einmal ein Confiftorium, bei dem 
ich dich verklagen Eonnte. 

Bäbb, Prinzen verklagt man nicht. 

Sufe. Du falfches Kagenherz! Du ſollſt deinen Triumph 
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nicht genießen. Sch hänge mich auf an der Landſtraße, und 
wenn du mit deiner Prinzeffin vorüber zieht, fo ſtrecke ich 
plöglich die Hand mit allen Nägeln aus, und Eralle mich in 
deine Haare und ziehe dich herauf zu mir in den Tod! (5.) 

Bäbb. (allein). Sie wird fich nicht aufhängen, das hat 
gute Wege. Es wird ihr fhon Einer begegnen, der fie auf 
andere Gedanken bringt. 


Dreizehnte Scene. 
Bäbbel. Der Schiffer. 

Schiff. Ah! ah! ad! 

Bäbb. Na? was gibt'$ denn da? 

Schiff. Ach Bäbbel! Bäbbel! 

Bäbb. Sieh’ da, mein wacerer Schiffer. 

Schiff. Es iſt aus mit mir! 

Bäbb. J warum niht gar? was ift Shm denn wider— 
fahren? hat Er Sein Steuerruder zerbrochen? 

Schiff. Das Steuerruder meines Lebens! 

Bäbb. Das ift der Magen. 

Schiff. Das war meine Frau! 

Bäbb. So? hatte Er auch fo eine lebendige Magnetna— 
del am Halfe, die immer nad) Norden weifet? 

Schiff. Ach! wenn fie noch lebte! ich wollte Fieber mit- 
ten auf dem Nordpol mit ihr figen! 

Bäbb. Sit fie todt? ich gratulire. 

Schiff. As ich diefen Morgen ausfuhr, um Shn zu 
retten, und die See noch fo hohl ging, da ftand fie am Ufer 
und beulte mit dem Sturm um die Wette. 

Bäbb. Sa, heulen Eönnen fie Alle. 

Schiff. Nah einigen Stunden kommt ein verdammter 
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Fifcher, und erzählt ihr, ich fei mit dem Boote umgefchlagen 
und erfoffen. 

Bäbb. Da wird fie ſchnell zum Kramer gelaufen fein, 
um ZrauerEleider zu Eaufen. 

Schiff. Ach nein! Sie ging nach — und erhängte ſich! 

Bäbb, Sie erhängte fih! Alle Hagel! nun feh ih 
wohl, daß ich nicht mehr in Europa bın. 

Schiff. Sie glaubte mit meinem Tode auch die Prämie 
verloren, und da erhängte fie fih. Hu! hu! hu! 

Bäbb. Na, nehme Er’s nur nicht fo zu Herzen. 

Schiff. Heute Abend wird fie begraben — 

Bäbb, Und morgen ıft alles vorbei. 

Schiff. Sa, morgen ift alles vorbei! 

Bäbb. Es ift noch um eine böfe Stunde zu thun. Er 
muß fich Zwiebeln Eaufen. 

Schiff. Sch komme eben, Shn zum Begrabniß einzu— 
laden. 

Bäbb, — Diener! Wird auch ein Schmaus 
gegeben? 

Schiff. O ja! 

Bäbb. Na, ich werde nicht ausbleiben. Es ſcheint denn 
doch, daß die vernünftigen Moden überall im Gange ſind: 
ein Schmaus am Begräbnißtage einer geliebten Perſon — 
eine wahre Erquickung für die Leidtragenden. 

Schiff. Ah ich Unglüclicher! 

Bäbb, Na, laß Er’s gut fein. War denn Seine Frau 
ein Phönix ? 

Schiff. Ein Rabe war fie. 

Bäbb. Sehr fchön vielleicht ? 

Schiff. So häßlich wie eine Nachteule. 

Bäbb. Dder fehr freundlich, fehr gefällig? 
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Schiff. Segen Andere, o ja! 

Bäbb. Oder fehr fleißig, fehr wirthfchaftlich ? 

Schiff. Sie litt Eeinen Groſchen im Haufe. 

Bäbb. Na, warum winfelt Er denn? 

Schiff. Sch foll nicht winfeln® hu! hu! hu! 

Bäbb. Er follte ja froh fein, daß Er fie [od geworden. 

Schiff. Ah! Eennt Er denn nicht unfere Sitten und Ge— 
brauche ? weiß Er denn nicht, daß die Gewohnheit der Oft: 
indier bier umgefehrt wird ? 

Bäbb. Was für eine Gewohnheit ? 

Schiff. In Oftindien verbrennen fih die Weiber mit 
ihren todten Männern, bier müffen ji die Männer mit 
ihren todten Weibern verbrennen. Hu! hu! hu! 

Bäbb. Wa — wa — was? 

Schiff. Sa, ſo iſt's. 

Bäbb. Hör’ Er, mit ſolchem Spaß muß Er mir nit 
kommen, verfteht Er mid) ? 

Schiff. Ach! wer wird denn fpaßen ın feiner Todes— 
ftunde ? 

Bäbb. Verbrennen?! — aber nit wahr, das gefchteht 
doch nur vom gemeinen Wolfe? 

Schiff. Vom ganzen Volke. 

Bäbb. Aber der König wird doch Eein Narr fein? und 
Erbprin; Eein Efel? 

Schiff. Die haben allerdings ein Vorrecht. 

Bäbb. Sch lebe wieder auf! 

Schiff. Die werden auf lauter wohlriehendem Holze 
verbrannt. 

Bäbb. Alfo doch verbrannt! 

Schiff. Bis fie ein Häuflein Aſche geworden find. 

XXXI. 10 
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Bäbb. Hol’ euch Alle der Teufel! ich ein Häuflein Afche? 
J da wollt’ ich ja lieber ein Strohbündel fein. Nun verfteh’ 
ich, warum Se. Majeftät fo bedenklich erinnerten, die durch— 
lauchtige Prinzeffin Millibimmilikili ſei Eränklich. 

Schiff. Sa, die wird’s nicht lange mehr machen. 

Bäbb. So? und wenn fie unterdeffen meine Frau ge- 
worden wäre — | 

Schiff. So würde Er die Ehre haben, auf wohlriechen- 
dem Holze verbrannt zu werden. 

Bäbb. Seh’ Er zum Teufel! ich bedanke mich fchon- 
ftens, und wenn fie mich in einen Pot pourri ftecfen wollten. 
— Ne, Sungfer Schwindfucht, fo haben wir nicht gewettet. 
Wenn fie feinen andern Mann befommt, als mich, fo Fann 
fie meinethalben Stiftsdame werden, wenn fie fechzehn Ahnen 
aufzumweifen hat. 

Schiff. Lebe Er wohl indeffen! bleibe Er jajnidht aus 
an meinem Ehrentage! hu! hu! hu! a6.) 


Dierzehbnte Scene. 
Bäbbel (allein). 

Ein fehöner Ehrentag. Alle Hagel! mir iſt's, als ſtänd' 
ich fehon auf dem verdammten Scheiterhaufen — da leden 
die Flammen an mir herauf — da zieh’ ich bald den rechten 
Fuß an mi, und bald den linken — hilft nichts — das 
Holz Eniftert, das Feuer praffelt, ich fange an zu ſchmoren 
wie ein Roftbeef — ich fehe aus wie ein brennender Pudding 
— au weh! au meh! 

Ne, da lob' ich mir meine Suſe, die bedient mich wohl 
bisweilen mit ungebrannter Afche, aber fie macht mich doch 
nicht zu einem Häuflein Aſche. — Dort hat fie ſich hinter ven 
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Zaun gefegt, die arme Perfon, fie fommt mir ordentlich 
liebenswürdig vor — 

Set, Bäbbel, beweife, daß du fo lange in Deutfchland 
gewefen, und folglich ein Philofoph geworden biſt; denn 
Philofophen gibt's dort wie Sand am Meer, auch eben fo 
unfruchtbar. 

Laß ſehen, was ſprechen Kant, Fichte, Schelling u. ſ. w.? 
oder was hätten fie ſprechen follen® — Aus zweien 
Uebeln muß man das Kleinfte wählen, das ıft ein 
gold’ner Spruch! Da nun offenbar geprügelt werden, 
ein Eleinereö Uebel iſt, ald verbrannt werden, fo er: 
greift mich ploglich eine ganz befondere Zärtlichkeit für meine 
liebe Sufe — he da! Suschen! komm doch her! 


Sünfzehute Scene 
Suſe. Bäbbel, 


Suſe. Na, was begehrft du? willft du dich an dem 
Anblick meiner Thranen weiden ? 

Bäbb. Ne, Sushen, mein Herz ift erweicht wie eine 
Semmel, die vierundzwanzig Stunden in Milch gelegen 
hat, Sch habe mich der fehönen Zeit unferer erften Liebe er: 
innert, wo ich zu dir kommen durfte, fobald die Andern fort 
waren; wo ich alle Weinrefte austrinfen durfte, welche die 
Säfte hatten ftehen laſſen — ach! das hat mich umgewandt 
wie einen alten Rock, ich bin wieder ganz neu geworden. 

Suſe. Nun fprict der Efel doch einmal vernünftig. 

Bäbb, nd da hab’ ich dir proponiren wollen, die leßte 
Scene aus Menſchenhaß und Neue mit einander zu fvielem. 
O du meine Eulalia! ich verzeihe dir! 

19% 
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Suſe. Seht doch, was haft du mir zu verzeihen? Du 
mußt Gott danfen, wenn ich dich wieder zu Önaden an- 
nehme. 

Bäbb. Ja ja, ich will Sott danken. 

Sufe. Wenn ıh die Flamme meines Zorns erfticke. 

Bäbb. Ach rede nur nicht von Flammen! 

Suje. Wenn ih die Aſche der Vergeſſenheit d’rüber 
fchütte. 

Bäbb. Ad) rede nur nicht von Afche! 

Suſe. Es ıft unbegreiflih, wie du fo blind fein Eonnteft. 
Sch, eine hübfche, gefunde Frau, und die Pringeffin eine 
ſchwindſüchtige Puppe. 

Bäbb. Eben deßwegen. 

Suſe. Was iſt denn ein Thron gegen die Liebe ? 

Bäbb, (bei Seite). Zumal wenn er auf einem Scheiter— 
haufen fteht. 

Suſe. Indeſſen, da ich dein zerfnirfchtes Herz fehe — 

Bäbb. Zerknirfcht und zerqueticht! 

Suse, So will idy noch diefes Mal vergeben und ver- 
geilen. Aber wenn du dich unterftehft, mit einem Srauen- 
zimmer auf diefer Inſel fchön zu thun — 

Bäbb. Gott foll mid bewahren! ich werde immer an’s 
Fegfeuer denken. 

Suſe. So küß' mir die Hand. (Er thut es, fie gibt ihm 
eine Obrfeige.) 

Bäbb. Ah, nun fehe ih, daf du mich wieder liebft. 

(Man hört einen Marſch.) 
Suſe. Da Eommen fie und wollen dich holen. 
Bäbb. Ehe foll der Teufel mich holen! 


149 
Sch3cehnte Scene 
König Par. Die Prinzejlin. Bläh. Muſchelgen. 
Gefolge. Die Vorigen. 

König. Nun, Bäbbel, hier find wir. Die weißgeklei— 
deten Mädchen jtehen bereit, mit ihren Blumen dich zu 
empfangen. Auch wird man dir auf einem feid’nen Kiffen 
ein Gedicht überreichen, in welchem alles fteht, was darın 
ftehen muß. 

Bäbb. Sehr obligirt, allerfoftbarfter Herr König. Aber 
da ıch fehe, daß die durdlaudtigfte Prinzeſſin Willibimmi— 
likili rothgeweinte Aeuglein hat, und ausfieht wie ein Rei— 
fender, dem man feinen Koffer confisciren will, fo habe ich 
mich anders befonnen; denn mein edles Gemüth verabfcheut 
allen Zwang, und wenn die [charmante Prinzeffin mich nicht 
lieben kann — 

Prinzef. Nein, das Fann ich nicht. 

Bäbb. Da haben wir’s! 

Prinzef. Du würdet morgen eine Leiche in deinen Ar— 
men halten. 

Bäbb, Morgen fhon! ei gehorfamer Diener! 

König. Wir ftehen hier und verwundern und. Haft du 
uns nicht dein Wort gegeben ? 

Bäbb. Das Eann wohl fein. Sn meinem Lande nimmt 
man es nicht fo genau. 

König. est aber bift du in unferm Lande. 

Bäbb. Das iſt nicht meine Schuld. 

König. Hier Eennt man Mittel, deine Pflicht dir ein— 
zufchärfen. 

Bäbb. So? was find denn das für Mittelhen  wenn’s 
erlaubt ıft zu fragen. 

König. Hunger, Durft und allerlei gelinde Zorturen. 
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Bäbb. So? das find recht faubere Mittelchen. Ad, 
allergnädigfter Herr König! an mir liegt es ja nicht, ich 
wollte gern Wort halten, aber ich kann nicht, denn ich habe 
ſchon eine Frau. 

König. Leere Ausflüdte. 

Bäbb. Ne, ne, da fteht fie, und den Traufchein wird 
fie wohl bei fi haben. 

König. Haft du nit vor Kurzem erklärt, fie feinict 
deine Frau? 

Bäbb. Ta, ich hatt’ es vergeffen. Nun hab’ ih mich 
wieder darauf befonnen. 

König. Vergefien? unmöglich! 

Bäbb. O das paffırt in Europa gar oft, daß die Män— 
ner ihre rauen rein vergeffen. 

König. Schweig’! wir wollen dergleichen Larifari nicht 
länger mit anhören. Vernimm unfere Weisheit! Das Ora— 
Fel het gefprochen, und wenn das Orakel gefvrochen hat, fo 
nennt man das einen Drafelfprud. Gegen einen folchen 
Orakelſpruch, der von dem Orakel gefprochen worden, ift 
nichtö mehr zu fprechen. Es wird vielmehr, Kraft diefes 
Drafels, ein Todesurtheil gefprochen werden, welches ſich 
auf den Orakelſpruch gründet, den das Drafel gefurochen hat. 
Bewundere unfere Weisheit und gehorche! 

Bäbb. Aber was geht mich denn Euer Orakel an? id) 
bin ein guter Ehrift. | 

König. Man hole die Daumfchrauben! 

Bäbb. Ne, ne, ne, ich bitte ganz unterthänigft! Wir 
Fonnen es ja ncch ein wenig überlegen. Es wäre doch billig, 
daß der Orakelſpruch mir mitgetheilt würde. 

König. Solches Eann gefchehen. Oberprieſter Bläh! 
verfünde dem Sremdling das Orakel. 
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Bläh (giebt eine Rolle hervor und Lieft). 

Es jihalle dir ein Troſtwort in die Seele 
Und merfe wohl auf jedes Zeichen: 
Du naheft dich der dunfeln Höhle, 
Menn Haar und Bart fich bleichen. 
Mird die Prinzeſſin dann vermählt, 
So jei ein Fremdling auserwählt. 

Bäbb. Sehr wohl. Ein Fremdling fer auserwahlt. Aber 
wozu? davon fpricht das Orakel Fein Wort. Es befiehlt blos, 
daß auf der Hochzeit ein Sremdling gegenwärtig fein foll, 
und dazu bin ich ganz gern erbötig. Auserwählt fol er 
fein, das heißt, man fell ihm ein Ehrenämtchen geben, Bra— 
tenvorfchneider, Zoaftausbringer oder etwas dergleichen; 
dat er aber der Brautigam fein folle, davon fchreibt Lucas 
nichts. 

Sa, wenn es hieße: 

Ein Fremdling werde auserwählt, 
Der mit der Prinzeffin fich vermählt — 

Aber gehorfamer Diener! Die Wermählung der Prin- 
zeflin geht voran, da wird noch an Eeinen Fremdling gedacht. 
Erft hinterdrein, wenn die Ceremonte vorbei iſt; wenn es 
an ein Schmaufen geht, dann tritt der Fremdling auf, und 
thut jein Beſtes. 

König. Uns will faſt beduͤnken, er ſpreche weife. 

Muſch. (eiſe zu Bläh) Jetzt iſt der Augenblick gekom— 
men. Ihr laßt das Orakel fahren oder mich. 

König. Bläh! was dünkt Euch zu dieſer Exegeſe? was 
uns betrifft, wir müffen befennen, daß wir etwas verblüfft 
dadurch geworden find. | 

Bläh. Wen haben die Götter die größte Weisheit vers 
lieben? Em. Majeität. 

König. Allerdings! wir wiſſen ſchon längſt durch den 
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Mund unfers Hofpoeten, daß in unfern Adern Fein Blut, 
fondern Weisheit fließt. Doc) vergönnen wir bisweilen un— 
fern Unterthanen, auch ihre Eleine Portion an den Tag zu 
legen, und darum befehlen wir: laß dein Brünnlein fließen. 

Bläh. Allergnädigfter Kerr! nah meinen ſchwachen 
Einfihten kann das Orakel nur fo verftanden werden, wie 
ich folches ausgelegt. 

Muſch. (teife). Sch Erage Euch die Augen aus. 

Bläh (eiſe). Stille doch nur. (Laut) Indeſſen hat ın 
drei Nächten ein Traum mich wanfend gemacht, und ich be— 
Eenne, daß, wenn diefer Traum in Erfüllung gehen folite — 

König. Ein Traum! wir hören für unfer Leben gern 
Träume, wir träumen auch) oft felbft bisweilen, man erzähle. 

Bläh. Mir träumte von einem Sremdling, der die Hand 
der Prinzeffin ausfhlug, und dem Drafel eine verfchiedene 
Deutung gab. 

König. Ei! ei! bis hieher ift der Traum auf ein Haar 
eingetroffen. 

Bläh. Ja, allein was folgt, fcheint doch unglaublich. 
Derfelbe Sremdling, fo gebot eine Stimme, follte fih am 
Meeresufer in eine Höhle verfriechen, er follte aus diefer 
Höhle einen Bräutigam für die Prinzeflin holen, wo nicht, 
ohne alle Widerrede gezwungen werden, ſich felbft mit ihr 
zu vermähfen. 

Muſch. (Ieife). Bravo! 

König. Siehft du, Bläh? darauf fcheinen die Worte 
des Orakels zu deuten: »Du naheft dich der dunkeln Höhle.” 

Bäbb. Ei hol’ Euch der Henker mit Euren Träumen! 
figen die Brautigams hier in Höhlen, und warten, bis ih 
komme! Wenn von einem Koffer die Rede ift, da bin ich 
Euer Mann, aber mit den Höhlen habe ich nichts zu ſchaffen. 
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König. Bäbbel, wir thun Euch Eund, daß wir in uns 

ferer Meisheit befchleffen haben, Euch eine Entdecfungsreife 
durch alle Höhlen unferer Inſel machen zu laffen. 


Bäbb. Sehr obligire! Laßt Mungo Park kommen, oder 


fonft einen verwegenen Waghals. In Höhlen iſt's finfter, und 
ich reife nicht gern bei Nacht. 

König. Mas meint du, Bläh? follen wir den Ööttern 
zu Ehren zur Tortur fchreiten ? 

Bläb. Allerdings! 

Bäbb. Ne, ne, ne! ich fange fhon an mich zu ent— 
ichließen. Aber bedenfet nur, die durchlauchtigſte Prinzeifin 
wird ja Eeinen ſolchen Winkelmann nehmen, der aus einer 
ſchmutzigen Höhle herausgefchleppt wird, 

König. Das fei unfere Eöniglihe Sorge. Wir würden 
der Prinzeffin Tochter den Hals einige Male umdrehen, wenn 
fie fich weigerte zu gehorchen. 

Bläh. Wohlen, mein Freund, befinne Euch nidt 
lange. Sehet da, die erfte Höhle. Macht auf der Stelle den 
Anfang. 

Bäbb. O Semine! 

Muſch. VBegeiftert dich nicht des Königs Gegenwart? 

Bäbb. Ne, ganz und gar nicht. 

Suſe. Ei fo ſchaͤm' dich, mach' fort! Du haft ja in dei- 
nem Leben fo manchen Winkel durchErochen. 

König. Die Eönigliche Geduld ift erſchöpft. 

Bäbb. Ihr habt alle gut reden. Sn fo einer Höhle 
fecft oft ein Lindwurm, der verfchlingt mich mit Haut und 
Haar. 

König. Man hole die überredenden Werkzeuge der 
Zortur. | 

Bäbb, Ne, ne, ich fteh’ fhon auf dem Sprunge. Höh— 
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len-Viſitator! ein verfluchtes Amt! Ah Suschen! was foll 
aus dir werden, wenn ich fterbe! 

König. Bäbbel! wenn du bei diefer Expedition deinen 
Tod findeft, fo werden wir felbft deine Frau heirathen — 

Bäbb. So? viel Ehre! 

König. Und dich mit großen Ehrenbezeigungen — be— 
graben lajfen. 

Bäbb. Sehr troftreih. Wollt’ ich doch lieber begraben 
fein wie ein Hund, aber — 

Suſe (ſtößt ihn nach der Höhle). Ei fo mach' fort! 

Bäbb. Aber das fage ich euch, wenn ich ſchreie, fo müßt 
ihr mir gleich eine Schwadron Hufaren zu Hilfe ſchicken. (Er 
guet hinein.) Sapperlot! da iſt's dunkel. Wißt ihr was, hängt 
ein paar Dugend berliner Straßen: Laternen hinein, hell 
wird's doch nicht. 

König. Geh’ oder — 

Bäbb. Ja ja, ich gehe ſchon. (Er geht in die Höhle.) 

König. Was follen wir unterdeifen thun? 

Bläh. Eure Weisheit gebiete! 

König. Wir denken, das Klügfte werde fen — zu 
warten. 

Muſch. (leiſe zu der Prinzeſſin). Jetzt naht die Kataftronhe. 

Prinzeſ. Sch zittere! 

Bäbb, (fcreit in der Höhle). 

König. Man höre! der Zremdling fehreit aus Leibes— 
kräften. 


Siebzehnte Scene. 
Bäbbel. Oramoro. Die Vorigen. 
Bäbb. (indem er Oramoro bei den Ohren herauszerrt). Ich 
Hab’ ihm! ich hab’ ihn! ja fträube du dich, wie du willſt, 
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was ein Vifitator einmal in die Hände bekommt, das läßt 
er nicht wieder los. 

Oram. Sch Unglüdlicher! 

Bäbb. Allerfhönfte Frau Pringeffin, da habt Ihr Eu: 
ven Bräutigam, und nun laßt mid) zufrieden. 

Dream. (auf beiten Knien). Gnade! 

König. Bläh! Bläh! uns will bedünfen, das fer der: 
ſelbe Böfewicht, der bei Hofe unfern Windfpiel auf den Fuß 
getreten, und den wir defhalb auf ewig aus unfern Staaten 
verbannt hatten. 

Oram. Sa, ıch bin diefer Unglücliche! 

König. Es hinkt noh! O ihr Götter! es wird ewig 
hinken! 

Oram. Gnade! 

König. Du flehſt vergebens! die Götter haben dich in 
unſere Gewalt gegeben, und wir befehlen, daß du auf der 
Stelle — 

Dram. Sch bin verloren! 

König. Die Prinzeffin heiratheft. 

Dram. Wie? 

König. Und du, Prinzeffin, wenn du es wagft zu wis 
derftreben, fo laffen wir dich einmauern! 

Prinzeſ. Sch Eenne meine Pflicht. 

König. Wohlan, fo umarmt euch! 

Dram. Träume ih?! 

König. Nein, es ift Bläh, welcher geträumt hat. 

Dram. Ich dürfte — 

König. Umarme fie oder ſtirb! 

Dram. (vie Rrinzeffin umarmend). Mit Freuden! 

Bäbb. (dei Seite). Der umarmt feinen Scheiterhaufen. 
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König. Ihr Volker von Willibambula! ihr feht an 
diefem erhabenem Beifviele, daß meine Weisheit unergründs 
lich iſt. 

Alle. Es lebe der König! - 

König. Dih, Bäbbel, wollen wir belohnen, indem 
wir dich zu unferm erften ©teigbügelhalter in Gnaden er— 
nennen. 

Bäbb, Allerkoftbarfter Herr König! Schufter bleib’ bei 
deinem Leiften. Wie wär's, wenn Ew. Meajeftät das Con- 
tinentalfyftem auf Dero Snfel einführten, und mich zu Dero 
allergetreueftem General: Vifitator ernennten? — in zehn 
Sahren follten alle Ihre Unterthanen verhungert fein. 

König. Wohlen, wir gewähren dir auch diefe Gnade. 

Bäbb. Suche! nun laßt mir die Engländer Eommen! 
— Sieht du, Suschen, das habe ich dem einfältigen Sprüch— 
fein zu verdanken: Aus zweien llebeln muß man das 
Fleinfte wählen. 

Suſe. Wäre ich auch immer fo gefcheit gewefen, fo wäre 
ich nicht deine Frau. 

Bäbb, (srohend). Du! 

Suſe Geigt ihm vie Fauſt). Du! 

Bäbb. Sa fo! 

König. Jetzt merkt auf! wir wollen euch für heute 
den legten Tropfen unferer Weisheit fpenden. — Wir geh'n 
zur Tafel. | 

Alle. Es lebe der große Paff! 

(Der Borhang fällt.) 


Der 


ſchelmiſche Freier. 


Ein Fuıltfpyiel 
in einem Aufzuge. 


— e ⸗— 


Perſonen. 


Die alte Jungfer Nelkenſtroh. 
Hannchen, ihr Kammermädchen. 


Flatterling, ihr Neffe. 


(Ein Zimmer im Haufe der Jungfer Nelkenſtroh.) 


Erf: Serte 
Inngfer Nelkenſtroh (an ver Toilette). Hanichen. 


J. Nelkenſtroh. 
in; diefe Locke, Kınd, ift gar nicht fteif und zierlich. 
Hannchen. — 
Soll's auch nicht fein, man trägt die Locken jetzt natürlich. 
Sie hängen um das Haupt, ſie hängen um die Stirn, 
Das nennt man à l' enfant. 
J. Nelkenſtroh. 
Ja? nun fo mag's fo bleiben. — 
Der Ring iſt mir zu weit, bewickl' ihn doch mit Zwirn. 
Das Magerwerden kann mich zur Verzweiflung treiben! 
Seit Gallentränkchen mir der Neffe täglich braut, 
Schmückt meine Knochen nur ein Ueberzug von Haut. 
Hannchen. 
Allein wie maleriſch er ſich in Falten leget. 
J. Nelkenſtroh. 
Die aber Runzeln oft der Neid zu nennen pfleget. 
Hannchen. 
Erblicft der Neid Sie fo, was gilt's, dann wird er ftumm. 
J. Nelfenftroh. 
Ich habe mich gepußt, und weißt du auch warum ? 
Dem jungfräulihen Stand — troß aller Theetifch-Sloffen — 
Entfag’ ich heute noch, das ift mit Gott befchloffen. 
Hanuchen. 
Iſt's möglich! 
J. Nelkenſtroh. 
Nun? warum ſoll's denn nicht möglich ſein? 


160 
Sie Jungfer Nafeweis? man ıft doch nicht von Stein. 
Zwar neigt mein Frühling ſich, doch Liebe zu erwerben, 
. Wird reife Schönheit oft nicht minder hoch gefchäßt. 
Mein Haar ift noch nicht grau — 
Haunchen (bei Seite). 
Der Bleikamm muß es färben. 
J. Nelkenſtroh. 
Und meine Zähne — 
Hannchen (bei Seite). 
Sind recht Fünftlich eingefegt. 
J. Nelfenftroh. 
Und meine Yugen, die noch manche Strahlen ſchießen, 
Und meine Lippen, die einft Gellert ſchön gepriefen. 
Hannchen. 
Und felbit der Eleine Bart, der diefe Lippen ziert, 
Wo lebt der rauhe Mann, den fo viel Reiz nicht rührt? 
Aud haben die Mamfell mic wohl nur mißverftanden, 
Als fehr impertinent Sie mein — iſt's möglich! — fanden; 
Denn fagen wollt’ ich nur: mein Gott! wie geht das zu? 
Die Jungfrau, fonft fo ftolz auf ihre Eeufche Ruh', 
Wird vlöglih Aymens Sklavin — 
J. Nelkenſtroh. 
Plötzlich nicht, allmälig 
Iſt der Entſchluß gereift. Gott hab' die Schweſter ſelig! 
Um ſie, die Sterbende, von Sorgen zu befrei'n, 
Verſprach ich ihr, es ſollt' ihr Sohn mein Erbe fein. 
Hannchen. 
Herr Slatterling ? 
J. Nelkenſtroh. 
Ganz recht; und blos um ſeinetwillen 
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Entfagt’ ih Wünfchen, die auch keuſche Bufen füllen. 
Natürlich ward jedoch dabei vorausgefeßt: 
Nie werde feine Pflicht und mein Gefühl verlegt; 
Der Neffe folle fich fein in die Tante fügen, 
Durch fein Betragen fie erfreuen und vergnügen. 
Hannchen. 

Ei das verfteht fih! wer um eine Erbſchaft wirbt, 
Der darf nicht eher leben, bis der andere ftirbt. 

J. Nelkenſtroh. 
Es ging auch Anfangs gut. Der Burſche war als Knabe 
Im ganzen Schwabenland der hoffnungsvollſte Schwabe. 
Mit langem ſteifen Zopf und wohlfriſirtem Haar 
Bracht' er an jedem Feſt mir einen Glückwunſch dar, 
Verneigte ſtotternd ſich und küßte mir die Hände; 
Doch dieſe Zierlichkeit nahm bald ein traurig Ende. 
Die Jahr', in welchen wir die Reize, die uns blüh'n, 
Mir Schmelz der Schlchternheit fo Tieblich überzieh'n, 
Das find, zu unf’rer Qual beim Mannsvolk Zlegeljahre, 
So lang’ der Bart noch weich, it’ lauter grobe Ware. 
Mein Neffe sans facon, auch Meifter in der Kunft, 
Verſcherzte fo gar bald fein Glück und meine Gunft. 
Flugs öffnet’ ih mein Herz der ehelichen Liebe, 
Damit dem Wildfang nicht die Eleinfte Hoffnung bliebe. 
Wenn fih men Mutterblict am eignen Kind ergegt, 
So iſt am würdigften der Erbe mir erfegt. 

Hannchen (mit verbiiienem Lachen). 

Mamſellchen hofft —? 

J. Nelkenſtroh. 

Ja, ja. Warum denn ſo verwundert? 

XXXI. 11 
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Frau Sara zählte ſchon der Jahre mehr als hundert, 
Und doch erfreute fie der Eheſegen noch. 

Hannchen. 
Der Ehe Segen iſt geknüpft an's Ehe-Joch. 

J. Nelkenſtroh. 

Wer klug gewählt, dem geht die Freiheit nicht verloren. 

Haunnchen. 
So iſt der Gluͤckliche wohl gar ſchon auserkoren? 

J. Nelkenſtroh. 

In meinem Herzen lebt ein ſchönes Ideal, 
Beſtimmt iſt dieſer Tag zur feierlichen Wahl. 
Ich gab durch's Wochenblatt wie folget zu vernehmen: 
»Es will Jungfrau N. N. zur Ehe ſich bequemen, 
_Wenn irgendwo ein Mann ihr Ideal erreicht, 
Und durch die Sympathie ihr Feufches Herz erweicht. 
Sie fteht ſchon ziemlich Tang’ in ihren beften Sahren; 
Der Thaler wußte fie ein Häuflein zu erfparen; 
Iſt nicht zu groß, zu Elein, zu mager noch zu dick; 
Begehrt vom Gatten nur der ftillen Liebe Glück. 
MWer fih berufen fühlt zu diefem fhönen Bunde, 
Begeb’ am Donnerstag in zehnter Morgenftunde 
Sich auf den Gänſemarkt, da fteht ein grünes Haus 
Mit einem Schild verjeh'n, zum welken Blumenftrauß; 
Er Elingle, melde fih, man öffnet ihm die Thüren, 
Und wird zum Eh’gemahl er fih qualifiziren, 
So reiht mit holder Scham zum ſchönen Minnefold 
Die Sungfer Braut N. N. ihm Herz und Hand und Gold.” 

Hannchen. 
Wer griffe da nicht zu! allein der arme Neffe, 
Hat er verfchuldet, daß fo ſchwer ihr Zorn ihn treffe? 
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J. Nelkenſtroh. 
Mit himmliſcher Geduld ich ihn ſchon laͤngſt ertrug, 
Bis endlich aus dem Faß' er ſelbſt den Boden ſchlug. 
Noch glühet zornig mir die Wange wie Zinnober! 
Du weißt, drei Namenstag' erlebt' ich im Oktober: 
Thereſe — Urſula — Cordelchen heiſſ' ich ja; 
An keinem war der Schelm zum Gratuliren da. 
Ich ſchwieg und maulte nur, und ſo verfloß November, 
Noch hofft ich Beſſerung vom zwanzigſten Dezember, 
Mein Wiegenfeſt, ihm auch gewiß nicht unbekannt, 
In ſein Geſangbuch ſchrieb ich's ja mit eig'ner Hand; 
Da bleibt er mir nicht aus, da wird er alle Götter 
Aus Rom und Griechenland zum Glückwunſch her bemühen — 
Dod wer nicht Fam, das war mein fauberer Herr Vetter, 
D'rum ift die Gnadenthür verfchloffen nun für ihn. 
Hannchen. 
Wird ſeine Strafe nur nicht Ihnen ſelbſt beſchwerlich. 
Man ſagt, das Freien ſei mitunter fehr gefährlich. 
J. Nelkenſtroh. 
Bin ich ein Kind? 
Hannchen. 
O nein! 
J. Nelkenſtroh. 
Das ſchon zum Brautſchmuck greift, 
Wenn nur der junge Heer fein zierlich tanzt und pfeift? 
Nein, das Solide weiß ich nach Gebühr zu ſchätzen; 
Mich fängt kein Stutzer mehr in ſeinen Mode-Netzen, 
Mich reizt kein Backenbart, der um die Wange ſpielt, 
Kein ſtruppigt Haar, in dem die ganze Hand ſtets wuͤhlt; 
Da bleibt mein Herz fteinhart wie Kerne von Oliven. — 
ie 
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Du, fei jegt mein Spion, ich werde fehen und prüfen. 
Sch geh’ in's Kabinet, erfheint die Freier Schar, 

So rufe mich heraus, du rufft mic) zum Altar. (96.) 


Bweite Scene. 
Hannchen (alein). 

In ganzen Scharen follen fie Eommen? — 
Warum nicht? — haben die lüfternen Herrn 
Den Zauberklang des Goldes vernommen, 
Ei ja, da Eommen fie gar zu gern, 
Und wiffen fo zärtlich liebzukoſen, 
Und brennen die Herzen lichterloh! 
Man follte meinen, fie pflückten Roſen, 
So gierig find fie nach Nelkenſtroh. 
Doch ift der Brautfchag erft gekapert, 
Dann wird die Frau gar bald gewahr, 
Wie's mit der Liebe hinkt und havert; 
Sie fißt daheim im Boudoir, 
Und mag gelaffen die Wolle Eragen, 
Aus der fie Kınderftrümpfe webt, 
Sndeffen für ihre güldenen Bagen 

Der Herr Gemahl fein luſtig lebt. 
Shrreihen Mädchen! ihr reichen Frauen! 
Euch nenn’ ich arım und mitleidswerth; 
Ihr wißt ja nimmer in's Herz zu ſchauen, 
Ob Euch die Liebe den Gatten befchert. 
Sa, Fönnte man lefen an der Stirne, 
Wer gäbe nicht. al’ fein Gold dafür? 
D'rum preiſ' ich glücklich die ärmfte Dirne, 
Wer die nimmt, der meint’ ehrlich mit ihr. 


Dritte Scene. 
Flatterling. Hannchen. 
Flatterling. 


Pſt! Hannden! gut, daß ich allein dich treffe. 


Was macht die Tante? was hat fie vor? 
Hannchen. 

Ach! ich bedaure Sie, Herr Neffe! 

Vermummen Sie ſich in Trauerflor. 
Flatterling. 

Was? iſt fie todt, die alte Kaprice! 

Hannchen (ven Kopf fchüttelnd). 

Wir taumeln aufneuer Lebensbahn, 

Denn kurz, vom Eheftandsparadiefe 

Hat man die Pforten uns aufgethan. 
Flatterling. 

So iſt's doch wahr? ich wollt's nıcht glauben. 

Trotz ihres alten Nunzelgefihts 

Will fie dem Neffen die Erbfchaft rauben? 

Gehorfamer Diener! daraus wird nichts. 
Hannchen. 

Daraus wird viel. Sind Sie von Sinnen? 

Beerben will uns der Braufewind, 

Und läßt uns, einfam wie die Spinnen, 

Sm ftaubigten Winkel figen! gefhwind! 

Ganz and’re Saiten aufgezogen, 

Bis Ihre Önadenfonne feheint; 

Der lieben Tante was vorgelogen, 

"Und allenfall$ was vorgemweint. 

Dog fürcht’ ich fehr, au’ Ihre Künſte 

Semwähren diesmal ſchlechten Troft; 

Wir Eennen Shre blauen Dünfte 
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Und find erbittert und erboft; 

Denn die verfaumten Namenstage — 

Und endlich gar das Wiegenfeft — 
Slatterling. 

Ah! aratuliren! verdammte Plage! 

Sch fähe lieber im Stocarreft. 
Hannchen. 

Wer erben will, muß ſich geniren, 

Notifiziren, gratuliren, 

Sich ausſtaffiren und balſamiren, 

Die reiche Muhme veneriren, 

Den alten Schooßhund nicht vexiren, 

Dem Papchen Zucker präſentiren, 

Der Zofe Nadelgeld ſpendiren, 

Und nimmer die Geduld verlieren; 

Wer aus dem Grunde das nicht verſteht, 

Mag mit ſich ſelber proceſſiren, 

Wenn huſch! die Erbſchaft ihm entgeht. 
Flatterling. 

Wohlan, ich trete in die Schranken 

Und bring’ es wieder in's alte Gleis, 

Wenn ich für's Erfte die Heirathsgedanken 

Shr aus dem Kopfe zu ſchwatzen weiß. 
Hannchen. 

Sie fommen zu ſpät, Sie Ungetreuer! 

Meil, fchon gedruct, das Wochenblatt 

Die Einladung an rüſtige Sreier 

Sn alle vier Winde getragen hat. 

An diefem Tage, in diefer Stunde 

Erwarten wir die galante Schar, 


Verloben ung mit Hand und Munde 
Und fchreiten morgen zum Altar. 
Flatterling. 
Das werdet ihr wohl bleiben laſſen! 
Wie? ſollt' ein Anderer als ich 
Die ſchönen alten Thaler verpraſſen? 
Hannchen (lchend). 
Ei freilich, das wär’ ärgerlich. 
Flatterling. 


Mein Kind, ich mache dich zur Vertrauten: 


Die Einladung iſt nicht gedruckt; 

Ich hörte früher ſchon verlauten, 

Was meiner Tante im Kopfe ſpukt. 

Dem Cenſor ging ich es zu klagen, 

Der ſtets mein Freund und Gönner war, 

Der hat den Artikel unterſchlagen 

Bis auf ein einziges Exemplar, 

Das hat die Tante, und meint, geleſen 

Hab' es, gleich ihr, die ganze Stadt; 

Ich aber bin geſcheiter geweſen, 

Als ſie mit ihrem Wochenblatt. 
Haunchen. 

Doch meldet nun ſich gar kein Freier, 

So merkt die alte den Betrug, 

Denn ſolche Lockſpeiſ' und kein Geier, 

Das glaubt ſie nicht, ſie iſt zu klug. 
Flatterling. 

Es werden ihrer drei fich melden, 

Die Alle ſchon im Vorzimmer fteh'n, 

Gelehrte, Künftler, Kriegeshelden, 

Du wirft dein blaues Wunder feh’n. 
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Ja, putzt euch nur, ihr lüfternen Bräute, 
Schon naht der große Augenblick. 
Hannchen. 
Vermuthlich lauter ehrliche Leute 
Von ihrer eig'nen Fabrik? 
Flatterling. 
Sie ſollen der Tante die Luſt verſalzen. 
Mit ihrem morſchen Klappergebein 
Auf einem Hochzeitball zu walzen, 
Und eig'ne Hochzeit obendrein! 
Du, Hannden, laß mich nur nicht ſtecken, 
Und ſprich ein Wörtchen zu rechter Zeit, 
So ſchwör' ich dir, du follft erſchrecken 
Vor meiner gewaltigen Dankbarkeit. 
Hannchen. 
Gewaltig wohlfeil find die Worte. 
Flatterling. 
Sobald ich erbe, folgt die That. 
Geh! ſprich, es ſteh' an der Himmelspforte 
Der Hauptmann Bluthund, ein tapferer Soldat. 
Hannchen. 
Ein Kriegsmann? ei! ſo recht ſchnurbaͤrtig, 
Der auf der Straße mit dem Säbel klirrt? 
Flatterling. 
Ihn zu empfangen macht euch fertig! 
Er kommt — er ſieht — er attakirt. (Ab) 


Dierte Scene. 
Hannchen (allein). 
Ich mag ihn wohl leiden, den muntern Geſellen, 
Und meinen Beiſtand verſag' ich ihm nicht; 
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Denn fo eine alte Sungfer zu prellen, 
Iſt eine wahre Ehriftenpflicht. (Die Thür des Kabinets öffnend.) 
Heraus, Mamfel! gefchwind! man Elopft, man fragt nad) 
Shnen. 





Fünfte Scene. 
Jungfer Nelkenftrob. Hannchen, 
J. Nelkenſtroh. 
Was gibt es, Hannchen? ſind ſchon Freier da? 
Hannchen. 
Zu dienen. 
Der Kapitän Bluthund. 
J. Nelkenſtroh. 
Bluthund? ein Kapitän? 
Mir ſagt mein klopfend Herz, ich werd' ihn nicht verſchmaͤh'n, 
Denn für das Militär empfand ich ſtets ein faible. 
Nie widerſtand mein Herz dem Klappern mit dem Säbel. 
Du weißt, daß vormals man ihn nur im Arme trug, 
Und nicht damit, wie jetzt, das Straßenpflaſter ſchlug; 
Auf tauſend Schritte läßt ſich das Geklapper hören, 
Dem Helden, der es macht, gereicht's zu großen Ehren; 
Denn überſetzt man es in Worte klar und treu, 
So heißt's: an's Fenſter kommt! ich gehe jetzt vorbei! 
Nichts überredender als ſolche Säbelſprache! 
So lieblich klappert nicht der Storch auf unſerm Dache. 
D'rum eile, Hannchen, laß den Kapitän herein, 
Er klappert ſich vielleicht in's Hochzeitkämmerlein. 
Hanuchen, 
Es fol das Klappern ja zum Handwerk ftets gehören. 
Das Sprihwort hat wohl Recht, auch Mädchen kann's be= 
thören. (Ab.) 
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J. Nelkenftrob. 
Zum erften Male fühl’ ich Amors Allgewalt! 
Ein Herz, das fünfzig zählt, wird darum doch nıcht alt; 
Es bat die SugendEraft fich gleichfam aufgeiparet, 
Ein Zundermagazin in keuſcher Bruft bewahret, 
Schlägt Amor Feuer an und fällt ein Funke drein, 
So wird ed ein Vulkan, ein Meer von Slammen fein! 


Sechſte Scene 
Jungfer Nelkenſtroh. Flatterling (als Hauptmann Blut— 
hund). 

Flatterling. 
‚Raus in’d Gewehr! der Generalmarfch wird gefchlagen! 
Iſt das die Sungfer Braut? fie thut mir wohl behagen. 
Zwar ift mein Yuge nicht für ihre Falten blind, 
Doch Pflaumen werden füß, erft wenn fie runzlicht find. 
Mamfell zieht in mein Herz mit Pauken und Trompeten, 
Und ihre Augen find congrev’fhe Brandraketen. 
Pop Jäger und Kofak! ich brenne Fichterloh! 
Empfange mein Hurrah! du zartes Nelkenſtroh! 

J. Nelkenſtroh. 

Ei, ei, Herr Kapitän, das heißt wohl Sturm gelaufen? 

Flatterling. 
Das iſt ſo meine Art, der Feind darf nicht verſchnaufen, 
Wenn Bluthund —** Potz Jäger und Koſak! 
Mit Sturm und mit Hurrah! das iſt ſo mein Geſchmack. 

J. Nelkenſtroh. 

So wären Sie mit Gott in allem Ernft entfchloffen, 
Ein hriftlih Ehebündnig — 

FSlatterling. 

Chriſtlich? Das find Poſſen! 
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Ob chriſtlich oder heidniſch, das gilt mir gleichviel. 
Für unfer einen ift die Eh’ ein Zwifchenfpiel. 
Nach blutigen Campagnen will man fich erholen; 
So macht? ich's in der Schweiz, in Rußland, auch in Polen, 
Erft fchlug ich mich herum, dann nahm ich eine Frau. 
J. Neltenitioh, 
Drei Frauen? find fie todt? 
Flatterling. 
Das weiß id nicht genau. 
Es mögen hier und dort wohl Einige noch leben. 
J. Nelkenſtroh. 
Sie wiſſen's nicht? 
Flatterling. 
Wer wird an Kleinigkeiten kleben? 
Genug, jetzt bin ich frei, und ſteh' mit Sack und Pack 
Zu Ihrem Dienſt bereit, Potz Jäger und Koſak! 
J. Nelkenſtroh. 
Erlauben Sie, mein Herr, ſo geht's nicht hier zu Lande. 
Man könnte Einſpruch thun, das brächte Schimpf und 
Schande. 
Flatterling. 
Da ſein Sie unbeſorgt, ſie waren alle froh, 
Wenn ich davon ging. Im Vertrauen, ich pflege ſo 
Gewiſſe Mannszucht in der Kompagnie zu halten, 
D'rum ſah es Jede gern, wenn wir Torniſter ſchnallten. 
J. Nelkenſtroh. 
Herr Hauptmann, ſolch' ein Glück wär' nicht nach meinem 
Sinn. 
Flatterling. 
Sie nehm' ich mit in's Feld. 


J. Nelkenſtroh. 
Als Marketenderin? 
Flatterling. 
Der Ritter Bayard ich, Miranda Sie, mein Page, 
Und Köchin nebenher, Sie zieh'n mit der Bagage; 
Die Löhnung zahlen Sie der ganzen Kompagnie; 
Wird Ihr Gemahl bleſſirt, ſo zupfen Sie Scharpie. 
J. Nelkenſtroh. 
Sehr reizend! wird man nicht am End' auch noch gefangen? 
Flatterling. 
Das trifft ſich freilich wohl. 
J. Nelkenſtroh. 
Mir glüh'n vor Scham die Wangen! 
Das wilde Mannsvolk — 
Flatterling. 
Hm! kein großes Unglück waͤr's. 
Huſaren ſind galant, und auch die Voltigeurs. 
Mein Schatz wird darum doch in Ehren und in Züchten 
Mit feinem Bluthund gern bis nach Sibirien flüchten. 
I Nelkenſtroh (mit ſpottender Empfindlichkeit). 
So? meinen Sie? ei ja! wär's nicht auch wohl gethan, 
Wir ſchickten alle die Werlaflenen voran, 
Auf daß wir fammtlich uns hinfort nicht wieder trennten, 
Und eine Kolonie in Rußland fliften könnten? 
Flatterling. 
Scharmant! fo zögen wir bis an den Kaufafus. 
Den Einfall zahl’ ich mıt dem erften Bräut'gamskuß. 
(Will fie umarmen.) | 
J. Nelfenftrob. 
Sch bitt', Herr Kapitän, mit Küffen nichtzu eilen, 
Wir fteh'n vom Traualtar noch viele hundert Meilen; 
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Denn Eurz, ich mag Sie nicht! das ift mein leßtes Wort, 
Sie find ein Grobian! und packen Sie fih fort! 
Flatterling. 
Ei ei, mein Schatz — 
J. Nelkenſtroh. 
Fort! fort! 
Flatterling. 
Potz Mörſer und Karthaunen! 
J. Nelkenſtroh. 
Ihr Fluchen ſchreckt mich nicht. 
Flatterling. 
Die Jungfer Braut hat Launen? 
Das gibt ſich, wenn ſie erſt den Bluthund beſſer kennt; 
Er iſt der Tapferſte im ganzen Regiment! 
Ein Bataillon quarree vermag er zu erfhüttern, 
Und follte wie ein Cump vor alten Sungfern zittern? — 
Verläßt man fich vielleicht auf jenen Zlatterling, 
Der von der Tante fpricht, als wär's ein Wunderding? 
Der eine Perl fie nennt, und Krone aller Frauen, 
Und der fhon dreimal fich deßhalb herumgehauen ? 
J. Nelkenſtroh. 


So 


Wie? that er das? 
Flatterling. 

O ja, der Musje Tintenkler 
Bezahlte manden Spott mit einem Circumfler; 
Die liebe Tante hält er ganz verflucht in Ehren; 
Doc meint man darum fluns, man Eönne mich entbehren? 
Wie? oder feheint der Braut die Zärtlichkeit zu groß, 
Die in den Krieg fogar zu ſchleppen fie beſchloß? 
Wohlan! fo bleibe ſie daheim am Näherahmen, 
Sie leihe mir ihr Geld, ich Teih’ ihr meinen Namen, 
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Und während Bluthund fih mit neuem Auhm bedeckt, 
Mird er zufrieden fein, wenn ihr das Effen ſchmeckt. 

J. Nelkenſtroh. 
Seht doch! am Ende macht er mich zum Kindermährchen. 

Flatterling, 

Sch hole den Notar, wir werden flugs ein Pärchen. 
Nur aufgezählt, Mamfell! ein Iuftiger Soldat 
Freit' Satans Großmama, wenn fie nur Batzen hat. 
Zur Danae Fam Zevs in einem gold’nen Regen; 
Die Zabel Eehr’ ih um, es foll — bei meinem Degen! — 
Dem neuen Supiter im Hochzeitkämmerlein 
Die alte Danae ein gold’ner Regen fein. (95.) 





Siebente Scene. 
Jungfer Nelkenſtroh. (Nachher) Hannchen. 
J. Nelkenſtroh. 
Ich zitt're an Seel' und Leib! Sprach er noch zwei Minuten, 
So war ein Stickfluß da und Krampf und Naſenbluten. 
Ei du verdammter Schnurr! Du alter Ladeſtock! 
Mich haſt du auserſeh'n zu deinem Sündenbock? 
Ich ſoll mit meinem Geld dir alten Invaliden 
Ein warmes Neſtchen bau'n und mir die Ketten ſchmieden? 
Ja, wenn's Adonis wär' im holden Jugendſchmuck, 
Da wird die Liebe blind; doch ſo ein Mameluck! 
Bramarbas! Belzebub! entſprungen aus der Holle! 
Der hat zum letzten Mal betreten meine Schwelle. 
Hannchen (fommt). 
Schon eilet zum Notar der Bräutigam entzücket — 
J. Nelkeuſtroh. 
Zum Teufel mag er geh'n! Bin ich etwa verruͤcket? 
Fort mit dem Bluthund! 
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Hannchen. . 
Es ift freilich mir Soldaten 
Bar oft ein Wageftüc, ich kann dazu nicht rathen. 
Der Eine ſchwärmt herum wie leichte Kavallerie, 
Der And’re Enurrt und brummt wie fhwere Artillerie; 
Und findet man einmal nah Wunſch den Ehegenoffen, 
Mie lange hat man ihn, fo wird er todt gefchoifen. 
J. Nelkenſtroh. 
Darum entſag' ich auch dem ganzen Militär. 
Hannchen. 
Doch von dem Kapitän ſich zu befrei'n, iſt ſchwer. 
Ich ſtand im Vorgemach auf Nadeln und auf Kohlen; 
Er flucht, Sie wären ſein, der Teufel ſoll ihn holen! 
Und dieſen Nachmittag, ſo zwiſchen drei und vier, 
Verlegt er ganz bequem hieher ſein Hauptquartier. 
J. Nelkenſtroh. 
Da würde mic) der Alp erſticken und erdrücken! — 
Ich dürfte freilich nur nach meinem Neffen ſchicken — 
Hanuchen. 
Ei! ei! wie das? 
J. Nelkenitroh. 
Der Menich it doch nicht ganz fo ſchlimm, 
Als ih mir vorgeftellt in meinem erften Grimm; 
Er ſoll bisweilen viel zu meinem Yobe fagen, 
Und hat fi wegen mir fogar herumgeſchlagen. 
Hannchen. 
Und wie beſcheiden! ſprach er je ein Wort davon? 
J. Nelkenſtroh. 
Doch iſt ihm nicht zu trau'n, dem luftigen Patron. 
Ach! wenn indeſſen nur ein and'rer Freier käme! 
Daß uͤber Hals und Kopf ich ihn zum Manne nähme. 
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Hannchen. 

Sm Vorgemache fteht der Herr Magifter Schmant 
Und ift fo höflich wie ein Neujahrsgratulant. 

J. Nelkenſtroh (vlöglich fehr freundlich). 
Warum verweilt er noch, der Herzensmann? wo ift er? 
Willkommen foll er fein, der werthe Herr Magifter. 

Hannuchen (öffnet ibm die Thür und geht ab), 


Adte Scene. 
Flatterling (als Magifter Shmant). Jungfer Nelfenjtrob. 
Flatterling. 
Magiſter Garlieb Schmant ift heute fo verwegen, 
Der Sungfrau Nelkenftroh zu Füßen fich zu legen. 
J. Nelkenſtroh (kei Seite). 
Der fängt ganz anders an. (Laut.) Der Herr fei mir gegrüßt, 
Der meine Wenigfeit zu feiner Muf’ erkieft. 
Flatterling. 
Die Sungfrau Eennt mid ſchon? 
J. Nelkenſtroh. 
Sch habe nicht die Ehre. 
Flatterling. 
Hat nichts von mir gelefen? 
J. Nelkenſtroh. 
Leider nein! 
Flatterling. 
Das wäre? 
Auch den Tractatus nicht vom röm'ſchen Calceus? 
In dem mit kühnem Schwung mein hoher Genius 
Zum Heil der Welt entdeckt und ſonnenklar bewieſen, 
Daß jenen Calceus (den Schuh an Römer-Füßen) 
Den mit vier Riemen ein Senator ftolz geziert, 
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Mit Einem Riemen der Plebejer nur gefchnürt. 
Auch ift in dem Traftat nicht minder ſchön zu Iefen, 
Von welchem Leder diefe Riemen einft gemwefen. 
Es liefert den Beweis mein gründliches Genie 
Aus Seneca de tranquillitate animi. 
D’rob die gelehrte Welt — 
J. Nelkenſtroh. 
Von der ich nichts verſtehe — 
Flatterling. 
Erſtaunt wie auch entzückt — 
| J. Nelkenſtroh. 
Der heil'ge Stand der Ehe — 
Flatterling. 
Wir kommen nachmals d'rauf. Jetzt wollen Sie vernehmen, 
Wie man mich hochgeehrt von München bis nah Bremen; 
Denn Eein’ Akademie und Feine Societät, 
Sn deren Liſten nit mein werther Name fteht. 
Geb’ ich ein Buch in Druck, fo füllen meine Titel 
Ben jedem Titelblatt zum wenigften zwei Drittel. 
J. Nelkenſtroh. 
Nach Titeln frag' ich nicht — 
Flatterling. 
Sie ſind der Nerv' im Staat, 
Der Hebel des Verdienſtes! Wer keinen Titel hat, 
Iſt ein Wachholderſtrauch im Schatten ſtolzer Cedern, 
Ein henkelloſer Topf, ein Vogel ohne Federn. 
Gleich wie den Vogel an den Federn man erkennt, 
So auch am Titel ſchon Verdienſte und Talent. 
J. Nelkenſtroh. 
Vom Gegentheile ſind Exempel mir gelaͤufig; 
XXXI. 12 
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Der Rathe,dienierathen, gibt es ziemlich häufig. 
Und Mancher, der fogar geheimen Rath fich fchreibt, 
Rath fo geheim, daß es ihm felbit verborgen bleibt. 
Doch laſſen, wenn's beliebt, wir vor der Hand die Titel, 
Und Eommen auf ein int'reffanteres Kapitel. 
Flatterling. 

Sehr wohl. Als Gott der Herr den Eheftand eingefegt, 
Schuf er das Männlein erft, das Weibelein zulegt; 

Denn damals, wo der Mann noch unftudirt und müßig; 
War ihm zum Zeitvertreib die Frau nicht überflüffig, 

Doch nun — feitdem der Mann durch die Vernunft fich keck 
Hinaufgefhwungen hat zu einem edlern Zweck; 

Seitdem auf das Papier die Tintenftrome fließen, 

Hat in die Küche man die Frau mit Recht verwiefen, 

Auf daß fie — wenn er matt vom Schreibtifch ſich erhebt — 
Mir Eräft’gen Suppen ihn zu ſtärken ſich beftrebt; 

Auf daß fie jederzeit den Schlafrock rein erhalte, 

Und bei der großen Wäſche die Manfcetten falte; 

Mit ihrem Befen auch — doch nur wenn er's begehrt — 
Die Spinnen und den Staub von feinen Büchern kehrt — 

Fr Nelfenitroh. 
Erlauben Sie, mein Herr — 
Flatterling. 
Wird Zeit ihr übrig bleiben, 
So mag fein Manufeript fie auch in's Reine fehreiben. 
J. Nelfenitrob, 


Ei wirklich? — 
Flatterling. 
Und damit der Mann bequemer lieſt, 
So ſchneidet ſie das auf, was nur geheftet iſt. 
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J. Nelfenftroh. 
Ein fauberes Gefchäft! — 
Flatterling. 
Sie mag an Feiertagen 
Sogar ſich üben, die Citate nachzufchlagen. 
J. Nelkenſtroh. 
Verzeihen Sie, mein Herr — 
Flatterling. 
Und iſt ſie fleißig nur, 
So lernt fie nach und nach die Kunſt der Korrektur. 
Da fißt fie Tage lang fein ftill und eingezogen, 
Und Eorrigirt mit Luft des Mannes Probebogen. 
J. Nelkenſtroh. 
Sehr lockend in der That! 
Flatterling. 
Und wär's noch nicht genug, 
So dedicirt man ihr wohl endlich gar ein Buch. 
J. Nelkenſtroh. 
Solch ein gelehrtes Glück empfang' ich mit Proteſte. — 
Flatterling. — 
O Jungfrau! ich behielt in petto noch das Beſte! 
Denn, was in meinem Sinn der Braut ich zugedacht, 
Sie bei der Nachwelt groß und unvergeßlich macht! 
J. Nelkenſtroh. 
Die kleine Nachwelt, ja, die kann mich freilich rühren — 
Flatterling. 
Bon der iſt nicht die Red’, ich will mich expliciren: 
Damit eın Federheld ſtets unvergeßlich blieb’, 
War’s leider nie genug, daß er Quartanten fchrieb; 
Doß er, dem Krünig gleich , das Alphabet durchſtreifte, 
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Und feiner Bände Zahl fchnell bis auf hundert häufte. 

Die undankbare Welt in ihrem Seelen-Schlaf 

Gibt zehn Quartanten für Ein Bändchen in Octav. 

Allein zum Nachruhm führt ein and’rer Pfad untrüglic; 

An Plutos Hand betritt ein weifer Mann den klüglich. 

Ein großer Bücherſchatz, Bibliothek genannt, 

Macht ihn berühmt von Stadt zu Stadt, von Land zu Land. 

Die Schränke füllt er an mit raren Manuferipten, 

Holt fie aus Indien, Arabien, Egypten; 

Sit auch der Inhalt oft nicht einen Heller werth, 

Hat taufendjähr’ger Staub fie nur fhon halb verzehrt. 

Und Eann er vollends noch ein paar gelehrte Kohlen 

Sn Baumwoll eingepackt fih aus Pompeji holen, 

So ift fein Gloͤck gemadit, fein Name, im Geleit 

Bon Reichhardts Voyageur, troßt einer Ewigkeit! 

Die Rohnbedienten felbit, fie wiffen ihn zu nennen; 

Was er gefammelt, wird Eein Auctionator trennen. 

Wenn auch die Kindelein, die er zahlreich hinterläßt, 

Mit Seufzen zum Verkauf der bofe Hunger preßt, 

So wird aus derer Zahl, die ſich Mäcene fchreiben, 

Ein Zurft den Eleinern&chag dem größern eimverleiben, 

Doch fo, daß nicht der Ruhm des Sammlers untergeht, 

Sein Nam’ im Katalog ſtets an der Spitze fteht; 

Man ziert vielleicht fogar den Saal mit feiner Büſte, 

Wenn feine Witw' auch gleich dabei verhungern müßte. 
J. Nelkenſtroh. 

Beneiden ſoll ich wohl dies ſaub're Witwenthum? 

Flatterling. 
Begreift die Jungfrau nicht? Ihr Geld ſchafft ſolchen Ruhm? 
Mit ihrem Geld beſuch' ich Meſſen und Auktionen, 
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Und Faufe für ıhr Geld die rarften Editionen. 
Mir trinken Waffer nur, wir effen allenfalls 
Ein mäfig Stüclein Brot getaucht in grobes Salz, 
Wird Seelenfpeife nur der Bücherſchrank verfchließen, 
Und Bibliotheca Schmantiana hoch gepriefen! 
J. Nelkenſtroh. 
Jetzt pack' der Herr ſich fort! bier kommt Er nicht zum Zweck. 
Ich ſuche einen Mann und keine Bibliothek. 
Flatterling. 
Ha! was vernimmt mein Ohr! mich ſendet man zum Teufel! — 
Auf ihren Neffen trogt die Sunafrau ohne Zweifel, 
Den Musje Flatterling, der längft ſchon Tag für Tag 
Die Tant’ in Verfen lobt, die Niemand lefen mag? 
Und der gedruckt fogar — den Frevel foll er büßen! — 
Sie allen Frauen als ein Mufter angevriefen? 
Doch nur Geduld! verfhmaht man mich als Bräutigam, 
So mordet ihn und Sie — ein blut’ges Epigramm. (46.) 


Ueunte Scene 
Jungfer Nelfenftroh. Bals darauf) Hauuchen. 
J. Nelfenjtrob. 
Ei fo behüt' uns Gott. vor ſolchem Schreibgefindel, 
Das Bücher fabrizirt von Cäſars erfter Windel, 
Und von der Wolle, die Frau Penelove ſpann, 
Dod in Sefellfehaft Faum vom Wetter furechen Fann; 
Das, wenn ein ſchwarzes Aug’ es freundlich will begrüßen, 
Nur wünfht: möcht’ auch fo ſchwarz mir meine Tinte fliegen ! 
Das eine Feder, die in Amors Fitrig raufcht, 
Mit einem Gänſekiel im Slederwifch vertaufcht. 
Hannchen (kommt). 
In befter Laune ging er nicht, der Herr Magifter! 
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J. Nelkenſtroh. 

Man bleibe mir vom Hals mit dieſem Erz-Philiſter! 
Die Frau, die ſolch ein Thier zum Manne nehmen muß, 
Die thu' auch nur Verzicht auf jeglichen Genuß! 

Denn ob die Sonne ſcheint, ob's regnet oder hagelt, 

Am Schreibtiſch ſitzt der Herr Gemahl wie angenagelt; 

Die ungefegte Stub' iſt ihm ein Tuſculum, 

Auf Tabakwolken ſchwebt er in Elyſium; 

Drei Tage riecht das Kleid, wenn man bei ihm geweſen; 

Kaum Einmal jährlich darf in's Heiligthum der Beſen; 

Wer kalte Fieber gern mit Spinneweb' Eurirt, 

Der hole fie bei ihm, wo jede Wand fte ziert. 

Und wer die Finger will im Malen unterrichten, 

Der findet ſtets bei ıhm den Staub in diefen Schichten. 

Der Erube gleicht er felbft, die Wäſch' ift Faffeebraun, 

Am Zeigefinger ıft eın Tintenflecf zu ſchau'n; 

Umgeben von Spagnol, gefhnupft zu mandhem Pfunde, 

Erhebt die Nafe fich auf gelbgebeigtem Grunde. 

Von feiner Müge wird die Farbe nicht erkannt, 

Und in den Schlafroc hat die Pfeif’ ein Loch gebrannt. 

An den Pantoffeln fteh’n die Nähte durftig offen, 

Denn was den Leib nur ziert, was kümmert's Philofophen ? 

Es foll die Eleganz vielmehr der Weife flieh'n, 

Mit langen Nägeln ſchmückt fih nur der Mandarin. 
Hannchen. 

Sie haben Recht, Mamſell; denn ſcharf ſind Amors Pfeile, 

Und doch nicht ſcharf genug für Frau Minervens Eule, 

Die unter Todten bei der Lampe nur genießt, 

Und vor der Sonne Strahl die Augen blinzelnd fchließt. 

Umfonft wird Phrynens Blu fih an Öelehrten üben, 
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Zum Schreiben find fie gut, doch felten zum Verlieben; 
Selbſt eine Recamier nur dann ihr Herz bewegt, 
Wenn fie um Hals und Arın etwa Antiken trägt. 
D’rum mögen folhe Seren die trock'ne Luft genießen! 
Die Frau fucht Zeitvertreib, will tändeln, auch wohl Eüffen; 
Und dazu wäre nun Kant felber nicht mein Held, 
Denn lieber nähm' ich mir den erften Sprinaunsfeld, 
Shr Neffe zum Erempel, den Ihr Zorn verbannte, 
Sit zehnmal mehr doch werth als ſolch ein Erz: Pedante. 
J. Nelkenſtroh. 
Er iſt nicht ganz ſo ſchlecht, als ich ihn mir gedacht, 
Er hat, wie ich vernehm', auch Verſ' auf mich gemacht, 
Und allen Frauen mich als Muſter angeprieſen, 
Doch ſeine Negligence muß dennoch mich verdrießen, 
Und ſtellt nach Wunfche fich ein dritter Freier ein, 
So foll der Wildfang wohl, was er gefehlt, bereu’n. 
Hannchen, 
Der Männer Heirathsluft beginitigt Ihre Rache, 
Der dritte Freier fteht bereits im Vorgemache. 
Ein Künftler. 
J. Nelkenſtroh. 

Kuͤnſtler? ei! den laß geſchwind herein, 
Gib Acht, das wird ein Mann nach meinem Guſto ſein. 
Sch mag das Vöolkchen wohl mit leichtem Herz und Sinne, 
Wie Tırus fters beforgt, daß ihm fein Tag entrinne, 
An dem die Freude nicht empfangen ihren Zoll, 
Wär’ aud der Beutel leer, das Schuldregifter voll. 
Vor allen Dingen, Kind, geh’, frag’ und laß mich wiffen, 
Welch einer fhönen Kunft mein Freier fich befliffen ? 
(Hannchen öffnet die Thür.) 
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Behbnte Scene 

Flatterling (als Künftler). Die Vorigen. 
Flatterling (ver die legten Worte gehört hat). 
Er huldigt Allen, iſt Schaufpieler, Komponift, 
Auch Maler, Virtuos, in jedem Fach Artift, 
Doch auf der Bühne zeigt er ſich im höchſten Schwunge, 
Denn felbft dem Donnerknall trogt feine ftarfe Lunge. 
J. Nelkenſtroh. 
Ihr Nam’ —! 
Flatterling. 

Iſt eigentlih Hans Kilian Fliedermuß, 
Doch weil ih einzig bin, nennt man mich Unicus, 
Gelingt es mir nun auh Ihr Einziger zu werden, 
So bin ich hoch beglüct der Unicus auf Erden. 

J. Nelkenſtroh. 
Viel Ehre, doch ich bitt' um Ihren Lebensplan. 
Flatterling. 

Was Plan? der Eheſtand iſt ein wahres Canaan? 
Statt Milh und Honig wird der alte Rheinwein fließen; 
Mit Einem Wort, es gilt das Leben zu genießen. 
Die Chocolade raucht, die Morgenpfeife dampft, 
Indeß vor dem Pirutfch der Mecdlenburger ftampft. 
Zur Probe fahr” ich fpät, und hapert's mit der Rolle, 
So hab’ ich den Souffleur, mit dem ich d’rüber ſchmolle. 
Zum Kuchenbäcker eil’ ich zwifchen jedem Xet, 
Weiler zu feinem Schnays auch ſchöne Kuchen badkt. 
Iſt nun der Mittag fo bequem herbei probiret, 
Sud’ ih den Garkoch, der den Künftler reftauriret; 
Da lacht mir der Kapaun, da winft mır der Faſan, 
Da liefert Auftern mir der nord'ſche Ocean, 
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Burgunder ift der Trank, der meinen Gaum erfrifchet, 
Auch wird aus London mir ein Porter aufgetifchet. 
Begeiftert bin ich nun, begeiftert tret’ ich auf 
Und hole vom Souffleur mir jedes Wort herauf, 
Und ſchrei' aus voller Bruft, daß die Kouliſſe zittert, 
So wird das Publikum gewaltig flugs erfchüttert, 
Klatfcht ſich die Hände wınd, ruft mich am End’ heraus, 
Der wirft mir Verſe zu, der einen Blumenftrauß, 
Es fliegen auch wohl gar Dufaten auf die Bühne, 
Ich aber trete vor mit fehr befcheid’ner Miene, 
Für Beifall dankend, der mich unverdient erfreut — 
Sm Herzen denk’ ich doch: es war nur Schuldigkeit. 
Nun eil ich auf den Klubb, das Tagwerk zu vollbringen, 
Wo fhon der Punſchnapf raucht, wo ſchon die Släfer Elingen, 
Und wo gehäuftes Gold zum Farotiſch mich zieht, 
Bis neues Morgenroth am Horizonte glüht. 

J. Nelkenſtroh. 
Fürwahr, ſo lebt ja kaum ein Nabob in Bengalen. 
Die Schulden, die man macht — 

Flatterling. 
Die werden Sie bezahlen. 

Die Kreditoren hab’ ich fammtlich avertirt, 
Und alle Wechfel find auf Sie fchon affıgnirt. 

J. Nelfenitrob, 
Zu früh, mein Herr! 

Flatterling. 

Zu früh? ei! ei! ich will nicht hoffen. 
Wer einen Künftler liebt, der halt den Beutel offen, 
Denn Künftler brauchen viel; das Tebt, verzehrt und borgt, 
Und für den andern Tag ber liebe Gott wohl forgt. 
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Nur ein gemeiner Wicht nah ſchnödem Reichthum trachtet, 
Und der ift Fein Genie, der nicht Metall verachtet. 
Gold, eine Hand voll Staub, der weder freut noch nußt, 
Mit dem man nicht einmal die Finger gern beſchmutzt. 
J. Nelkenſtroh. 
Wird meine Wenigkeit nicht den Verſtand verlieren, 
So ſoll von meinem Geld kein Schmutz inkommodiren. 
Allein geſetzt einmal, ich wär” dem Gelde gram 
Und Eaufte mir damit den luft'gen Bräutigam, 
Mas hätt’ ich denn dafür? wo wird man mıd) denn laffen, 
Indeſſen Sie die Zeit verfchwelgen und verpraffen ? 
Flatterling. 
Zu Haufe läßt man Sie bei einer Taffe Thee, 
Die ftille Lebensart gibt gute Renommee. 
Zum Macbeth werden Sie ein neues Wamms mir flicken, 
Dem Helden Wallenftein alıdeutfhe Kraufen ftıden, 
DesWittelsbaher’s Helm mit Reiger-Federn ſchmücken, 
Für Egmont, Wilhelm Tell und Hamlet Strümpfe 
ſtricken, 
Und was noch kunſtreich ſonſt die ſchöne Hand erſchafft 
Für einen Regulus und für die Weih' der Kraft. 
J. Nelkenſtroh. 

Nicht Kräuterkißchen auch für Huſten und für Schnupfen? 
Da wollt' ich Zentnerweis Scharpie ja lieber zupfen. 
Seht doch, mit meinem Geld will er ſich gütlich thun, 
Ich ſoll ihn unterdeß beſtrümpfen und beſchuh'n, 
Soll meine Jugend in die Einſamkeit begraben; 

dein, junger Herr, auch ich will mein Vergnügen haben. 

Flatterling. 

Wohlan befuhen Sie Thaliens Heiligthum, 
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Bewundern meine Kunft, und theilen meinen Ruhm; 
Und gällen vom Geklatfh, vom Bravo Ihre Ohren, 
So rufen Sie entzücft: mich hat er auserfohren! 
Sch bin des Helden Weib! fein Glanz auch mich umftrahlt! 
Ihr Kreditoren wißt, ich bin’s, die für ihn zahlt. 

J. Nelkenſtroh. 
Sch danke für die Ehre, mein Herr Auftern-Effer. 

Flatterling. 

Iſt das noch nicht genug? wohlan, es kommt noch beſſer. 
Sie treten felber auf, Sie ſpielen felber mit, 
Dann gibt e$ Zeitvertreib und Spaß auf jedem Schritt, 
Menn auf der Bühne nicht, doch hinter den Couliffen ; 
Da wırd der Schweftern Ruf bemakelt und zerriffen, 
Zwar zieh’n ſich vis a vis die Naschen freundlich Eraus, 
Doch Eragte man dabei ſich gern die Augen aus, 
Daß ja das Publiftum nicht Eine zu fehr Iobe! 
Entgelten muß fie’s in der Damen-Garderobe; 
Erſt wird fein derb gejtichelt, das verträgt man nicht, 
Und plöglih wirft man Sack und Geil fich in's Geſicht. 
Ha! wie gelenkig werden da die Zungen! 
Wie unermüdlich die gereizten Lungen! 
Die vollen Herzen wollen fich entladen, 
Die Worte ftrömen gleihfam in Cascaden, 
Mas nur verwunden Fann, wird losgelaſſen, 
Geſchminkte Wangen ſelbſt vor Zorn erblaffen, 
Und Feine Zunge weicht in dem Scharmügel, 
Bis fie befriedigt hat des Meides Kitzel; 
Denn übertroffen wird der Künſtler-Neid 
Fürwahr nur von der Künitler - Eitelfeit! 
Vor ihr muß Alles fchwinden und verftummen, 
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Sa fie beherrfcht die Klugen wie vie Dummen — 
Was meinen Sie zu dem getreuen Konterfei? 
Und tragen Sie nun noch vor langer Weile Scheu? 
J. Nelkenftrob. 
Der Zunge freies Spiel Eonnte allerdings mich locken, 
Bor einem Zungenfampf bin ich noch nie erſchrocken; 
Allein gefegt, mein Herr, den Bitten gäb’ ich nach, 
Was hätten Sie für mich wohl für ein Rollenfach? 
Flatterling. 
Naive Mägdelein, die Gurlis, die Marg’rethen, 
Sn Ifflands Hageftolzen rath’ ich aufzutreten. 
J. Nelkenſtroh. 
Es maugalt mir dazu die Jugend, die Geſtalt. 
Flatterling. 
O beim Theater wird kein Frauenzimmer alt, 
Wär’ auch der Taufſchein klar auf Wang’ und Stirn ge: 
fhrieben, 
Bei fechs und zwanzig find noch Alle fteh’n geblieben. 
Sit die Perüce blend, das Publifum fein blind, 
So ſpielt die Aelt’fte noch ein fünfzehnjähriges Kind. 
J. Nelkenſtroh. 
Nein, das behagt mir nicht. Der Mann, den ich ſoll nehmen, 
Muß ehrbar ſich und ſtill zur Häuslichkeit bequemen. 
Flatterling. 
Auch dazu finden Sie den Fliedermuß bereit; 
Es iſt ein köſtlich Ding die liebe Häuslichkeit! 
Wenn ſtets der Schornſtein raucht, es nie an Gaͤſten fehlet, 
Und man fo viele Freund’ als volle Teller zählet; 
Wenn jeder feinen Durft in unferm Weine ſtillt, 
Und feinen Magen gern mit unfern Speiſen füllt; 


189 
Kein Saft fuht Geift und Herz, den Gaumen figeln will er; 
Ein Dummeopf, der traftirt, iſt mehr werth alsein Schiller! 
J. Nelkenſtroh. 
Bei mir wird nicht geſchmauſt. 
Flatterling. 
So bleiben wir allein, 
Die Hausgenoſſenſchaft muß intereſſant nur ſein. 
Wenn's hübſche Zofen gibt — da ſteht ja gleich ſo Eine, 
Ein allerliebſtes Kind! was meinſt du, liebe Kleine? 
Wir, in der Einſamkeit, vertrügen uns nicht ſchlecht; 
Wir taͤndeln, wir — 
J. Nelkenſtroh. 
Nun ja, das wär' mir eben recht. 
Jetzt packe ſich der Herr! das wär' ein ſaub'res Leben! 
In meiner Gegenwart! das hat den Reſt gegeben! 
| Fletterling. 
Mein Gott, ich weiß zwar wohl, daß Mancher, der, gleich mir, 
Um eine Alte freit, nur durch die Hinterthür 
Hinaus und Ertra fchleicht, auf daß fie nichts erfahre; 
Doch ich bin offen ſtets: die Hand ift eine Ware, 
Die geb’ ich für Shr Geld, das Uebrige bleibt mein, 
Es zu verſchenken muß ih Herr und Meifter fein. 
Der Kandel ift vortheilhaft für Beide, wie ich glaube: 
Sch werde fhuldenfrei, Sie fommen unter die Haube. 
J. Nelkenſtroh. 
Ich fall in Ohnmacht — uf! es meldet ſich der Krampf — 
Geh’ Er zum Henker, mein Herr Unieus Hans Dampf! 
Und wird Er nicht fogleich nach feinem Hute greifen, 
So foll ihn, für mein Geld, die Gallerie auspfeifen. 
Flatterling. 
Verdammter Slatterling! wie haft du mich erwifcht! 
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J. Nelkenſtroh. 
Mein Neffe? warum wird mein Neffe drei'n gemiſcht? 
Flatterling. 

Der iſt an Allem Schuld, der Menſch hat mich betrogen. 

Von ihrer Trefflichkeit mir täglich vorgelogen; 

Denn hört man ihn, ſo iſt im heil'gen röm'ſchen Reich 

Kein Mädchen, keine Frau der lieben Tante gleich, 

Wie oft vertrat er mir den Weg auf allen Straßen, 

Um die Poſaune nur von ihrem Ruhm zu blaſen! 

Bald war es die Geſtalt, der Blick, der Fuß, die Hand, 

Bald ihr vortrefflich Herz, ihr Geiſt und ihr Verſtand. 

»Geh hin!” fo rief er, »ſieh! Du wirft mir ſelbſt geſte— 
hen — 

Pos alle Hagel! nun, ich habe fie gefehen, 

Die alte Sungfer Stroh, die Enurrende Perfon, 

Und büßen ſoll er mir, der faubere Wind- Patron! 

Shn will ich überall verfpotten und verläftern, 

Sie bring’ ich auf's Iheater in den Prager-Schweftern! (Ab) 


Eilfte Scene 
Jungfer Nelkenſtroh. Hannchen, 
J. Nelkenſtroh. 
Nimm flugs die Räucherpfann' und räuchre hinten nach, 
Der Satan fuhr hinaus! verſchließ das Vorgemach, 
Auf hundert Schritte halt vom Leibe mir die Freier! 
Hannchen, 

Recht fo! die Männer allzumal find Ungeheuer! 
Und noch ein großes Glück, wenn fo ein Thier gleich brüllt, 
Wenn nicht der böfe Wolf im Schafsfell fich verhüllt; 
So weiß man wenigſtens, welch Schickſal ung erwartet; 





Doch in der Regel wird's fein liftig abgekartet; 
Das ſchmiegt und fügt fih, o! daft der Bräutigam 
So liebenswürdig, fo gehorfam wie ein Lamm, 
Er fagt zu Allem Sa, und lifpelt nur von Liebe, 
Man follte meinen, daß er nie ein Waffer trübe; 
Doch ausgefprochen ıft des Pfarrers Segen Faum, 
Ah! fo verfhmwindet auch der fchöne Morgentraum! 
Er ſchwindet vlöglich auf der Hochzeitfammer Schwelle, 
Der Sklave wird zum Herrin, das Paradies zur Hölle, 
J. Nelfenftrob, 
Das faubre Paradies! ja, Hannchen, du haft Recht, 
Und Eünftig lob' ich mir das edle Mopsgefchlecht, 
Das Enurrt und brummt zwar auch, die beiten Mopfe 
ſchnarchen, 
Sind doch erträglicher als Eheſtands-Monarchen; 
Die krochen All' aus Einem Baſilisken-Ei, 
Soldat, Gelehrte, Künſtler, Alles einerlei! 
Am keuſchen Buſen, Kind, erwärmt man doch nur Schlangen, 
Drum ift zum Eheſtand mir alle Luft vergangen, 
Und wenn mein Neffe nur — verhehlen will ich’ nicht, 
Es hat mich fanfı bewegt, was jeder von ihm fpricht, 
Die Herren wußten nicht, wie fehr es mich ergeßte, 
Was ihrem Zorn entſchlüpft' — befonders diefer legte — 
Vernahmft du? Slatterling rühmt meine fhone Hand — 
Hannchen. 
Und Ihren Geiſt — 
J. Nelkenſtroh. 
Und meinen Fuß — 
Hannchen. 
Und den Verſtand. 
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J. Nelkenſtroh. 
Der Schelm! darum hab' ich den Ring ihm ſchenken muͤſſen, 
Er wollte ohne Schmuck die Hand beſeh'n und küſſen. 
Haunchen. 
Darum hat er vom Schuh’ die theure Schnall' entwandt, 
Weil man den fehönen Fuß darunter nicht erkannt. 
Und diefer Neffe, den doch Grille nur entfernte — 
J. Nelkenſtroh. 
Ja, wenn der böſe Menſch nur gratuliren lernte, 
Vielleicht — Ihm zu verzeih'n wär’ ich wohl ſchwach genug. 
Hannchen, 
Das lernt er ficherlih. Durch Schaden wird man Flug. 
Und dann — erlauben Sie, die Wahrheit dreift zu fagen — 
Warum ers unterließ? muß man zuvor doch fragen; 
Denn ungehört verdammt ja nur der rohe Marg, 
Die Themis aber ſpricht: audiatur et altera pars. 
Shr armer Neffe ward ſchon dreimal abgewiefen; 
Man könnte Einmal ihn zu hören fich entfchließen. 
J. Nelkenſtroh. 
Ach Kind! du kennſt ihn nicht; die Zung' iſt ſo geübt, 
Verwandelt ſchwarz in weiß, ſobald es ihr beliebt. 
Hannchen. 
Mich täuſcht er nicht, Mamſell, ich geb' ihm auf zu 
rathen; 
Ich diente vormals ja bei einem Advokaten, 
Da hab' ich aus dem Grund das edle Jus ſtudirt, 
Und wie man Delinquenten ſchlau examinirt. 
Und dann, bedenken Sie, er kann fürwahr uns nuͤtzen, 
Mer wırd, wenn er’s nicht thut, uns vor dem Bluthund 
ſchützen? 
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J. Nelkenſtroh. 
Da haſt du freilich Recht; wer weiß, nun wo er ſteckt? 
Mein Zorn hat ihn gewiß auf ewig abgeſchreckt. 

Hannchen. 

Zum Glück find junge Herrn fo leicht nicht zu verblüffen; 
Und, ım Vertrau'n, es hat das Wöglein fchon gepfiffen, 
Denn während die drei Herrn hier um die Braut gefreit — 
Was meinen Sie, Mamſell? — da war er auch nicht weit. 

Fr Nelkenitroh. 
Du fahft ihn? 

Hannchen, 
Sreilih, und ed Eonnte leicht gefhehen, 

So hätten unverhofft Sie felbft ihn auch gefehen. 
Er ſtand an diefer Thür und jammerte fo fehr — 
Und Eurz, er ift noch da und bittet um Gehor. 

J. Nelkenſtroh. 
Mein Zorn erwacht! er ſoll den ſtrengen Richter finden. 

Haunchen (öffnet die Thür). 

Wohlan! Er tritt herein, und beichtet feine Sünden. 


Bwölfte Scene. 


Flatterling (in feiner eigenen Geftalt, ſehr demüthig). Die 
Vorigen. 


J. Nelkenſtroh. 
So, junger Herr? bekommt man endlich Ihn zu ſeh'n? 
Hannchen. 
Iſt das Manier, mit reichen Tanten umzugeh'n? 
J. Nelkenſtroh. 
Wo hat Er denn geſteckt ſeit langer als vier Wochen? 
XXXI 13 


® 
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Hannchen. 
Sn welchem Buſche hat das Vöglein ſich verkrochen? 
J. Nelkenſtroh. 
Thereſ' und Cordula vergaß Er ohne Scheu. 
Hannchen. 
Und auch die Urſel, wie? mit der iſt's auch vorbei. 
J. Nelkenſtroh. 
Und als den zwanzigſten Dezember man geſchrieben — 
Hannchen. 
Sogar an diefem Tage it Er ausgeblieben! 
J. Nelkenſtroh. 
Meint Er, man ſei von Holz? das Gratuliren iſt — 


Hannchen. 
Die Pflicht, die ungeſtraft ein Erbe nie vergißt. 
J. Nelkenſtroh. 
Denn ſprech' Er ſelbſt, woran ſoll man die Liebe ſpüren? 
Sanuchen. 


Wer Liebe zeigen will, muß pünktlich gratuliren. 
J. Nelkenſtroh. 
Wie unterſcheidet ſich der Schöpfung Meiſterſtück 
Vom unvernünft'gen Thier? — durch Gratuliren. 
Hannchen. 
Sie! 
J. Melkenftrob. 
Das Oratuliren hat allein der Menfch erfunden. 
Hanuchen. 
So Hug ein Hund auch ift, man findet's nie bei Hunden. 
J. Nelkenſtroh. 
Als aus der Rippe Gott die Eva producirt — 
Haunnchen. 
Hat Adam gleich ihr zum Geburtstag gratulirt. 
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J. Nelkenſtroh. 
Und die drei Könige, es muß ein Stern ſie führen, 
Warum? 
Hannchen. 
Sie wollten zum Geburtstag gratuliren. 
J. Nelkenſtroh. 
Es iſt ein alter Brauch, den man in Ehren hält. 
Hannchen. 
Und würd' er abgeſchafft, zu Grunde ging die Welt. 
J. Nelkenſtroh. 
Doch wollen wir Gehör dem armen Sünder gönnen, 
Laß feh'n, ob Er auch jegt verfteht fich weiß zu brennen. 
Hannchen. 
Nun, junger Herr? 
Flatterling. 
O weh! mein armes Herzchen, brich! 
Die liebe Tante zürnt, der Schein iſt wider mich! 
Der arme Flatterling! er darf ſich nicht vertheid'gen, 
Denn ach! ihn quält die Furcht, ſie mehr noch zu beleid'gen! 
Hanuchen. 
Heraus damit! 
Flatterling. 
Wie? foll ich's wagen! 
J. Nelkenſtroh. 
Red' Er frei. 
Man hat Eein Felfenherz. Wenn nur — 
Flatterling. 
Wohlan, es fa! 
Zu lange widerftrebt’ ich dem gewalt'gen Triebe, 


Umfonft! ich kann nicht mehr — es muß heraus — ih liebe — 
4577 
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J. Nelfenftrob, 
Er liebt? 
Flatterling. 
Verfchloffen hab’ ich's in der ſtillen Bruft, 
Doch nun — ah! wäre nur die Erbfchaft mein Werluft — 
Geld acht’ ich minder als im Nathan der Alhafı — 
Sch fpräch’ mit freier Stirn fogleidy mein Pater peccavi; 
So aber — die Gefahr, vor der ich mich verfroh — 
Die Furcht — die Angft — 
J. Nelkenſtroh. 
Wen liebt Er denn? 
Flatterling. 
Sie fragen noch? 
Ein Frauenzimmer — 
J. Nelkenſtroh. 
Das verſteht ſich. 
Flatterling. 
Eine Krone, 
Süß und gewuͤrzhaft wie die reifeſte Melone! 
Durch keinen Weſpenſtich, durch keinen Wurm entweiht; 
Der Zahn, der fie benagt, war nur der Zahn der Zeit. 
Hingegen find gebleicht die alten Sommerfproffen, 
Der zarte Körper ift mit Liebreiz übergoffen; 
In jeder Falte figt ein fehlauer Liebes - Gott, 
Und treibt mit meiner Qual den fchadenfrohen Spott; 
Kein läſtig Embonpoint umgibt die fhönen Kuochen, 
Das Herz kann ungeftört an zarte Rippen pochen; 
Kein wildes Feuer flammt im fanft erloſch'nen Blick, 
Die dünne Lippe ſchmiegt befcheiden fich zurück, 
Bon Schüchternheit erblaßt will fie den Mund bewachen, 
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Kein nafeweifer Zahn drängt fich hervor beim Lachen; 
Verlängert fheint das Kinn, die Naſe unverkürzt, 
Der Eeufhen Bruft Gewölb' ift firtfam eingeftürzt; 
Die Haare wollen nicht wie ſchwarze Naben glänzen, 
Die graue Ehrfurcht fheint die Stirne zu bekränzen; 
Und ah! die Hand — der Fuß — und ad! der Arm — 
das Bein — 
Hannchen (leife). 
Er fpriht von Ihnen. 
J. Nelkeunſtroh ſ(ſhmunzelnd). 
Wird doch nicht des Teufels ſein? 
Flatterling. 
Genug der Schild'rung, die das Urbild nicht erreichet! 
Durch keine Klage wird das ſpröde Herz erweichet! 
Nicht unempfindlich iſt's, verſchloſſen nur für mich! 
J. Nelkenſtroh. 
So red' Er doch! was will Er denn ſo eigentlich? 
Flatterling. 
Ha! was ich Aermſter will? mir iſt vergönnt zu ſprechen? 
O Buſen, thu' dich auf! iſt Lieben ein Verbrechen? 
Nun ſo erfahren Sie ſchnell die Verwegenheit — 
Ich lieb' — ich liebe Sie! 
J. Nelkenſtroh (Gerſchämt). 
Er iſt nicht wohl geſcheit. 
Flatterling. 
Das hab' ich hundertmal mir ſelbſt geſagt: du Eſel! 
Hab' ich zu mir geſagt: Mainz, Magdeburg und Weſel, 
Drei ſtarke Feſten an der Elbe und am Rhein, 
Fürwahr die werden leichter zu erobern ſein, 
Als dieſes Kieſelherz im Buſen einer Tante, 
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Aus deren Gegenwart dich Lieb’ und Furcht verbannte! 
Sa, flieh’ die Zauberin und komm ihr nicht zu nah’! 
Vergiß den Namenstag der ſchönen Cordula! 
Und felbft ihr Wiegenfeit bekränze nit mit Roſen, 
Du wirft doch tiefer nur den Pfeil in's Herz dir ftoßen! 
Und fo in Einfamfeit verbarg ich meine Scham! 
J. Nelkenſtroh (un Hannchen). 
Der närr'ſche junge Menſch, man iſt ihm doch nicht gram. 
Tlatterling. 
Da hört’ ich ploglich aus dem Wochenblatt erzählen, 
Es woll' über Hals und Kopf mein Abgott ſich vermählen; 
Das blied im Herzen mir den Hoffnungs-Funken an. 
Ei, dacht’ ich, wag’ den Gang, du bift ja auch ein Mann, 
Noch ziemlich jung zu fein, das Unglück haft du freilich, 
Allein wer weiß — vielleicht — die liebe Tant' ift eilig, 
Und in der Eile nimmt man’s doch nicht fo genau, 
Sie felbft, fo alt fie ift, wird eine junge Frau. 
Verſuch' es, ftürze dich zu ihren fchönen Füßen, 
Und deine Zähren laß in diefen Strömen fließen! 
Und ſchwöre, wenn ihr Herz für dich mitleidig ſchlägt, 
Daß Keiner fo wie du fie auf den Händen trägt! 
(Er wirft ſich ihr zu Füßen.) 
J. Nelkenſtroh. 
Ich glaube, Neff', Er iſt vom Teufel ganz beſeſſen! 
Daß ich die Tante bin, das hat Er wohl vergeſſen? 
Flatterling. 
Ach! iſt's denn meine Schuld, daß ich ein Neffe bin? 
Zur Tante machte Sie des Schickſals Eigenſinn. 
Wär' ich der Oncle — ja, bei meiner armen Seele! 
Nie würd’ ich fordern den respectus parentelae. 
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Zu ihren Süßen Tag’ ich g'rade fo wıe jeßt; 
Mit meinen Thränen wär’ der Nichte Hand benegt; 

Kurz, wenn Sie mich verfchmäh'n, fo hieß’ ich mit Piſtolen 
Mir Kugeln durch den Kopf, der Teufel fell mich holen! 
J. Nelkenſtroh. 

Allein bedenk' Er doch, 's iſt ein verbot'ner Grad, 
Was ſpräch die Welt dazu? und was der Magiſtrat? 
Flatterling. 
Das Conſiſtorium hat hier allein zu ſprechen, 
Und ſollt' ich Mann für Mann den Herrn die Hälſe brechen, 
So ruh' ich nicht bis ſelbſt der Superintendent 
Die Diſpenſation mir willig zuerkennt. 
Wo nicht, ſo iſt beſchloſſen, daß ich mich erhänge! 
J. Nelkenſtroh. 
Ach Hannchen! ſteh' mir bei, er treibt mich in die Enge. 
Flatterling. 
Wenn dann der Tiger einſt, für den das Herze glüht, 
Einmal fpaziren geht und mic jo baumeln fteht, 
Und wie die Raben fen mir in die Augen picken — 
J. Nelkenſtroh. 
Halt ein! 
Flatterling. 
Was gilt's, da wird ihn das Gewiſſen drücken. 
J. Nelkenſtroh. 
Was meinſt du, Hannchen? Sprich! die Welt — das Stadt 
geſchwätz — 
Haunnchen. 
Was kümmert Sie die Welt? der Spott iſt kein Geſetz. 
Ein Thor, der Glück verſchmäht, weil ihn die Kaffee— 
Schweſtern 
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Bald nur aus Neid und bald aus langer Weile läftern. 
Zu folhem Opfer find wir leider oft bereit; 
Mas gibt die Welt uns denn für die Gefälligkeit? 
Erfegt fie ung etwa nur eine einz’ge Stunde? 
Ihr Beifall, ift er Balfam für die Herzenswunde? 
Im's Fauftchen lacht fie noch, wenn man verlaffen ftöhnt; 
Drum ift fürwahr ein Thor, wer ihren Griffen fröhnt. 
a J. Neltenitrob. 
Du neigft mein Herz — allein die Scham — was ſoll ich ſagen? 
Sch hab’ ihn ja fo oft auf meinem Schooß getragen. 
Flatterling. 
Schon längft vergaß Ihr Schooß, daß ich ein Knäblein war, 
Segt lallen Ste mit mir das Kawort am Altar! 
Hannchen, 
Glück auf! die Liebe winft. 
Flatterling. 
Und auch der Eheſegen. 
J. Nelkenſtroh. 
Er iſt und bleibt ein Schelm — wir wollen's überlegen. 


(Sie ſinkt in feine Arme. Er gibt, über ihre Schulter hinweg, Hanncheu 
einen Kuß.) 


(Der Borbang Fällt.) 


SIE N: 
Nückkehr der Freiwilligen, 
0b er: | 


Das patriotifhe Gelübde. 


— e —— —— 


Ein Luflfpyiel 
in einem Aufzuge. 


— — — 


Perſonen. 


Bulling, ein reicher Kaufmann. 
Caroline, 

——— | feine Tochter, 

MamfellBeate Bulling, feine Schweiter. 
2ouife, eine reiche Maife. 

Braren, ihr Vormund, Hauptmann beim Landiturm. 
Müllner, 

Riedl, freiwillige Jaͤger. 

Webb, : 

Fran Webb, Haushälterin bei Bulling. 


(Der ES chanplag ift ein Zimmer in Bullings Haufe. Im Hintergrunde 
drei Thüren, davon die mittelfte Glasthür nach dem Garten führt. Rech— 
ter Hand noch eine Glasthür zu einem Balfon auf die Straße.) 


Erfle Scene 

u Beate (allein. Sie jteht vor einer Hede von Kanarienvögeln). 
Ahr guten Vögelein, wer wird euch füttern, wenn das 
Schickſal mich, eure Verſorgerin, euch entreißt? wenn ich 
mir ſelbſt ein Neſtchen bauen, mich in den Eheftands-Käfıcht 
ſperren muß? — Es iſt freilich hart! gegen alle Stürme der 
Liebe habe ih dreiundvierzig Sahre meine Keufchheit be- 
wahrt, und foll nun vielleicht noch heute einem rohen Krie— 
ger geopfert werden! — Aber was thut man nicht aus Va— 
terlandsliebe! 


Bweite Scene 
Bulling uns Beate, , 

Bull. Na, Schweiter, es iſt doch richtig. Sie Eommen, 
unfere Freiwilligen, fie find fhon nicht weit vom Thore. 

Beate. Ach! es fährt mir durch alle Glieder! 

Bull, Mir aud, ald ob ich eine Slafche Hundertjährigen 
Rheinwein hinunter geſtürzt hätte. 

Beate, Mich überlauft es Ealt wie Eis. 

Bull, Biſt du närriſch? Sollten wir nicht alle fpringen 
und jauchzen, da die braven Burſche zurückkehren, die ſieg— 
reich für ihr Vaterland gefochten haben? 

Beate, Du haft gut fpringen, aber ih — 

Bull. Freilich, bei deiner Korpulenz werden die Sprünge 
ſehr poffierlich ausfehen. Ei, wenn du auch nur trippellt; 
wenn nur das Herz jauchzt, und die Sunfen der Freude aus 
den Augen fpringen. 

Beate, Du denfit gar nicht an den ernithaften Sprung, 
der mir bevorfteht? 
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Bull. Dirt 

Beate, Haft du das patriotifche Gelübde vergeffen, wel: 
ches ıh und Caroline und Adolphine in der Mitternachts- 
ftunde bei Mondenfchein und Donnerwetter — ? 

Bull. Kinderer! 

Beate. Man ift in meinen Jahren doch eben Eein Kind 
mehr. 

Bull. Un Jahren fehlt e8 dir freilich nicht. 

Beate. Wie konnten wir unfere patriotifhen Gefühle 
würdiger ausdrücken, als durch den feierlichen Schwur, Hand 
und Herz nur einem Freiwilligen zu ſchenken, der für fein 
Vaterland verftummelt worden ? 

Bull. Gegen die Freiwilligen habe ich nichts, denn daß 
Tapferkeit durch Liebe belohnt werde, das ıft ın der Ord— 
nung. Verſtümmelt oder unverftümmelt, das gilt gleichviel. 

Beate. Nein, fage ich dir, das gilt nicht gleichviel. Wen 
nicht wenigfteng ein Arm oder ein Bein fehlt, der darf fich bei 
uns nicht melden, das haben wir befchworen. Zu einer folchen 
Höhe des Patrriotismus Eann freili dein kaltes Eidechfen- 
herz fich nicht emporfchwingen. 

Bull. Was? ich ein Fühler Patriot? Höre, Schwefter, 
ich ertrage viel von dir, aber das nicht. Hab’ ich nicht zwei 
Freiwillige ausgerüftet? hab’ ich nicht meine Einkünfte ved- 
lich mit dem Staate getheilt? und weiß Gott! wäre ih nur 
noch ein rüftiger Mann gewefen, ich hätte felbft die Büchſe 
aufdie Schulter geworfen. Doch was plaudr’ id) da in den 
Wind! Genug, fie Eommen, und heute muf ed in meinem 
Haufe d’runter und d’rüber gehen. Man hat mir oft vorges 
worfen, ich wäre ein reicher Mann und traftirte doch fo fel- 
ten; das unterblieb aber nicht aus Geiz, fondern weil die ver- 


r 


205 
dammten Traktamente mir Langeweile machen ; weil ich blos 
effe, um zu leben, und nicht leben will, um zu effen. Aber 
heute — heute will ich traftiven, daß die Tiſche brechen fol: 
len! Zwanzig Tafeln im Garten mit Speifen und Wein be- 
laden. Ereti und Pleti foll miteffen, und die Hunde und die 
Krähen follen fatt werden, und wer nicht jauchzt, bis ihm 
der Athem ausgeht, den fperre ich in den Hühnerftall. 





Dritte Scene 
Frau Webb, Die Vorigen. 

Bull, Gut, daß Sie Eommen, Frau Webb, Es ıft doch 
Alles in Vereitfchaft? Berge von Schinken? Seen von 
Punſch? Wälder von Würften ? Batterien von Weinflafchen ? 

Fr. Webb, Ei du mein Gott! ja doch! Alles iſt bereit. 
Wir haben ja feit vierzehn Tagen nichts anders gerhan, ald 
Eochen und backen und abzanfen. Aber ift’$ denn wahr? kom— 
men fie denn? 

Bull, Ja fie Eommen. 

Sr. Webb. Und ift mein Fritz auch dabei? 

Bull. Sa das weiß ich nicht. 

Fr. Webb, Ah Herr Bulling! wenn er nicht dabei iſt, 
fo geh’ ich in mein Kammerlein und weine mid) blind. 

Bull. Nun, nun, er wird fchon dabei fein. e 

Fr. Webb. Sa, bei leipzig war er noch und beiBrienne 
auch, abernachher habeich Feinen Brief mehr von ihm erhalten. 

Bull. Ei! wenn alle die geblieben wären, die nicht ges 
fohrieben haben — wie viele Briefe babe ich denn erhalten 
von Muller und Riedl? 

Fr. Webb, Es jind doch nicht Ihre Söhne. 

Bull, Ich Tiebe fie wie meine Söhne. Sch habe ald Va— 
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ter an ihnen gehandelt, und das erkennen fie auch. Aber im 
Feld' fteht nicht immer ein Schreibtifch bereit, und man tft 
felten aufgelegt, Tinte zu vergießen, wenn man eben Blut 
vergoffen hat. Machen Ste nur Anftalten. Ihr Fritz wird 
nicht ausbleiben. 
< Tr. Webb. Und wenn er Eommt — wenn ich ihn wie- 

der in meine Arme ſchließe — ach Herr Bulling! ich bin feit 
zwanzig Sahren Ihre Haushälterin, und Sie wiffen, ich war 
ftetö eine ordentlihe Frau, aber wenn es heute ein bischen 
confus hergeht, fo müffen Ste mir’s nicht übel nehmen, denn 
die Sreude wird mir zu Kopfe fteigen, ald ob ih — Gott 
verzeih" mir die Sünde! — von Ihrem Rum genafcht 
hätte. (95.) 

Bull. Gutes, braves Weib! Gebe der Himmel, daß 

auch dein Sohn nicht ausbleiben möge! fonft wär! mir die 
Freude doch verfalzen. (Ab) 


Dierte Scene. 


Beate (allein). 


So geht’8, wenn man heirathet. Da befommt man Kin- 
der, und die Kinder machen Sorgen, und die Sorgen maden 
alt, und das Alter macht häflih. Aber was thut man nicht 
_ aus Waterlandsliebe! — Seßt muß vor allen Dingen das 
Gelübde erneuert werden. Man Eennt ſchon die jungen Sol— 
daten! Wenn fie Arme und Beine mit nach Haufe bringen, da 
ift Feine Frau ihnen gut genug; aber wenn fie etliche Beine 
irgendwo haben liegen laſſen, dann nehmen fie ſchon vorlieb. 
Kurz, es muß geſchworen werden. Die fehnippifche Sungfer 
Louiſe will ich auch noch einmal berbeirufen Iaffen, vielleicht 


207 
erwacht ihr Patriotismus noch vor Thorſchluß. (Sie gebt an 
die Thür und ruft hinaus.) He! Anne Käthe! lauf einmal hinüber 
zudem alten Braren, und ſprich: Mamfell Louischen möchte 
fo gut fein, ein bischen heruber zu Eommen, aber gleich, es 
hatte Eile. (Indem fie zu einer andern Thür — Meine Nich⸗ 
ten werden doch mit ihrer Toilette ſchon fertig ſein? Ja, das 
putzt ſich wohl den ganzen Tag, aber eine gewiſſe jungfräu— 
liche Wuͤrde, die man nur in gewiſſen Jahren ſich zu eigen 
macht, iſt doch der ſchönſte Schmuck. — Mich ſchaudert, 
wenn ich daran denke, daß ich dieſen Schmuck werde ablegen 
muͤſſen. (Sie klopft an die Thür.) Caroline! Adolphine! kommt 
heraus! 


Fünfte Scene. 
Caroline. Adolphine. Beate. 

Carol. Was befehlen Sie, liebe Tante? 

Beate. Der große Tag iſt angebrochen. 

Carol. Erſt angebrochen? es hat ja drei geſchlagen. 

Beate. Ach Caroline! die Sterbeſtunde unſerer Un— 
ſchuld wird bald ſchlagen. 

Carol. Ei bewahre! 

Beate. Die Freiwilligen ſind vor den Thoren. 

Carol. Nun ſie werden ihre Vaterſtadt doch nicht mit 
Sturm einnehmen? 

Adolph. Sind ſie wirklich da? auch Müllner? 

Beate. Das weiß ich nicht, aber eine ganze Armee iſt 
im Anmarſch, und wenn ſie auch die Stadt nicht mit 
Sturm nehmen, ſo müſſen doch unſere Herzen auf der 
Hut ſein. 

Carol. Das meinige iſt gar nicht Willens, Vorpoſten 
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auszuftellen; wird ed überrumpelt, je nun, fo ergibt es fich 
ohne Capitulation. 

Beate, Aber du weißt, was wir gefchworen haben: wir 
wollen und von keinem überrumpeln Taffen, wenn er nicht 
zerhacft und zerfchoffen ift. 


Carol. Sreilih, und die Liebe fol ihm vollends den- 


Reſt geben. 

Adolph. Wenn ıh nur erft wüßte, ob Müllner mir 
treu geblieben? 

Beate, Kind, was kann das helfen, wenn er dir auch 
treu geblieben iſt? — Ein Krüpvel muß er fein, fonft ift er 
doch für dich verloren. 

Adolph. Meinen Sie? 

Beate. Das fragt auhnodh! Kind, mit einem Eide iſt 
nicht zu fpaffen. Erinnert euch der ſchauerlichen Mitternachts- 
fiunde, in der wir, vom edelften Patriotismus begeiftert, das 
große Gelübde vollbrachten. Leider hab’ ich fchon feit einigen 
Wochen bemerken müſſen, daß euer Abfcheu vor dem Meineid 
fi) vermindert hat, je naher die Heimkehr der Freiwilligen 
rückte, und ich habe deßhalb für hochnöthig erachtet, jegt, da 
Hannibal fhon vor Nom fteht, euch die übernommene Pflicht 
nochmals einzufchärfen. 


Sechſte Scene. 
Hauptmann Brazen. Iouije,. Die Vorigen. 
Beate, Seht, da Eommt Louischen. Shre Dienerin, 
Herr Nachbar. 
Brar. (Tabak ſchmauchend). Nichts für ungut, wertheite 
Sungfer Nachbarin. Es iſt ein ſolches Gedränge auf den 


Straßen, daß ih meine Mündel nicht allein wollt gehen laf- 
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fen, und hernah — Sie wiffen ja wohl — mein getreues 
Pudelherz ergreift jede Gelegenheit, um fi Shrem Tiger: 
berzen zu präfentiren. 

Beate, Sch hobe nichts gegen Ihro Gegenwart, Herr 
Hauptmann, aber thun Sie nur den gewaltigen Pfeifenkopf 
bei Seite. 

Brar. Taufend Sapperment! der Pfeifenkopf ift mein 
anderes Sch. 

Beate. Ein artiges Kompliment. Wie lange ift’S her, 
als Sie zu fagen beliebten, daß Ste mich zu Shrem andern 
Sch erforen hätten? 

Brar. Nun ja, auf diefen Fall wird der Pfeifenkopf 
mein drittes Sch. Und damit Ste fehen, daß ed mir Ernft 
mit diefer Nangordnung ift, fo ſteck' ich ihn in die Zafche. 
Sie find gleihfam eine Sonne, die auf meinen Schornftein 
ſcheint und den Rauch niederdrüct. Alle Teufel! das war 
recht poetiſch. 

Beate, Wir haben heute ganz andere Poeften im Kopfe. 
Louischen, die Sreiwilligen Eommen, und ich habe dich rufen 
laſſen, um noch einen legten Verſuch zu madyen, ob dein Pa— 
triotismus denn gar nicht zu erwecken ift? 

Louiſe. Wie fo, liebe Mamfell Bulling? | 

Beate. Hier ftehen wir vor dir, Caroline, Adolphine 
und ich, drei ftattliche, reiche Sungfrauen, die das Gelübde 
gethan haben, noch heute drei Krüppel zu heirathen. 

Carol. Wenn fie und nehmlich wollen. 

Beate. Wir ftehen im Begriff, diefes edle Gelübde zu 
erneuern. Noch ift es Zeit, Louischen, in unfern Bund zu 
treten. Wach’ auf, deutfches Blut! ermanne dich, deutſches 
Herz! fchwört, ihr deutfchen Lippen! | 

XXXI. 14 
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Louiſe. Sch habe Ihnen ſchon oft gefagt, liebe Mam— 
fell Bulling, daß ic) zu einem folchen Gelübde mich nimmer- 
mehr entfchließen werde. Denken Sie nur, wenn ich es er— 
füllen müßte mit Herzenszwang! fo wäre ja das nicht ein— 
mal eine Belohnung für den Helden; ih würde ihn ja nicht 
glücklich machen. 

Beceate. Ei mit Ihrem fhönen Vermögen — 

Louiſe. Pfur! wenn es ihm nur darauf ankame, fe 
möchte ich ihn gar nicht. | 

Beate. Sch rufe wehe über dich! und dreimal wehe! 
du Ealtes Herz ohne Waterlandsliebe! 

Brar. Halt! halt! nehmen Sie mir's nicht übel, das iſt 
ein verdammter Spazirgang neben der Wahrheit vorbei. 
War meine Louife nicht die Erfte in dem hiefigen Mädchen: 
Verein? Hat fie nicht die ſchönſten Arbeiten dazu geliefert? 
ind, was noch weit mehr ift, hat ſie nicht im Hofpital die 
Kranken gepflegt fich felbit ein Nervenfieber zugezogen, und 
it Eaum dem Tode entronnen? Da meine ich nun, fie habe 
ihren Patriotismus wohl ſchöner an den Tag gelegt, als durch 

die Alfanzerei eines folden Gelübdes. 

Beate. Herr Hauptmann, wenn Sie Ihren Landſturm 
fommandiren, fo mögen Sie Shre Worte wohl zu fegen wif- | 
ien, aber von unfern Angelegenheiten verjtehen Sie nichts. 
Mervenfieber? todt? was will das fagen gegen den heldenmü— 
thigen Entfchluß einer Sungfrau, die dem Vaterlande gleich— 
fam ihre lebendige Perfon Hingibt? die ıhre Eoftbare Unſchuld 
opfert, nachdem fie diefelbe aus allen Gefahren fauer genug 
errettet hatt — doch ic mag nicht länger tauben Ohren 
predigen. Die Jungfer Louiſe überlaffe ich ihrem gemeinen 
Schidfale. Shr aber, meine edlen Nichten, kommt ber, legt 
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eure linfen Hände in meine Linke, und hebt die Nechte mit 
mir empor, und ſchwört auf’s neue, daß ıhr eurem Gelübde 
unverbrüdhlich treu bleiben wollet! 

Carol. Von Herzen gern. 

Beate. Yun Adolphine? 

Adolph. Sa — ich — wenn nur — 

Beate, (zerrt fie herbei). Ohne Umftände, Bei den Ma: 
nen Hermann’s und feiner Ihusnelde! wir ſchwören! 

Garol. uns Adolph. Wir fhwören. 

Beate. Co recht, meine Kinder. Jetzt ſtröme das 
füße Bewußtſein durch eure deutfchen Adern, daf ihr des 
Vaterlandes würdige Töchter feid. (Man hört ten Hornmarſch 
der freiwilligen Jäger, erft in der Ferne, dann vorbeiziehen.) 

Beate, Sie fommen! fie kommen! gefhwind auf den 
Balkon! (Die vier Irauenzimmer eilen auf den Balfon.) 





Siebente Scene. 
Braxen (allein). 

(Sr ſchlägt Feuer und zündet feine Nfeife wieder an.) Paperla⸗ 
papp! die Alte will einen jungen Mann haben, das iſt es 
Alles. Sie denkt, ein junger Krüppel ſei immer noch beſſer, 
als ich alter Landſturm mit allen meinen geſunden Gliedma— 
ßen. Ich wollte ihr auch weiß Gott nicht ſo um den Bart 
gehen, der alten Hexe, wenn ſie die alten Thaler nicht hätte. 
Aber ſo eine Pfeife Knaſter, die will bezahlt ſein; der Wein 
wird täglich theurer, und den Punſch hat man auch nicht 
umſonſt. Gaumenluſt und Augenweide laſſen ſich nicht im— 
mer vereinbaren. Ich denke, die Freiwilligen werden keine 
Narren ſein, ihre Lorbeeren mit ihr zu theilen, und ſie wird 
endlich doch dem Landſturm ſich in die Arme werfen müſſen. 

—— 14 * 
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Ahie Sch. 
Beate. Braren. 


Beate, Nun hab’ ich fie gefehen, ſchmucke Burfce. 
Das Her; im Leibe Fann das Lachen nicht laffen, wenn man 
fie fo anjieht. Doch leider hab’ ich gar keinen Krüppel unter 
ihnen bemerkt. 

Brar. Und wenn es auch lauter Krüppel wären, ſapper— 
ment! ich dachte, Sie nahmen lieber einen tüchtigen Kerl, 
der mir dem Fuße noch auftreten kann, daß die Fenfterfchei- 
ben Elırren. 

Beate, Ach! da haben Sie ja Ihre gottlofe Pfeife ſchon 
wieder im Munde! Soll ich denn durchaus meine arme 
Lunge weghuften? und meine zarten Kanarienvögel — die 
ganze Brut wird verloren gehen. 

Brar. Weg mit der Pfeife! (Er tet fie ein.) Sehen Sie, 
wie ih auf's Kommando vaffe. Sie follen Shre Freude an 
mir haben. Sch will mir zehn Pfeifen täglich abgemöhnen 
und durchaus nicht mehr als vierzehn ſchmauchen. 

Beate. Vierzehn! du mein Gott! da war’ ih in acht 
Tagen geräuchert, wie eine pommerfche Gans. 

Brax. Holdfeligfte Sungfrau, Sie follen Shr eigenes 
Zimmer haben, das will ich refpektiren, ald ob es eine egyp— 
tifhe Pyramide wäre, in der eine Mumie begraben liegt, 
und felbft Dero werthe Perfon flößt mir fo tiefen Reſpekt 
ein, daß ich mich hüten werde fie anzurühren, wie die Sfrae- 
liten die Bundeslade. Nun bedenken Sie den Unterfchied 
zwifchen mir und folch einem rohen jungen Menfchen, der 
Ihre Sittfamfeit beftändig allarmirt, und Sie mit unver: 
ſchämten LiebEofungen verfolgt, 
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Beate. Snu, hat man A gefagt, fo muß man aud 
B fagen. 

Brax. Der Sie vielleicht gar zwingt, mit Ihren Kana— 
rienvögeln in die Wette zu ſchnäbeln und zu brüten. 

Beate. S nu, was Gott befchloffen hat, dem kann man 
nicht entrinnen. Kurz, Herr Hauptmann, und wenn ic) 
auch fonft nichts an Ihnen auszufegen hätte, fo bin ich doch 
durch mein Gelübde gefeffeit. Verfpüren Sie aber in der 
That eine ganz befondere chriftlihe Neigung zu mir, fo ges 
ben Sie hin und laffen Sie fih die Beine abſchießen, dann 
wollen wir weiter von der Sache reden. 

Brax. (bei Seite). Hol’ dich der Teufel! 


Weunte Scene. 
Caroline. Adolphine. Louiſe. Die Vorigen. 

Adolph. Ja, ja, er war mit darunter. Mein Gott, 
ihr müßt ihn geſehen haben, er blickte ja ſo freundlich herauf. 

Carol. Das kann wohl ſein! aber ich habe ihn doch 
nicht geſehen. 

Adolph. Du auch nicht, Louiſe? 

Louiſe. Nein, liebe Freundin. 

Adolph. (ärgerlich). So ſeid ihr beide blind geweſen. 

Carol. Ei da waren der hübſchen jungen Burſche ſo 
viele — 

Adolph. Er aber zeichnete ſich doch vor Allen aus. Es 
ſind noch dieſelben männlich ſchönen Züge, nur etwas brau— 
ner iſt er geworden, und wenn ich nicht irre, ſo hat er eine 
lange Narbe auf der linken Backe, aber die verſtellt ihn gar 
nicht, nein wahrhaftig nicht! 

Beate. Er! er! von wem redeſt du denn? 
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Adolph. Won — 

Earsl. Von dem jungen Müllner, der in unferm 
Haufe war. 

Beate, Sit er ein Krüppel geworden ? 

Adolph. Nein, liebe Tante, er marſchirte recht ſtolz 
darauf los. 

Beate. Na, wenn er Fein Krüppel ift, was geht er 
denn dich an? vor allen ſolchen Leuten, die noch ftolz darauf 
los mafchiren Fonnen, mußt du dich hüten. 

Carol. Als ob ein Krüppel nicht am ftolgeften fein dürfte, 

Brax. Recht, Jungfer Nachbarin, wenn er auch nicht 
marſchirt. 

Beate. Freilich, Carolinchen, beſonders wenn die Her— 
ren Krüppel erfahren werden, was wir mit ihnen im Sinne 
haben. Sage mir doch — ich hatte meine Brille nicht bei 
mir — waren viele dabei? 

Carol. Stellen Sie ſich vor, liebe Tante! auch nicht 
einen Einzigen hab' ich geſehen. 

Beate. Was ſagſt, du Kind? das wäre doch ein ver— 
dammter Streich. Die Burſche werden doch nicht des Hen— 
kers fein, Alle mit geraden Gliedern zurück zu kommen? 

Carol. Es fcheint faft. 

Beate, Das hieße ja unferm Patriotismus geradezu 
Hohn gefprochen. | 

Carol, Am Ende werden wir uns entfchließen müffen, 
Geſunde zu heirathen. 

Beate, Meinft du wirklich? wo denkſt du hin! da müßte 
ich wieder ganz von vorn mit dem lieben Gott mic) im Ge— 
bet berathen. 

Carol, Ich denke, der liebe Gott wird nichts dagegen 
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Beate. Aber das ſag' ich euch, find auch nur drei Kruͤp— 
vel in der ganzen Compagnie, fo gehören fie unS. 

Carol. Und wenn nur ein Einziger d’runter wäre, den 
überlaffen wir Shnen. 

Brar. Pos Meerfchaum! wenn die Gefunden wieder 
mit auf die Wahl Fommen, fo bitte ich den Hauptmann 
Braren nicht zu vergeffen. 

Beate. Gott wırd ja Alles zum Beſten fügen, wenn er 
nur zufammenfügt. 

Louiſe. Mich dünkt, ich habe auch den Riedl gefehen, 
der bei euch im Haufe war. 

Adolph. Da haben wir's! den Ried! haft du defeneh 
und den Müllner nicht! 

Louiſe. Was Eann ich dafür? fie zogen fo ſchnell 
vorbei. | 

Carol. An dem Ried! war wohl nicht viel zu fehen, ein 
einfplbiger, unbeholfener Menfch. 

Louiſe. Ei wie undankbar! er war doch nach feiner 
Art recht verliebt in dich. 

Carol. Richtig, nach feiner Art, das heißt: er wurde 
blutroth, wenn ich ihn anfah, und ftotterte — Mademoiſell 
— wenn er mir ber Tiſche einen Teller reichen follte. 

Adolph. Seine Augen hab’ ich nie ftottern feh'n. 

Carol. Seine Augen waren hübfch genug. 


Sch. n ie © cewe 
Bulling. Die Vorigen. 


Bull, Na, Kinder! habt ihr fte gefeh’n ? 
Alle, Sreilih, freilich. 
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Bull. Sch fland unten vor der Hausthür, und habe 
mich gefreut wie ein Kind. (Zu Braren.) Öuten Tag, Herr 
Nachbar! Tauter rüftige Burſche, nicht wahr? 

Brax. Sch habe fie noch nicht gefeh'n. 

Bull. Ei! 

Brar. Sch ſaß hier im Saale und benußte die edle Zeit, 
um meinen PfeifenEopf nicht ganz Falt werden zu laffen. 

Bull. Eiei, Herr Nachbar! welche Sleichgiltigkeit bei 
einem ſolchen Ereigniß! 

Brar. Werthefter Herr Nachbar, ich müßte lügen, 
wenn ich fpräche, daß ich mich gewaltig d’rüber freute. Potz 
Meerihaum! Die verdammten Burfhe werden allen Mäd— 
chen in der Stadt die Köpfe verrücfen, und für einen Mann 
in gewiflen Jahren, der auf Freiers-Füßen geht, ift das eben 
nicht erbaulich. 

Adolph, Haben Sie Müllner bemerkt? 

Bull. Das verfteht fih. Er warf mir einen Blick zu, in 
dem feine ganze Seele ſchwamm. 

Adolph. Mir auch! mir aud! 

Bull, Ind eben fo der Riedl, das ıft ein ftolger Sunge 
geworden. 

Louiſe. Hörft du, Caroline? 

Bull. Nur den Sohn unferer guten Frau Webb Eonnte 
ich nicht gewahr werden. Es follte mich doch ın der Seele 
fhmerzen, wenn der arme Teufel in irgend einer Grube lie- 
gen geblieben wäre. Indeſſen habe ich fchon auf den Markt 
geſchickt, wo fie halten, um einquartirt zu werden. Sch habe 
fie Alle in meinen Garten zum Willfommen-Schmaufe laden 
laflen, und gebt Acht, unfere Bekannten werden hier fein, fo 
bald fie ihre Zornifter abgeworfen haben. 
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Carol, Mic dünkt, ich höre fehon eine ganze Compag- 
nie die Treppe heraufpoltern. 
Beate. Eine ganze Compagnie! da muß man fi in 
Poſitur ſetzen. 
Adolph. O wie mir das Herz klopft! 


Eilfte Scene. 
Müllner. Niedl, Die Vorigen. 


Bull, Sieh da meine beiden Helden! willfommen! will: 
Fommen! im befreiten Waterlande! 

Mülln. Iheuerfter Herr Bulling ! 

Hiedl. Unfer Wohlthäter ! 

Mülln. Sie haben ung nicht allein ausgerüftet — 

Riedl. Sie haben uns auch monatlid fo reichlich un— 
terftüßt. 

Bull, Stille! ſtille! 

Miülln, Shrer Güte verdanken wir, dag wir nie Mans 
gel gelitten. 

Hiedl, Sie fhieften uns mehr, als wir bedurften. 

Bull. Ei fo hört einmal auf! Ihr wißt, ich bin ein rei— 
her Mann; fo wäre ich ja ein elender Kerl gewefen, wenn 
ich da, wo ihr euer Blut nicht fpartet, mein Geld geipart 
hätte. hr 

Mille, Wir haben ung täglich auf dem Marſch Ihrer 
Güte dankbar erinnert. 

Riedl. Und wenn es zum Schlagen ging, fo haben wir 
einander zugerufen: jetzt müffen wir zeigen, daß wir ber 
Wohlthaten nicht unwürdig find. 

Bull, Und daß ihr dem Feinde den Ruͤcken nicht zu: 
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gekehrt habt, das beweiſ't hier die Bade und ba die 
Stirn. 

Miülln. Bisweilen fürchteten wir, Ste möchten zürnen, 
daß wır nicht oft genug fchrieben. 

Bull. Pollen! ich weiß ja wohl, daß ein Soldat im 
Felde Fein Schreibzeug am Gürtel hängen hat, wie ein tür- 
Eifcher Effendi. 

Riedl. Aber die Dankbarkeit trugen wir ſtets im Her- 
zen. Als wir hier vorbei marfdhirten und Sie vor Shrer 
Hausthür ftanden, wurde es mir recht ſchwer, nicht aus der 
Reihe zu fpringen und Ihnen um den Hals zu fallen. 

Carol. (bei Seite). Der Menfch hat reden gelernt. 

Bull. Aber, Kinder, ihr befhäftigt euch bloß mit mir. 
Seht ihr denn gar nicht, wer um euch her fteht! 

Alle. Willkommen! wilffommen! 

Mülln. Die heilige Pflicht der Dankbarkeit forderte 
unfern erften Zoll. 

Riedl. Jetzt dürfen wir ung fröhlich zu ihnen allen wen- 
den. Möchten wir doeh Allen recht Willfommen fein. 

Bull. Eı das verfteht fid. 

Louiſe (heimlich zu Garolinen). Er nennt uns Alle, aber 
fein Auge ruhte auf dir. 

Carol. Schäferin! 

Mülln. Kennen Sie mid noch, ſchöne Adolphine? 

Adolph. Seltfame Frage. 

Hiedl (küßt Garolinen die Hans). Erlauben Sie mir zum 
eriten Mal ihre Hand an meine Rippen zu drücen. 

Carol. (bei Seite). Der Menſch ift dreift geworden. Hu 
wie das brennt! 

Beate. Bin ich denn fo zufammengefhrumpft, meine 
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jungen Herrn, daß Sie mich gar nicht gewahr werden? 
(Beire Füffen ihr die Hände.) 

Mülle. Wie Fönnten wir die gute Mamfell Bullıng 
vergeſſen — 

Niedl. Die oft fo mütterlich für uns geſorgt hat. 

Beate (vie Nafe rümpfend). Mütterlich? 

Bull. Na, warum denn nit? Eonnten fie nicht beide 
deine Söhne fein? 

Beate, Warum nicht lieber gar meine Enkel! 


Bwölfte Scene. 
Die Borigen. Frau Webb (weinens). 


Bull. Ab Gott! da Fommt die arme Mutter! Sch 
fürdte, nun fließt Wermuth in den Freudenkelch. 

Fr. Webb. Mein Srig iſt todt! 

Bull. Ei ei, Frau Webb, wie fünnen Sie das ſchon 
wiſſen? 

Fr. Webb. Hab' ich ſie denn nicht vorbei marſchiren 
ſehen? 

Bull. Eine ganze Kompagnie, wie leicht überſieht man 
da den Einzelnen? 

Fr. Webb. Das Mutterauge nicht. Unter Tauſenden 
haͤtte ich ihn gefunden. 

Mülln. Beruhigen Sie ſich, Frau Webb, Ihr Sohn lebt. 

Fr. Webb. Er lebt! 

Riedl. Und war ſtets unfer tapferſter Kamerad. 

Bull. Lebt er wirklich? nun Gott ſei Dank! 

Fr. Webb. Aber warum iſt er denn nicht mitge— 
kommen? 
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Mülln, Er it allerdings mitgefommen. 

Bull. Da hören Sie eb. 

Fr. Webb, Nein, er war nicht unter euch. 

Riedl. Nun ja, zum Thore ift er nicht mit uns herein 
marfchirt. 

Fr. Webb. So ift er Eranf? 

Miülln. Sefund und friſch. 

Riedl. Aber ald wir noch eine halbe Stunde von uns 
ferer guten Vaterftadt entfernt waren, ald wir die wohlbe- 
Eannten Thürme erblieften, da fuhr eine folhe Beweglichkeit 
in unfere Füße, daß wir mehr flogen ald gingen, und da 
Eonnte unfer Webb nicht fo fchnell folgen. 

Fr. Webb. Mein Gott! warum Eonnte er das nicht? 

Müllu. S nu, er hatte ım legten Treffen eine Bleffur 
erhalten — 

Riedl. Keine leichte Bleffur — 

Fr. Webb. Ach mein Gott! 

Müllu. Von der er zwar ganz wieder hergeftellt wor— 
den — 

Hiedl, Aber mit dem Marſchiren will's nicht mehr fo 
recht fort. 

Bull, Kurz und gut, ich merke ſchon, er hat ein Bern 
verloren. 

Mülln, Sa fo ıft's! 

Fr. Webb, Mein einziger Sohn! (Sie finft auf einen 
Stuhl.) 

Beate (für ſich) Endlich einmal ein Krüppel! 

Mille. Sein General hat ihm ein hölzernes Bein aus 
England kommen Iaffen; da ift ihm wenig anzumerfen. 

Bull, Faſſen Sie ih, Frau Webb; es ift ein Un: 
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glück, aber ich wette, er hat fih das Bein gut bezahlen 
laſſen. 

Riedl. Weiß Gott, das hat er! 

Miülln. Wir Alle haben ihn beneidet. 

Riedl. Er trägt das eiſerne Kreuz. 

Bull. Alle Hagel! na fehen Sie, Frau Webb, wenn 
ich einen einzigen Sohn hätte, und er Fäme mit dem eifernen 
Kreuz aus dem Felde zurüc, fo würde ich weiß Gott nicht 
fragen: mo haft du dein Bein gelaffen? 

Fr. Webb. Alles gut, lieber Herr Bulling, aber er iſt 
ein armer Teufel, was foll er nun anfangen? 

Beate (verftohlen). Inu — 

Bull. Schämen Sie fih, Frau Webb! das Vaterland 
wird ihn nicht verlaffen; ich felbft würde meinen legten Bıffen 
mit ihm theilen, und wenn alle Stricke reißen, fo kann er 
meine alte Schwefter heirathen. . 

Beate. Haben denn die Herren viele defefte Kameraden 
mitgebracht? 

Mülln. Nur den Einen. 

Bull. (feiner Schweſter und feinen Töchtern zunickend). Um den 
wird man fiy reißen. 

Fr. Webb, Wo bleibt er denn? Ach! meine Füße 
wollen mich nicht tragen — Aber ich muß fort! ih muß ihm 
entgegen! 


Dreizehnte Scene, 
Fritz Webb (mit einem hölzernen Sup). Die Vorigen. 


Fritz. Iſt nicht nöthig, Mutterchen, da bin ich ſchon. 
Fr. Webb (in feinen Armen). Mein Frig! mein Zrig! 
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Frist. Sa Mutterhen, wenn gleih ein Bein fehlt, es 
ift doch der ganze Sriß. 

Bull, Willfommen, braver Zunge! 

Alle, Willkommen! willfommen! 

Frig. Gott grüß’ euch Alle! in fchmahlichen Ketten 
verließ ich euch, frei feh’ ich euch wieder, Suche! es Iebe 
der König! 

Fr. Webb. Ah Fritz! ih Fann mich doch nicht recht 
freuen. 

Fris. Warum denn nicht, Mutterhen? Bin ich denn 
nicht geſund? und hab’ ich denn nicht das Kreuz? und wißt 
Ihr, was die Leute denken, wenn fie das Kreuz auf meiner 
ruft fehen? Der Burſche hat brav gefochten, der hat fein 
Vaterland retten helfen. Seht, das ıft ein Großes! und 
eine flille Freude bis zum Grabe, wenn man jedem Mitbür- 
ger den Gedanken auf dem Gefichte lieft: der war auch da— 
bei; dem haben wir’s auch zu danken, daß wir unfers Fleißes 
und unferer Kinder nun wieder froh werden dürfen. Ei das 
Elingt wohl ftolz, aber es ift doch wahr, Mein Bemwußtfein 
und diefes Kreuz, was will ich mehr? 

Bull, Recht fo. 

Fr. Webb. Freilich wohl, aber — 

Friß. Und meint Shr nicht, daß die Leute auh Euch 
darum achten werden? Jede Mutter, die dem Waterlande 
einen tapfern Sohn gebar, hat gerechten Anſpruch auf des 
Vaterlands Achtung; und ift der Sohn nicht glücklich zu 
preifen, der fo feiner Mutter die Schuld bezahlt? 

Fr. Webb, Sch fühle das, mein guter Frig, und wenn 
ich doch der Ihränen mich nicht erwehren Fann — 

Fritz. O ich habe auch noch eine andere Freude für Euch 
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in petto. Seht da, fünfhundert Dufaten, wohl gezählt. 
Denkt nıcht etwa, ich hätte geplündert, pfui Teufel! nein, 
ich habe fie redlich erbeutet. Da, meine Kameraden find 
Zeugen. 

Mülln. uns Riedl. Das find wir. 

Fritz. Die Bagage eines franzofifchen Generals hab’ ich 
erwifcht. Er felbit war davon geritten, ihn hatte ih noch 
lieber gehabt. Indeſſen, auch gut, dachte ih, das ıft für 
meine alte Mutter, nun braucht fie nicht mehr zu dienen. 

Louiſe (bei Seite). Braver Jüngling! 

Fritz. Da nehmt, Mutter, nehmt! fo macht Shr mich 
ganz gluͤcklich. 

Fr. Webb. Bewahre der Himmel! Gold, an dem met: 
nes Sohnes Blut Elebt — i 

Fritz. Ei nicht doeh, damals hab’ ich Eeinen Tropfen 
Blut vergoffen, und wäre es auch, zum Henker! betrachtet 
doch nicht mein hölzernes Bein, als ob es Gott weiß welch 
eın Unglüc wäre. Das Podagra befomm ich ſchon niemals 
daranz die Mücen können mich auch nicht ftechen, und wenn 
meine Kameraden über Hühneraugen Elagen, fo lache ich fie 
aus. Freilich die hübſchen Mädchen, die werden wohl Anſtoß 
daran nehmen, denn ich Fann nicht mehr tanzen. Doch am 
Ende finder fih aud wohl Eine, die mich freundlich anhört, 
wenn ich zu ihr Tage: das Bern iſt fort, aber das Herz 
ut ganz. 

Louiſe (Sei Seite). Und welch ein Herz! 

Fritz. Studirt hab’ ich ja fhon, und alles, was ich ge: 
lernt habe, faß nicht in meinem Bein, fondern in meinem 
Kopfe, und da iſt's auch geblieben. Gebt Acht, ehe Ihr's 
Euch verfeht, werde ih Doktor. Dann hinfe ih alle Tage 
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in der Stadt herum und fchreibe Recepte und ftreiche das 
Geld ein. 

Fr. Webb. Aber das Doktorwerden Eoftet Geld. Da 
nimm deine Dufaten und brauche fie dazu. 

Bull. Nicht fo, Frau Webb, das laffe ih mir nicht 
nehmen. Den Herrn Doktor will ich creiren. 

Fris. Nun da haben wir’! Da ift ſchon Einer, der 
mich lieb gewonnen hat. 

Bull. Von Herzen. 

Fritz. Juchhe! was hat's für Noth? 

Bull. (u Müllner und Riedl). Und wie ſteht's mit euch 
beiden? wollt ihr wieder auf mein Comtoir? verfteht fich, in 
ganz andern Verhältniffen. Macht euch, wenn's beliebt, noch 
ein wenig mit meinen Gefchäften befannt, und in Jahr und 
Zag foll e8 heißen: Bulling et Compagnie. 

Mülln. un Riedl. Großmüthiger Mann! 

Bull, Stille! ftile! o ih bin unterdeffen nicht müßig 
gewefen. (Zu Müllner) Komm, junger Freund, ich will dir 
meine Bücher zeigen, du ſollſt erftaunen. 

Mülln. (auf Arolphinen blickend). Sch weiß in der That 
nicht — 05 ich heute im Stande fein werde — Zahlen zu 
fefen — 

Bull, Nur eine Eleine Ueberfiht. Komm, komm. Un- 
terdeffen werden eure Zimmer in Ordnung gebracht, denn 
bier im Haufe müßt Shr die erfte Nacht fhlafen, das ver- 
fteht fih. (Er winkt, ihm zu folgen und geht.) 

Müll, (im Borbeigehen zu Adolphinen). Mit Shnen zum 
- erften Mal wieder unter einem Dache! ich werde nicht 
Schlafen. (Ab) 

Fritz. Nun will ih alle meine Profefforen befuchen, die 
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mir freie Collegia gegeben haben. O die follen ihre Sreude 
an mir haben. Adieu, Mutter, auf baldıges Wiederfeh'n! 
Adieu meine fhonen Damen! (Stust, als er Louifen erblickt.) 
Potz Wetter! das it ja mohl gar unfere Eleine Nachbarin ? 
ei wie ſchön geworden! liebes Mamfellhen, wenn ih Sie 
fo betrachte — es fährt mir zwar nicht bis ın beide Fußzehen, 
denn die Eine hab’ ich nicht mehr, aber hier unter meinem 
eifernen Kreuze wird mir verzweifelt warm. Na, nehmen 
Sie's nicht übel. Sch habe Sie immer gern gefehen, wie 
Sie nur noch fo groß waren ald mein hölgernes Bein. Jetzt 
find Sie mir zwar nicht über den Kopf gewachfen, aber ich 
werde mid) auch hüten müffen, daß Sie mir nicht in's Herz 
wacfen. Nun, vor einem foldhen Feinde darf man ſich nicht 
ſchämen, die Flucht zu ergreifen. (Zu Riest.) Kamerad, du 
wirft mir wohl den Rüden decfen. (Ab) 

Louiſe (bei Seite). Das Mädchen, das ihn befäße, dürfte 
fchon ſtolz werden. 

Beate (bei Seite). Grober Menfh! hat mich nicht ein 
mal angefehen. Wenn die Krüppel alle fo find — 

Tr. Webb, Guter Sohn! ih muß in mein Kammer 
lein, um Gott zu danken, wenn auch mit Ihränen der 
Wehmuth. (A6.) 

Adolph. (Für ich). Mein Herz ift mir fo voll — das far 
tale Selübde! (Ab) 

Louiſe. Kommen Sie, lieder Herr Vormund, ich will 
meine Neconvalefcenten befuchen; ih will fehen, welche 
unter ihnen im Stande find, dem heutigen Feſte beizus 
wohnen. 

Brar. Gleich, gleich, Youischen. Hören Sie, wertheite 
Mamfell, laſſen Sie die Krüppel fahren, Sie fehen, es find 
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ftolge Burſche. Halten Sie es mit dem Landſturm, verftehen 
Sie mi? (A& mit Louifen.) 

Garol. (nachrufend). Du kommſt doch bald wieder, 
Louischen? 

Louiſe (in der Thür). Ei freilich. 

Beate, Ich follte mein Gelübde brechen! nimmermehr! 
— Meine Keufchheit will ich opfern, ja! doch nur aus Pa- 
triotismus! (Ab.) 


Dierzehbnte Scene 
Garoline, Riedl. 


Carol. (für fi). Sieh’, da wär’ ich ja ganz allein mit 
dem ftummen Menfchen, der in Frankreich reden gelernt hat. 

Riedl (für fih). Der Augenblick ıft gekommen, den ich 
taufendmal herbeigefeufzt habe, und nun kann ich doch nicht 
fprechen. 

Carol. (für ji). Er ift gewachſen, und gut gewachfen. 

Hiedl (für fi). Sie iſt noch ſchöner geworden. 

Carol. (für fih). Die Narbe auf der Bade Fleidet ihn 
fehr wohl. 

Riedl (für fi). Sch muß mir ein Herz faffen. (2aut.) 
Mademoifelle — 

Carol. Mein Herr — 

Riedl. Sch weiß nicht, ob Sie fih meiner noch er— 
innern? 

Carol, Drollige Frage. Sie haben ja mehrere Sahre 
in unferm Haufe gewohnt. 

Niedl. Es ift mir vorgefommen, ald ob Sie damals 
mich gar nicht bemerkt hätten. 
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Carol. Und mir iſt's vorgekommen, als ob Sie damals 
überhaupt Feine Bemerkungen gemacht hätten. 

Niedl. Dob — gemacht wohl, nur nicht ausge- 
ſprochen — 

Garol, Das Eonnte man freilih nicht errathen. 

Niedl, Doch wohl, wenn Sie nur gewollt hätten. 

Carol. Ei wie das? 

Niedl. Was meine Lippen verfchwiegen, das fagten 
meine Augen. 

Garol. (etwas verlegen). Wir ſaßen doch bei Tifche einan- 
der nicht gegenüber. 

Niedl. Im erjten Vierteljahre fand ich freilich nur, daß 
Sie ſchön wären, und — ich fah Sie gern. 

Carol, Sehr galant. 

Hiedl. Ach nein. Sm zweiten fand ih auch, daß Sie 
Elug und wigig wären, und — ich hörte Sie gern. 

Carol. Sehr verbunden. 

Riedl. Im dritten überzeugte ich mich, daß Sie au 
gut wären, herzensgut, und zu dem Sehen und Hören 
gefellte fih nun das Gefühl. 

Carol, (sei Seite). Mein Gott, das wird eine formliche 
Liebeserklärung. | 

Riedl. Dieſes Gefühl verſchloß ich tief ın meine Bruft, 
und Eampfte lange dagegen, aber vergebengd. Du, ein armer 
Zeufel, ſprach ich zu mir felbit, fie ein reiches Mädchen; du, 
ein ſchlichter einfacher Menfh ohne alle Verdienſte, fie an 
Gert und Korper mit allen Gaben der Natur und Er- 
ziehung fo reich ausgeſtattet — Ach! ich feufzte und ſchwieg! 

Carol. (für ih). Was doch in Jahr und Tag aus einem 
Menfhen werden Eann. 

15 * 
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Niedl. Als der Aufruf zu den Waffen erfholl, da griff 
ich mit Begierde nach der Sägerbüchfe; da dacht ich: ent= 
weder iſt's der einzige Weg fie zu verdienen, oder es trennt 
mich auf ewig von ihr! — Nun bin ich wieder da — und 
kann freilich weiter nichts von mir fagen, als daß ich brav ge— 
fochten habe — dasfelbe können viele Taufende von ſich rühmen, 
es zeichnet mich nicht aus; aber ich darf doch wenigſtens die 
Augen zu Shnen auffhlagen, und meine Lıppen dürfen end- 
ih ftammeln, daß — daß ih Sie unausſprechlich Tiebe! 

Carol, Sie überrafhen mich — Sie verwirren mi — 

Riedl. O ich weiß Alles, was Sie mir fagen können. 
Einen Titel hab’ ich mir freilich erworben — Vaterlandsver— 
theidiger, und ich bin ftolz darauf; aber von einem Titel 
lebt man doch nicht, er fei fo fhon er wolle, und ein Menſch, 
der Ehrgefühl befigt, wird feinen Unterhalt auch nicht einer 
reihen Srau verdanken wollen. 

Carol. (für fig). Nun ift gar fehon von einer Frau die 
Rede. 

Riedl. Aber das will ih auch nicht. Eine Verſorgung 
ift mir gewiß. Mir glückte es einft in Heffen, mit Gefahr 
meines Lebens einen Edelhof vor Plünderung und die Toch— 
ter des reihen Befigers vor Mifhandlung zu fehügen. Der 
Vater, im Uebermaß der Dankbarkeit, wollte mich zu fei- 
nem Eidam machen, und als ich das ablehnte — Sie willen 
wohl warum — fo drang er mir ein hübſches Gütchen auf, 
forechend: ich würde doch einen Theil von dem nicht ver— 
fhmähen, was ich ganz gerettet hätte. Das Gütchen ıft 
nun freilich Elein, aber es nährt einen Mann, der Liebe und 
Senügfamkeit mitbringt; und folglich brauch! ich nicht Herrn 
Bullings Großmuth, fondern nur Ihr Herz anzufprechen. 
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Garol, Dein Gott, Sie übereilen ſich — 

Riedl. Nem, wahrhaftig nicht. Es find ja ſchon vier 
Jahre, daßich es mit mir herumtrage. 

Garol. Sch Eenne Sie fo wenig — 

Riedl. Mein ganzes Herz, ift das wenig? 

Garol. Am — ja — ich — war die Tochter des Edel: 
manns hübfh ? 

Niedl. O ja, recht hübſch. 

Carol. Und Sie Eonnten fich überwinden — 

Riedl, Es hat mid gar Feine Ueberwindung gefoftet. 
Ich würde deffen auch gar nicht erwähnt haben, wenn es 
nicht zur Sache gehört hätte. 

Carol. Es iſt allerdings fehr fchmeichelhaft für mich — 

Riedl. Ach wie könnt' ıch in dieſem Augenblicke Ihnen 
ſchmeicheln wollen! O Caroline! Ihre Verlegenheit — Ihre 
abgebrochenen Worte — Ihre kühlen Fragen — ſein Sie 
ehrlich und aufrichtig, wie ich es war! Sprechen Sie lieber 
gerade zu — Sie können mich nicht leiden — 

Carol. Soll ich lügen? 

Riedl. Gewiß? Sie wären mir gut? Sie wollten mein 
Glück? 

Carol. Halt! halt! ih bin Ihnen gut, ih will auch 
Shr Glück — aber — 

Riedl. Aber —? 

Carol. Ich kann Sienicht glücklich machen, mich bin— 
det ein Gelübde. Sie tragen freilich eine fhöne Narbe — 
aber Sie find doch Fein Krüppel. (Ab.) 

Riedl (allein). Was fol das heißen? ein Gelübde? ein 
Krüppel? 
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Fünfzehnte Scene. 
Adolphine un Niedl. 


Adolph. So allein, Herr Riedl? 
Riedl (eufzend). Sch bin allein. Sch war ja immer allein 
in der Welt und werd’ es auch wohl bleiben. 


Adolph. Nun, Sie find doch bis jegt in großer Gefell- - 


fchaft gewefen. 

Riedl. Sa freilich, wenn Sie e8 fo nehmen — 

Adolph. Da gab es wohl felten Gelegenheit ſich abzu— 
fondern? 

Riedl. Selten oder nie. 

Adolph. Und geſchah es irgend einmal, fo wette ich, 
Sie trennten fich doch nie von Shren Kameraden Webb und 
Müllner? 

Niedl, Nie. 

Adolph. (ihrem Zwecke immer näher kommend). Webb hat fich 
wohl befonders ausgezeichnet? 

Riedl. Müllner auch. 

Adolph. Wirklich? Ei ja, er hat ja eine Narbe auf der 
Stirn oder gar zwei. Wo hat er ſich die geholt? 

Hiedl, Bei Dennewitz. Er war zu Fühn und gerieth unter 
die feindlihen Huſaren. 

Adolph, Mein Gott! 

Riedl. Sie hatten ihn fhon herunter, fie wollten ihm 
eben den Reft geben. 

Adolph. Ah mein Gott! 

Niedl, Wir Famen ihm noch zu rechter Zeit zu Hilfe. 

Adolph. (sanft Gott ftill). 

Riedl. Bei Leipzig war er in noch größerer Gefahr. 
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Adolph. Wie das? 

Riedl. Eine matte Slintenkugel traf ihn gerade auf die 
Bruft. 

Adolph. Aber doch nur matt? 

Riedl. O fie hatte noch Kraft genug, ihm das Lebens— 
licht auszublafen. Zum Glück trug er auf feiner Bruft das 
Taſchenbuch, welches Sie ıhm geſchenkt haben. 

Adolph, Mein Tafchenbudh ? 

Riedl. Die Kugel ſchlug durch aber dann blıeb fie ın 
der Werte. 

Adolph. Cireusig für ih), Mein Taſchenbuch hat ihn ge: 
rettet! 


Schzehnte Scene. 


Miüllner, Die Borigen, 


Miülln. Endlich hab’ ich mich von dem wakern Bulling 
losgeriffen. Es macht ihm fo viel Freude, mir alle feine Herr— 
Iichfeiten aufzuthun, und bei jeder auf's neue zu verfichern, 
daß ich Mitbefiger werden fell. Ah! nur von feinem größten 
Schatze fprah er nicht! Adolphine! darf ih Sie an die 
fhönen verfloffenen Zeiten erinnern? Gehört Shr Herz mır 
noch? 

Adolph. Sa, lieber Müllner, ich denke und fühle noch 
wie in der Abfchiedsftunde, aber — 

Mülln. Doc ein Aber? 

Adolph. Sch will es Ihnen erklären, verdammen Sie 
mich nicht. Als unfer ganzes Vaterland fo Eräftig in Zeuerz 
flammen aufwallte, da wurden auch wir Mädchen von der 
Glut ergriffen. Manche verleugneten ihr Geſchlecht und 
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zogen felbft hinaus in den heiligen Kampf. Andere bildeten 
Vereine und fuchten durch die Arbeit ihrer Hande ein Scherf: 
Tein beizutragen. Andere wagten ſich in Zazarethe und Spi— 
täler, den Kranken und Verwundeten hilfreich beizuftehen. 
In diefer allgemeinen Aufwallung gefchah es eines Abends, daß 
unfere Tante die Frage aufwarf: wie man, nach erfämpf: 
ter Sreiheit, die Helden belohnen folle, die ald Krüppel zu: 
rücEehren würden? ihnen, fagte fie — und felbft mein 
Vater ftimmte ein — gebühre vor Allen die fhönften Mir- 
tenkränze in ihre Lorbern zu flechten; jedes reihe Mädchen 
follte feine Hand nur für einen folchen Gatten auffparen. Der 
Gedanke ergriff uns mächtig — es zog eben ein Gewitter 
herauf — die Tante löfchre die Lichter aus und forderte uns 
auf, beim Leuchten der Blitze das Gelübde abzulegen, nur 
mit Solchen uns zu vermählen, die für das Waterland ver: 
ftümmelt worden. Es war eine fo feierlihe Stunde — wir 
hatten eben Körners Gedichte gelefen und feinen Heldentod 
vernommen — wir waren fo bewegt — fo gehoben — kurz, 
wir ſchwuren. — Sch fühle wohl, daß unfer Gelübde eine 
Zhorheit war, allein es ıft nun einmal gefhehen. Dürfen 
wir es brechen? — Mir fteht nicht zu darüber zu entfcheiden. 
Sie, lieber Müllner, tragen ſchöne Narben auf der Stirn, 
aber — Sie find doch Fein Krüppel. (Ab.) 
Riedl. Nun begreife ich. 
Miülln. Seltfame Grille. 
Niedl. Verdammte Grille! 
Mülln. Wenn ıdh das hätte ahnen können, auf jede 
Batterie wäre ich losgeftürzt, bis irgend eine Kanonenkugel 
mir die Beine weggeriffen hätte. 


— — 
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Sichbzehnte Scene 
Fig Webb. Die Borigen. 

Fritz. Da bin ih wieder. Nun, was fteht ihr denn da, 
als ob man euch die Brotwagen weggefapert hätte? 

Mülln. Ah Webb! 

Niedl. Uh Webb! 

Fritz. Ah Webb? was foll das heifen? Sch verbitt’ es 
mir, meinem Namen noch eine Sylbe vorzufegen; ich heiße 
Webb und nicht Ah webb. 

Riedl. Meine Liebe iſt hoffnungslos! 

Hülle. Wie die meinige. 

Fritz. So? ſteckt's da? Eure Schönen find untreu ge- 
worden? haben eure Zurückkunft nıcht abwarten Fonnen? ja, 
fo find die Mädchen alle. Hab’ ich euch das nicht vorausge- 
fagt? Eine reife Frucht fällt vom Baume für den, der eben 
vorübergeht. 

Mülln. Du irrſt, Adolphine iſt mir nicht untreu ge— 
worden. 

Riedl. Caroline iſt noch unverſagt. 

Mülln. Sie liebt mich wie vormals. 

Riedl. Sie iſt mir gar nicht abgeneigt. 

Fritz. Nun wo hapert's denn? 

Mülln. Ach die Mädchen haben unterdeſſen ein Geluͤbde 
gethan, keinen andern als einen Krüppel zu heirathen. 

Fritz. Einen Krüppel? he! he! he! Seht ihr nun, wie 
geſcheit ich war, daß ich mir das Bein abſchießen ließ? Alſo 
mich wollen ſie heirathen? aber welche denn? Sapperment! 
da wird die Wahl mir ſchwer werden. 
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Riedl. Du fiehft, wie jämmerlich ung zu Muthe ift, und 
du Fannft noch fcherzen. 

ü Fritz. Seid ihr nicht albern? Erinnert euch doch nur, 
daß die alten und jungen Garden gefhworen hatten euch zu 
vernichten, zu pulverifiren; vor dem Schmwur habt ihr nicht 
gezittert, und nun laßt ihr euch durch ein Madchen-Gelübde 
aus der Faſſung bringen. Das war ja ſchon gebrochen, ehe e3 
. aus dem Herzen auf die Lippe Fam. 

Mülln. Adolphine fprach fehr gerührt davon. 

Riedl, Und Caroline fehr ernfibaft. 

Fritz. Poffen! wenn ihr nur gewiß feid, dag die Mäd- 
chen euch gut find? 

Mülln,. Das wohl. 

Riedl. Es fchien mir fo. 

Fritz. Nun fo laßt mich machen , ich will ihnen das Ge— 
lübde eintränfen, fie follen an mich denken. Aber Eins bedin- 
geich mir aus: ich bin ein hübfcher Kerl, und wenn es wider 
meinen Willen etwa gefchähe, daß Eine oder die And’re ſich 
in mich verliebte, fo Fann ich nichts dafür, das fage ich euch. 
Auf diefen Fal dürft ihr es nicht für Werrath an der 
Sreundfchaft halten, wenn ich Eine von Beiden friſchweg hei— 
rathe; denn zum Heirathen verſpüre ich gleichfalls einen 
mächtigen Trieb. Sagt mir doch, iſt Zouife auch mit in dem 
curiofen Bunde? 

Miülln. Das weiß ich nıcht. 

Fritz. Es follte mir lieb fein. Das Mädchen hat mir’s 
angethan mit ihren Weilchen: Augen. 
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Adtzehnte Scene 
Beate, Caroline, Adolphine. Loniſe. Die Voriger. 


Garol. Nun, meine Herren, die Gäfte verfammeln ſich 
Shen fehr zahlreich; wollen Sie nicht in den Garten kommen? 

Fri. Erlauben Sie, meine ſchönen Damen, wir befin- 
den ung bereits in einem jener Gärten, die man Labyrinth 
zu nennen pflegt. 

Carol, So! Da bedaure ih Sie. 

Fritz. Sch fürchte, meine Kameraden hat der Minotaus 
rus fchen verfhlungen. Sch allein bin noch übrig, mit dem 
was anzufangen ift. Welche unter Ihnen will meine Ariadne 
fein? 

Garol. Ein fo tapferer Held wird auch ohne unfere Hilfe 
das Ungeheuer beftegen. 

Fritz. Durch eine Schmeichelei entwifchen Sie mir 
nicht. Belieben Sie zu bemerken, daß ih nur Ein Bein 
habe. 

Carol, Das ſeh' ich. 

Fritz. Und dag ich folglich ein wohlconditionirter Kruͤp— 
vel bın. 

Sarol, O ja! 

Fritz. Nun belieben Sie aber audy fich eines gewiſſen 
Selübdes zu erinnern, Eraft deffen Ihre fhone Hand — mir 
zugehört. 

Carol. Shnen? 

Fritz. Sa, haben Sie nicht geſchworen? 

Carol. Das wohl, aber — 

Fritz. Nun? 

Carol, Wollen Sie mich denn wirklich heirathen ? 
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Fritz. Das verfteht ſich. 

Garol, Sie ſpaßen. 

Frig. Nein, nein, es ift, hol’ mich der Teufel, mein 
Ernft.. 

Garol. Sch habe freilich geſchworen, einen Krüppel zu 
heirathen, doch unbeſtimmt weld en. Diefe Wahl muß von 
mir abhängen. 

Fritz. Alſo auf mich fallt Ihre Wahl nicht? 

Carol. Wenn Sie meine Aufrichtigkeit nıcht übel deuten 
wollen — nein, auf Sie nicht. 

Fritz. So? das ift freilih Fein Marzivan. Was fol 
man machen? Zum Gluͤck ıft das Gelübde von mehreren 
fhönen Lippen ausgefprochen worden. (Sich an Arolphine wen- 
dend) Sie, mein ſchönes Kind, haben auch geſchworen. 

Adolph: Sch? 

Fritz. Sa, können Sie es leugnen? 

Adolph. Das nicht — 

Fritz. Nun, fo fteh’ ich hier und mahne Sie an beffen 
Erfüllung. 

Adolph. Mich? 

Fritz. Ja, ja, Sie. 

Adolph. Sie ſcherzen. 

Fritz. Schon wieder? wenn man eben einen Korb in die 
Taſche geſteckt hat, fo ıft man fürwahr nıcht aufgelegt zu 
fherzen. Alſo Eurz und gut, hier ıft meine Hand, 

Adolph. Erlauben Sie, ich habe freilich geſchworen, mich 
nur mit einem Krüppel zu vermählen, aber wann? davon 
war nicht dıe Nede, das ſteht bei mır. 

Fritz. So? Sie wollen vermuthlich warten, bis das Als 
ter auch Sie verfrüppelt hat? 
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Adolph. Könnte wohl fein. 

Feiß. Das heißt mit andern Worten: Sie mögen mid) 
auch nicht? 

Adolph. Wenn Sie meine Aufrichtigkeit nicht übel deu— 
ten wollen — 

Fritz. Schon genug! fhon genug! das et cetera fann ich 
mir hinzu denfen. Aber Pog Wetter! auf diefe Weife haben 
wir Krüppel wenig bei Shrem Gelübde gewonnen ? 

Beate, Ich habe auch gefhworen. 

Friß. Allen Reſpekt. (Zu Lonifen.) Und wie iſt's mit Ih— 
nen? haben Sie auch geſchworen? 

Louiſe. Nein. 

Feitz. Das iſt noch ſchlimmer. Da darf ich meine Worte 
nicht einmal anbringen, doch warum nicht? Alle Kugeln tref— 
fen nicht, darum muß die Büchfe doch losgefchoffen werden. 
Sm Vertrauen, holdes, liebliches Mädchen, auf diefe Beiden 
hatte ich nur zum Spaß angelegt, weil ich wußte, daß ſie 
ohnehin ſchon verwundet waren, Sie hingegen erkenne ich als 
den wahren Feind meiner Ruhe; wenn ich Sie nicht treffe, fo 
liegt's blos daran, daß ich zittere. 

Louiſe. Herr Webb — 

Fritz. Um Sie gab’ ich mit Freuden auch mein anderes 
Bein, und, weiß Gott! noch einen Arm obend’rein, wenn 
mir nur der andere übrig bliebe, um Sie damit an mein Herz 
zu drücken. 

Lonife, Lieber Webb — 

Fritz. Gott fei Dank! Der Herr it ſchon abgeſchnitten. 
Hören Sie, ald das Bein zum Teufel ging, es that web, 
aber weiß Gott! ih dachte: laß es hin fvaziren für König 
und Vaterland. So blieb ich froh in meinem Gemüthe. Wenn 
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Sie aber fonjt nichtd gegen mich hatten, ald den Mangel 
diefes Beins, dann würde ich heute zum erften Male den 
Kanonier verfluhen, der mir nur das Bein und nicht die 
Bruſt zerfcehmetterte. 

Beate, Sparen Sie Shre Worte. Die Sungfer hat 
fih ftetS geweigert, unferm patriotifhen Gelübde beizu- 
treten. 

Louise (vie Hand ausftrefend). Und doch ift fie nun die Erfte, 
die einen Krüppel wählt. 

Fritz. Juchhe! prächtiges Mädchen! Du follft es nicht 
bereuen. Wahrlih! mein Herz ift gefund. 

Louiſe. Hab’ ich das nicht gleich gefühlt? würde ich 
fonft fo fchnell dem meinigen folgen ? 

Fritz. Juchhe! Vietoria! — hört, ıhr Andern, vivat 
sequens! Meine fhonen Damen, ich verlange nicht von 
Shnen, daß Sie ihr Gelübde geradezu brechen follen; aber 
eine vernünftige Auslegung, die wird vor Amor's Rich— 
terftuhl wohl gelten. Sie haben gefhworen, nur Männer 
zu heirathen, die im Kriege defekt geworden find — gut! — 
Aber Sie haben doch nicht beftimmt, daß es gerade Arme 
oder Beine fein müßten? 

Garol. Nein, das nidt. 

Friß. Das Deficit Eonnte allenfalld auch im Kopfe be: 
ſtehen? 

Carol. (achend). Warum nicht? 

Fritz. Nun frage ich: iſt eine vernarbte Stirn, eine 
zuſammengeflickte Backe nicht auch ein Defekt? Ich glaube, 
Riedl hat ſogar einige Zähne dabei eingebüßt, und bei Müll: 
ner it das Mufif- Organ mit zum Henker gegangen. Yolg- 
lich find meine Kameraden eben fowohl Krüppel als ih; auf 
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das Mehr oder Weniger Eommt ed dabei uiht an. Nun? 
hab’ ih Recht? 

Riedl. Sagen Sie ja, fchöne Caroline! oder ich gehe 
zum Negimentsfeldfcheer, und laſſe mir eın Bein abnehmen. 

Carol. Prr! 

Mülln. Sch gehe mit dir. Auf vier Beinen wollen wir 
das Haus verlaffen und auf zweien zurückkehren. 

Carol. Halt! halt, meine Herren! man muß doch ge- 
Hörig überlegen. Was meinen Ste, liebe Tante? follen wir 
diefe benarbten Helden für echte Krüppel gelten laffen? 

Beate. Ah Kinder! ich fehe ſchon, fie taugen Alle 
nichts. Sch dachte, die Krüppel würden zu einer Art von 
Vernunft gekommen fein, und ihr Beſtes gehörig bedenken; 
aber das fieht nad) mie vor nur nach hübfchen Lärvchen, und 
bat weder Augen noch Sinn für das wahre Solide. Eine 
Narbe ift freilich Eein Bein, aber es it doch etwas, und 
wir leben nun einmal in Zeiten, wo man auch mit Etwa3 
zufrieden fein muß. 

Carol, Und unfer Selübde? 

Beate, Da müßt' ihr euch mit dem lieben Gott be- 
rathen, wenn der es zufrieden ıft — 

Carol. Nun, meine Herren, wenn Sie die Mache deö 
Himmels auf fi nehmen wollen — 

Müll. uns Riedl. Sa, das wollen wir. 

Carol. Schwefter, du bift die altefte, geh’ mir mit gu— 
tem Beiſpiel vor. 

Adolph. (vie Hand reichend). Sch will's darauf wagen. 

Carol. (eben fo). Und mir foll man nicht nachfagen, dar 
ich nicht eben fo viel Courage hätte als du. 

Beate, Ach an Courage fehlt mir’s auch nit. 
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Mille, Meine Braut! 

Riedl. Meine Sattın! 

Carol. Vor der Hand auch nur Braut. 

Fritz. Bravo, Kinder! unfer ſechsfaches Selübde werden 
wir nimmer brechen. 

Die andern Fünf. Nimmermehr! 

Beate (eufzend). Das geht mir durch Mark und Bein? 


Heunzehbnte Scene. 
Hauptmann Braren, Die Vorigen. 


Brar. Was gibt's denn da für fröhlichen Spektakel? 

Louiſe. Lieber Herr Vormund, ich habe mir einen an— 
dern Vormund gewählt. 

Brar. ©o? 

Fritz. Shre Hand, alter Herr, wir wollen Sie als Va— 
ter ehren. 

Brar. Alter Herr? Vater? Das Elingt ja, als ob ich 
Methufalem wäre. 

Garol, Wenn Sie aber doch wieder ein Mündel haben 
müſſen, fo fage ih Ihnen im Vertrauen: die Tante fucht 
einen Curator. 

Beate. Kind, was find das für verfängliche Redens— 
arten? 

Brax. Wertheite Mamfell! ih Fam ohnehin Ihnen zu 
fagen, daß ich eben auf dem Markte gewefen bin; ſchöne 
Burfche genug hab’ ich da gefunden, aber Eeinen, der gefon= 
nen wäre, in Shren Armen Erfag für feine Beine zu fuchen. 
Solglih nehmen Sie mit einem gefunden Landſturm vorlieb. 

Carol. Ach ja, TZantchen! der Herr Hauptmann ift von 
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ehtem Meerſchaum wie fein Pfeifenkopf, zwar etwas braun 
geraucht, aber eben darum für den Kenner von deſto grö— 
ßerm Werthe. 

Fritz. Es fehlt ihm nichts als ein filberner Befchlag. 

Brar. Ha! hä! hä! der Vergleich ıft gar nicht übel. 
Sch gehöre auch nicht zu den Pedanten, die fo viel ftudiren, 
daß ihnen der Kopf. raucht; bei mir raucht nur der Pfei— 
fenkopf. 

Carol. Und bedenken Sie, liebe Tante, wie Sie un— 
ſer Gewiſſen erleichtern werden, wenn Sie unſerm Beiſpiel 
folgen. 

Beate. Wohlan, Kinder, um euer Gewiſſen zu beru— 
higen, blos darum — 

Brax. Victoria! heraus in's Gewehr! den Wirbel ge— 
ſchlagen! 

Beate, Laſſen Sie den Wirbel nur weg, Herr Haupt: 
mann. Der junge Zobias fing feinen Eheſtand mit Feinem 
Wirbel an, fondern mit Gebet. 


Bwanzigfie Scene 
Bulling. Die Vorigen. 
Bull. Heraus in den arten! unfere Gaͤſte werden 
gleich aufmarſchiren. | 
Carol. Erlauben Sie, Tieber Papa, daß wir zuvor 
auch ein wenig aufmarſchiren. (Sie nimmt Riedl bei der Haut, 
fingt einen Marich, und marſchirt vor ihrem Vater vorbei, die andern 
drei Baar folgen, Beate, indem fie fi verichämt die Augen bevedt.) 
Bull. Na? was foll denn das heißen? 
Carol. Das foll heißen: wenn Sie nichts dawider haben, 
XXXI. 16 
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fo maſchiren wir immer fo fort bis vor den Altar. (Die jungen 
Leute umringen ihn bittent.) 

Bull. Ei! das wär” der Henker! und euer Gelübde? 

Carol. Das ıft fhon beim Henker. 

Bull. Co! na, hört einmal, ihr habt eure Zeit gut 
gewählt; heute Fann ich nichts abfchlagen. 

Alle. Dank! Danf! 

Bull. Aber Schweſter, du bift ja auch mit aufmarſchirt? 

Brar. Unter meiner Sahne. 

Beate. Ka Bruder, was foll ih machen? ich marfdire 
darauf los. 

Bull. Aber wie ıft mir denn? hab’ ich denn gar Feine 
Bedenklichkeiten? — O ja, recht viele! denn erſtens — 
(Dan hört sraußen tie Hörner) Ste Eommen! fie Fommen! Sa, 
wenn man fo ein Horn hört, fo vergißt man alle Bedenklich— 
Eeiten. Sort in den Garten! Die Gläfer find gefüllt, die 
Herzen thun fi auf, die Lippen öffnen ſich: es lebe der 
König! 

(Der Borbang fällt.) 


— 


Wer weiß wozu das gut iſt. 


Ein Shwant 


in einem Aufzuge. 


— — 


Perſonen. 


Meiſter Sparbüchs, ein Schneider. 
Käthchen, ſeine Tochter. 

Steffen, ſein Geſell. 

Meiſter Knete, ein Bäder. 
Meifter Wurft, ein Fleifcher. 

Ein Hufaren=Lieutenant. 


(Der Echauplag ift eine Etube in tes Schneiders Haufe. An einer Seite 

ein Bett mit Vorhängen, an ter andern ein großer, mit Tuch behangener 

Tiſch, auf welchem Echneiver-Geräthichaften und allerlei angefangene 
Arbeit liegen, Im Winkel fteht ein hoher Kaften mit Dedel.) 


Erfie Scene. 


Meifter Sparbüchs (allein, indem er feinen Eonntags= Rod 

| anzieht). 

Mist einmal ruhig in die Kirche gehen Fann eın Water am 
lieben Sonntage, wenn er eine mannbare Tochter im Haufe 
hat. Die ganze Woche hindurch hab’ ich mir’s fauer werden 
Iaffen. Den will ich fehen, der aus dem feinen blauen Tuche 
für den diefen Amtmann einen Oberrock herausgefchneidert, 
und doch zwei Ellen erübrigt hätte. Ein bischen Fnapp wird 
der Kock wohl figen, aber ich hab's doch präftirt. Und die 
drei Ellen Atlas von dem Kleide der Frau Kommerziens 
Räthin — dazu gehört eine Eunftreihe Hand. Die Schleppe 
wird freilich ein Bischen Eurz fein, aber es gibt ja noch 
Frauenzimmer genug, die mit langen Schleppen die Dielen 
fegen. — Sünde? Poſſen! wo fteeft denn die Sünde? der 
Herr Amtmann hat feinen Oberrock, die Frau Kommerzien- 
Rathin ihr Kleid, mehr ift nicht veraccordirt. Nach Lappen 
haben fie freilich gefragt, aber da konnt' ich mit gutem 
Gewiſſen ſchwören: ich habe Eeine. Ellen find ja Feine Lap— 
pen, und gefegt, der liebe Gott nehme folche Kleinigkeiten 
übel, dafür hat man ja den Sonntag und die Kirche, da 
wird alles chriftlich abgebetet. 

Aber das Gemüth muß ruhig fein, und während man 
fromm in der Kirche zwei Hände faltet, muß daheim die 
Sungfer Tochter nicht vier Hände falten. — Käthchen fpricht, 
fie hatte den Schnupfen, fie Eonnte heute nicht mit mir gehen ? 
Der Schnupfen fommt mir bedenklich vor. — He! Steffen! 
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Bweite Scene. 
Steffen un der Meifter, 


Steff. Was will der Meifter? 

Meift. Sage mir doch, haft du nichts im Haufe ge= 
merkt? 

Steff. Ne. 

Meiſt. Nichts von meiner Tochter? 

Steff. Ne. 

Meiſt. Und von dem Huſaren-Lieutenant? 

Steff. Ne. 

Meiſt. Wirſt du denn immer und ewig ein Dummkopf 
bleiben? 

Steff. Na, wer weiß, wozu das gut iſt. 

Meiſt. Du kennſt doch den Lieutenant? 


Steff. O ja! 
Meiſt. Der ſo oft hier vorbei geht und nach Kaͤthchen 
ſchielt? 


Steff. Ne, er ſchielt nicht. 

Meiſt. Siehſt du ihn auch nicht vorbei gehen? 
Steff. Ne. 

Meiſt. Woher kennſt du ihn denn? 

Steff. Er har mich einmal geprügelt. 
Meijt. Wo? 

Steff. Hier im Haufe. 

Meift. Alſo Fommt er aud in's Haus? 
Steff. Alle Tage. 

Meift. Unmöglich! 

Steff. Das kann fein, aber er kommt dod. 
Meiſt. Wann? 
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Steff. Inder Dämmerung. 

Meiſt. Und das hätt’ ich nie erfahren? 

Steff. Sch glaube, Meifter, Er ſoll's nicht wiffen. 

Meift. Dummkopf! warum fagft du mir denn nichts? 

Steff. Er hat mıdy ja nicht gefragt. 

Meift. Redeft du denn nur, wenn du gefragt wirft? 

Steff. Hat Er felbft mir nicht hundertmal gefagt: Stef— 
fen, halt's Maul, bis du gefragt wirft! 

Meiſt. Nun gut, jegt frage ih dih: wo ſprachen fie 
mit einander? 

Steiff. In der Küche, auf der Treppe, vor der Hause 
thür, nadıdem es kommt. 

Meist. Vermuthlich ſchwatzen fie von Liebe? 

Steffi. Wie. 

Meiſt. Wovon denn? 

Steffi. Tor politischen Angelegenheiten. 

Meiſt. Warum nıdt gar! 

Steff. Ja ja! von Krieg und Frieden, von gekronten 
Häuptern. 

Meiſt. Wer weiß, was der Narr gehört hat. 

Steff. Sh will did erobern, fpricht der Herr 
Lieutenant. Iſt das nıhi Krieg? Du bift meine Köni- 
gin. Sit das nicht ein gefröntes Haupt? 

Meiſt. Eine Narrenfappe auf das deinige. Nun mei: 
ter. Bei den fchönen Nedensarten drücdt er ihr wohl die 
Hand? 

Steffi. De. 

Meift, Werden fie gar nicht handgemein? 

Steffi. Öottbewahre! fie bleiben immer die beften Freunde, 

Weiſt. Und beim Abſchiede? 
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Steff. Da küſſen fie fi ein Dugendmal. 

Meiſt. Sonft nichts? 

Steff. Sch habe nichts weiter gefehen. 

Meiſt. Schurke! und das fagft du mir nit? 

Steiff. Was geht's denn mid an? 

Meift. Meine Tochter läßt fih von eihem ae 
küſſen! 

Steff. Na, wer weiß, wozu das aut ift. 

Meift. Nein, nun iſt nicht länger zu fpaßen. Heute 
muß fie fih erflären, ob fie den Meifter Wurft oder den 
Meifter Knete heirathen will. Beide haben um fie angehal- 
ten, beide find reputirliche Männer, die Geld im Sacke 
und Haare auf den Zähnen haben, die werden dem Herrn 
Lieutenant ſchon die Wege weiſen. Auf jeden Fall werdeich 
die Sorge los. — He, Steffen! merk’ auf, was ich dir fagen 
will. Sch gehe nun in die Kirche. 

Steff. San; wohl. 

Meift, Du bleibft zu Haufe. 

Steff. Ne. Es ift ja heute Sonntag, ich muß meine 
Zrinfgelder verfaufen. 

Meist, Haft du viel befommen? 

Steff. Tier Grofchen ſechs Pfennige, und vom Herrn 
Amtmann eine Obrfeige. 

Meijt. Ei, warum das? 

Steff. Ich weiß nicht. Er fagte, der Meifter wäre ein 
Spigbube. 

Meift. Pfui, Steffen! foldhe zweideutige Nedensarten 
mußt du gar nicht nachfagen. Heute bleibt du fhon zu Haufe, 
mir zu Öefallen. Sch ſchenke dır noch achtzehn Pfennige, 
fo haft du ſechs Groſchen voll, Aber du mußt auf meine 
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Tochter Acht geben wie ein Luchs, hörft du? Sch wollte fie 
mit in die Kirche nehmen; fie gibt vor, fie hätte den Schnu— 
pfen. Das Eommt mir verdächtig vor. Es wäre möglich, daß 
der Lieutenant ſich in’s Haus fhlihe, da mußt du gleich bei 
der Hand fein. 

Steff. Ihm die Ihür aufzumadjen? 

Meiſt. Shn die Treppe hinunter zu werfen, und wenn 
ih nah Haufe Fomme, erzählt du mir Alles haarklein wieder. 

Steff. Ganz wohl. Aber Eins muß Er mir noch vers 
fprehen, Meiiter. 

Meiſt. Was denn? 

Steff. Heute haben wir Schweinebraten, Er pflegt 
immer das Braune ganz allein zu effen, heute muß Er mir 
auch was Braunes geben. 

Meist. Saja, du follft bekommen, wenn du deine Sachen 
gut machſt; wonicht, fo Eennft du da den braunen Stock. (Ab) 





Dr 1e 7a Mer. 
Steffen (allein). 
Ne! bleib’ er mir mit feinem Stode vom Ruͤcken. Heute 
-ift Sonntag, heute wird nicht geprügelt, und morgen auch 
nicht, morgen ift blauer Montag. Ah wenn doch nur die 
ganze Woche blau wäre! — Aber es iſt doch recht dumm, 
daß ich zu Haufe bleiben fol. Dem Peter Schnivs hatte ih 
verfprochen, in der gold’nen Bürjte eine Bratwurft mit ihm 
zu effen — und Lieschen Hering wollt’ ich heute Abend zum 
Tanze führen. Das diefe Mädel hat fo etiwas apartes, wenn 
fie beim Walzen ihren Kerl packt, fo kommt er gar nicht 
auf Gottes Erdboden, und dabei glänzt fie wie ein Eier— 
Euchen. Die muß ich mir heute fhon vergehen Iaffen. Na, 
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wer weiß, wozu das aut it. — Aber was mad’ ich denn . 
nun vor lieber langer Weile! Sch Eann doch die Lappen nicht 
zählen, die der Meiſter durch die Finger hat fallen laffen. — 
Ei, da fteht ja fein Bett. Ich werde ein Bischen fchlafen. 
Im Schlafe thut man nichts Böſes. Es ıft ja auch ein Gar— 
dinen= Bett, da Eönnen die Fliegen Einem nıcht auf der Naſe 
krabbeln. 

(Er iſt hineingeſtiegen und gähnt.) Es liegt ſich recht bequem 
— ein Bischen ſchmal — aber für einen armen Schneider— 
geſellen immer noch breit genug. (Er zieht die Gardinen zu. Nun 
will ich an die Bratwurſt in der gold'nen Bürſte denken, und 
an die Lieſe, und an den Eierkuchen, das gibt einen präch— 

tigen Traum. 


Vierte Scene. 
Käthchen (Fommt leiſe). Steffen (im Bett), 

Käthch. Der Vater ift in der Kırde, der dumme Stef— 
fen ift auch fort. Wo bleibt denn der Lieutenant? hab’ ic 
ihm nicht gefagt: wenn die Glocken zum dritten Mal läuten, 
fo bedeutet das in die Kirche und — zu mir? Nun, in die 
Kirche wird er fhwerlich gegangen fein. Er ift doch fonft fo 
pünktlich. Wenn er mich nur heirathen wollte, daß ich eine 
gnädige Frau würde, von Liebe fprıcht er genug, aber das 
Wort heirathen kommt nicht über feine Yıppen. Sch bin 
freilih nur eine Schneiderstochter, aber defto weniger würde 
ich ihm Eoften, der Water müfite mir die Kleider alle umfonft 
machen. — (Durch das Fenfter ſehend) Ha! da Fommt er! huſch 
iſt er in's Haus! — Er iſt alle Tage hier, und doch klopft 

mir das Herz, ſo oft ich ihn kommen ſehe. 





Fünfte Scene. 
Der Lieutenant. Die Dorigern. 


Lient. Guten Morgen, ſüßes Käthchen. Gib mir ge- 
ſchwind dreihundert Küffe. 

Käthch. Nicht einen Einzigen. 

Lieut. Das wär’ der Teufel! (Er Füßt fie mit Gewalt.) 

Käthch. Herr Lieutenant, ich fchreie. 

Lieut. Iſt denn Semand im Haufe, der es hören kann? 

Käthch. Die Magd. 

Lieut. O dıe ıft taub. 

Käthch. Sch werde fo fchreien, daß es mein Water bis 
an die Kirche hört. 

Lieut. Möcht' er doch alle Tage in die Kirche gehen! 

Käthch. Und um Vergebung bitten für die Sünden 
feiner Tochter. 

Lieut. Das wäre noch zu früh. Du bift ja fo verdammt 
Zugendhaft — 

Käthch. So? ift das noch nicht Sünde genug, daß ich 
täglıd hinter des Waters Rücken mit Shnen [hwage? dag 
ih dann und warn fogar Ihnen erlaube, mich zu küſſen? 

Lient. Und deinen Lıppen erlaubjt, mich wieder zu Eüffen. 

Käthch. Nun frelih, das ıft das Schlimmfte. Aber 
es fol anders werden. Heute hab’ ich Sie blos darum her- 
Sefchieden, um Ihnen zu fagen, daß wır ung trennen müffen. 

Lieut. Biſt du toll? 

Käthch. Im ganzen Ernft. 

Lieut. Daraus wird nichts. 

Käthch. Muß werden. 

Lieut. Ich kann nicht ohne dich leben. 


al 
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Käthch. Wenn zwei Leute nicht ohne einander leben 
können, fo pflegen fie fi) zu heirathen. 

Lient. Nicht immer. Es gibt auch Werhältniffe, mein 
fchönes Kind, die das unmöglich machen. 

Käthch. Sch weiß fhen, Sie find ein Herr von, und 
ich bin nur eine Bürgerstochter. JI nu, das wär’ auch nicht 
das erfte Mal, daß ein armes Mädchen zu hohen Ehren 
Fame. Sch habe noch vorigen Sonntag die Afchenbrödel fpie= 
len ſeh'n, die befam fogar einen Sürften. 

Lieut. Sa, wenn ich ein Fürſt wäre, fo würd’ ich über 
alle Vorurtheile mich hinwegſetzen, aber ih bin Eein Zürft, 
fondern ıh habe einen Zürften, der ed nicht duldet, und 
einen Water, der es verbietet, und eine Mutter, die es 
betrübt, und einen Onfel, der es verfpottet, und eine Tante, 
die ed verflucht, und eine Großmutter — 

Käthch. Sch bitte Sie, hören Sie auf. Was Fümmert 
mich Ihre ganze hochadelige Sıppfchaft ? 

Lient,. Recht, Käthchen, die foll dich auch nicht küm— 
mern. Das Lieben Eann Fein Menfch verbieten, und lieben 
wollen wır einander auch, ohne uns zu heirarhen. 

Käthch. Soll ih Shnen zu Gefallen eıne alte Sungfer 
werden? 

Lieut. Werd’ ih denn nicht auch mit jedem Tage älter? 
oder vielmehr, mit der Liebe werden wir Beide jung bleiben. 

Käthch. Wenn ich mich auch entfchliehen wollte, nicht 
zu heirathen, mein Water thut es nicht. Er verlangt durch— 
aus, daß ich Einem von meinen beiden Freiern das Jawort 
geben foll. 

Lieut. Ich breche Beiden die Hälfe. 

Käthch. O die brechen nicht fo gefchwind, das find ein 
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paar tüchtige Hälfe. Kennen Sie den dicken Meifter Wurft ? 
dem es blutfauer wird, den Arm bis zum Kopfe zu bringen, 
wenn er feinen meflingenen Kamm durch die Haare ziehen 
will? Oder den ehrenfeften Meifter Knete, der die ſchweren 
fildernen Anöpfe auf feinem Rocke trägt? es find ein paar 
gewaltige Männer, und wenn ich Einem von Beiden aus: 
geliefert werde, fo können wir nur auf ewig Abſchied von 
einander nehmen. 

Lieut. Warum das? 

Käthch. Sa fehen Sie nur, aud mein Mann ginge alle 
Sonntage in die Kirche, und ich bekäme jedesmal richtig den 
Schnupfen, fo aibt es da eine Menge handfefte Gefellen, die 
nit fo dumm find wie unfer Steffen; die würden wenig Ne: 
ſpekt vor Shrem Säbel tragen, die haben Beile und Ofenga- 
bein u. dgl. 

Lieut. Höre, Käthchen, wenn du doch durchaus heirathen 
‚mußt, nimm dir einen Schafskopf; du glaubft nicht, wie be= 
quem das ıft. 

Käthch. Meinen Sie? 

Lieut. So Einer, zu dem du fagen Eannft: lieber Mann, 
jetzt geh’ in's Wirthshaus und trink' eine Flaſche Bier, dubift 
mir hier im Wege. 

Käthch. Lind der auch geht? 

Lieut. Freilich. Solche Männer kenne ich genug in allen 
Ständen. 

Käthch. So und fie find wohl alle Shre guten Freunde. 

Lient. Nicht doch, Käthchen, nur deinen Fünfzigen Gat— 
‚ten hab’ ich zu meinem Herzensfreunde erforen. Ä 

Käthch. Viel Ehre. (Durch's Fenſter blickend.) Ach mein 
Golt! da kommt der Meiſter Knete. Er marſchirt gerade auf 
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unfer Haug zu. Ganz fiher Eommt er herein. Wenn er Sie 
bei mir findet, fo bin ich verloren. 

Lieut. Sch werfe ıhn die Treppe hinunter. 

Käthch. So iteht er unten wieder auf, und fohreit alle 
Nachbarn zufammen. Ich will ihm entgegen laufen, ich will 
verfuchen, ihn an der Hausthür abzufertigen. — Aber — wenn 
er doch nicht abzuhalten wäre — gefhwind, Herr Lieutenant, 
werfen Sie fih in dies Bett, ziehen Die die Vorhänge zuſam— 
men. Muß ich ihn heraufführen, fo foll er wenigftens nicht 
lange bleiben. (Ab.) 


Sechſte Scene. 
Der Kieutenant. Steffen, 


Lient. Ein luftiges Abenteuer! Sch foll zuhören, wie mein 
tebenbuhler ihr liebkoſt. Undfo ein Kerl, der gewohnt iſt, feinen 

Teig zu Eneten, der wird gleich handgreiflih. Aber dann gnad 
ihm Gott! ich fpringe hervor und Flopfe ihm das Mehl aus 
dem Rocke. (Er will in's Bett und erblidt Steffen.) Alle Teufel! da 
fiegt ja ſchon Einer und fehläft recht füß. Steffen! verfluchter 
Steffen! 

Steff. (im Schlaf). He! he! iſt die Bratwurſt fertig ? 

Lieut. Sch haue dich in Stücken, und mache mir eine 
einzige Bratwurfl aus dir. 

Steff. (ibn anflogenv). Na? warum denn das? 

Lieut. Hier ift nicht Zeit zu ſchwatzen. Mad’ Plag, ih 
will mich zu dir legen. 

Steff. Der Herr Lieutenant will fich zu mir legen? he? 
be! warum denn das? 

Lieut. Frage nur nicht lange. Kaͤthchen iſt hinausgegans 
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gen, Meifter Knete fteht vor der Thür. Er wird hereinkom— 
men, er darf mich nicht fehen, begreifit du nun? 

Steff. Ja ja, ich begreife, aber das Bett it für uns 
Beide zu ſchmal. 

Lieut. Nicht doch, ein Schneider findet überall noch 
Plaß. (Gr Iegt ſich hinein, und fchiebt Steffen auf der antern 
Zeite hinaus.) 

Steff. Na, da haben wir’s! da Tieg’ ich auf Gottes 
Erdboden, wer weiß, wozu das gut ift. 

Lieut. Bleib nur liegen. Krieh’ unter das Bett. 

Steff. Gehorfamer Diener! ich bin ja nicht fo platt wre 
eine Schildkröte. (Er Fommt hervor.) Ohnehin haben alle Ano- 
chen im Leibe mir geknackt. Wer weiß, wozu das gut tft. (Er 
will gehen.) 

Lient. Wo willft du hin? 

Steff. Hınaus. Ich will mirdie verrenkten Glieder mit 
Branntwein waſchen. 

Lieut. Nicht von der Stelle! ich kenne deine Dummheit 
ſchon. Wenn du auch nicht plauderteſt, man würde es dir an 
der Naſe anſehen, daß ich hier verſteckt bin. 

Steff. Na, wo ſoll ich denn bleiben? 

Lieut. Komm her zu mir. Tritt hinter den Vorhang. 

Zieh’ den Bauch und die Füße an dich. Du biſt zum Glücke 
fo ſchmal, daß Fein Menfch dich bier vermurhen wird. Aber 
ſteh' ſtill und rühre dich nicht, oder ich Fißle dich von hinten 
mit meinem Säbelknopf. 

Steffi. (intem er ſich in den Vorhang widelt). Ma, wer weiß, 
wozu das gut iſt. 

Lieut. Stil! 


256 
Siebente Scene. 
Meifter Knete. Käthehen. Die Vorigen. 

Käthe. Lieber Meifter, ich bin ganz allein zu Haufe, und 
da will es fih nicht ſchicken, daß ich Ihn hier empfange. 

Knete, Ei warum denn nicht, herzliebfte Sungfer Spar: 
büchs? wie lange wird’8 währen, fo find wir den ganzen Tag 
alleın beifammen und die Nacht obend’rein. 

Käthch. So? wie follte denn das gefchehen € 

Sinete, Stelle Sie fih do nicht fo dumm wie ein Mehl: 
ſack. Sch habe ja ſchon mit dem Water gefprochen, es ift 
Alles richtig. 

Käthch. Was denn? 

Knete. J Potz Pumvernicel! daß Sie meine Frau * 

Käthch. Nein, lieber Meiſter, damit ſieht es noch weit— 
läuftig aus. 

Knete. Ganz und gar nicht. Es wird nur noch in mei— 
nem Haufe ein bischen gebauet ; fobald aber der neue Kuhftall 
fertig ift, fo wollen wir zum chriſtlichen Werke fchreiten. 

Käthch. Und wenn Er ein Schloß baute, mich bekommt 
Er nicht hinein. 

Knete. Späßchen! was hat Sie denn gegen mich ein= 
aumguben ih bin ein Mann bei der Stadt, ich bade alle 
Zage frifh. Im Gewicht bin ji eben nicht eigenfinnig auf 
jedes Quentchen. Ein gelehrter Herr Doktor hat mir einmal 
gejagt, Brot fei ſchwer verdaulich, und ſeitdem ich das weiß, 
backe ich es lieber zu leicht. So trage ich Sorge für die Ge— 
ſundheit meiner Mitbürger und zugleich für meinen Beutel, 
verſteht Sie — ? 

Käthch. Einen Bäder mag ich nicht, da iſt die ganze 
Nacht Lärm im Haufe, und ich fchlafe gern ruhig. 

Kuete, Ei wir wollen auch ruhig ſchlafen, mein Gem 
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melchen, dafür hat man Sefellen, die treiben ihre Wirthichaft 
in der Nacht; wir aber liegen in einem ftillen Kämmerlein 
im Dinterhaufe, und rühren uns nicht eher, bis das Brot aus 
dem Ofen gezogen wird. Dann thut mein Semmelchen fich 
hübfch reinlich anziehen und fegt fih in den Bäckerladen, und 
ftreicht das Geld bei Thalern eın. 

Kätheh. Das wäre mir eben recht, daß ich da figen und 
frieren, und auf jeden Narren warten foll, der Brot Fau- 
fen will. 4 

Knete, Ei ei, potz Pumpernicel! Die Leute, die Brot 
Eaufen, find Eeine Narren. Sie meint doch nicht etwa, meine 
liebe Sungfer Sparbuͤchs, daß es defpeftirlich wäre in fo einem 
Laden zu fisen? Im Grunde hat doch jeder Menfch feinen 
Laden, in dem er feine Ware feil bietet; der Eine nennt's 
eine Bude, der Andere ein Magazin, der Dritte ein Katheder, 
das Eommt Alles auf Eins heraus. Und Brot nicht allein foll 
mein Semmelchen verkaufen, auch Kuchen, ſchöne Kirſchku— 
chen, Apfelkuchen, be, da fällt denn auch dann und wann eın 
Stückchen vom Rande für Sie ab; fo genau nehme ich’ nicht. _ 

Käthch. Geb’ Er fich Eeine Mühe, Meifter Knete, ich 
will Shn Seiner Kuchenränder nicht berauben; und ih muß 
Ihm nur fagen, ich kann die Efel nıcht fehreien hören, die Shm 
das Mehl aus der Mühle holen. 

Knete, So? das foll wohl ein formlicher Korb fein? 

Käthch. Er Eann feine Semmeln hineinpaden. 

Knete. Pos Sauerteig! nur immer fein fehnippifch, 
Sungfer Sparbüchs, bedenke Sie, was Siethut, Ein Mann, 
wie ich, Elopft nicht alle Tage an Ihre Thür. 

Käthch. Defto beffer, fo brauche ich nicht alle Tage hin— 
auszurufen: es ıft Niemand zu Haufe. 

XXXI. 27 
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Knete. Seher doch, ich will's noch erleben, daß Sie aus- 
ſehen wird wie alter Chriſtwecken, den Fein Menfch mehr 
Eaufen will. Wenn Ste dann recht in der Sehnſucht aufge: 
weicht ift, was gilt’s, dann wird Sie vor meinen Laden kom— 
men und wird ſprechen: Guten Tag, Meifter! wie geht's, 
Meifter? find die Semmeln noch friſch? — Aber da werd’ 
ich gravitätifch antworten: Gehe Sie, meine liebe Sungfer, 
bier wird nicht für Sie gebaden. 

Käthch. Ha!ha! ha! was Er fich einbildet ! 

Knete. Pog Pumpernicel! mir, einem Manne, der den 
Weitzen Laftenweis Eauft, fegt man keinen Stuhl vor die 
Thür. Das Ding bat feinen Hafen, und ich hab’ es ſchon 
lange gemerkt. Ein Herr Offizier fchleicht zu der Sungfer. 

Käthch. Was? Er will mir meinen ehrlihen Namen 
ftehlen ? 

Knete. Es gibt Leute, an denen nichts weiter ehrlich 
it als ıhr Name. 

Käthch. est pack' Er fih! oder ih jage Ihn mit der 
großen Schneiderfchere zum Henker. 

Knete. Zum Henker? da müßt’ ich wohl hier bleiben, 
denn hier im Haufe ift der Henker los. 

Käthch. (meinen). Ich will es meinem Water Elagen. 

Knete. Der ıft blind. 

Käthch. Meine Unfhuld, meine Tugend, meine Keufch: 
heit, meine Sittfamfeit — 

Steff. (nieft hinter vem Vorhang). 

Käthch. (für fih). O weh! 

Knete, Oho! was war das? da niefte ja Jemand ? 

Käthch. Er ift nicht wohl gefcheit. 

Knete. Sind wir allein? 
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Käthch. Sch werde doch Niemanden hier veriteckt haben ? 

Knete. Sch raiſonnire fo: wo genieft wird, da ift eine 
Nafe, und wo eine Nafe ıft, da ift auch ein Menſch. 

Käthch. Er braucht feine Nafe nicht in Alles zu ftecken. 
Sch fag’ es Ihm zum legten Mal, pack' Er fich fort! 

Knete. Sch muß doch erft wiffen, in was für Geſellſchaft 
ich hier gewefen bin. Das Niefen Fam dort aus dem Bette. 
(Er will dahin.) 

Käthch. (ihn aufpaltens). Unfere Kage liegt im Bette, fie 
hat Sunge, fte wird Ihn Eragen. 

Knete. Alfo, die Rage hat genteft? 

Käthch. Nun ja, hat Er noch niemals eine Kage niefen 
hören? 

Knete. Aber da rührt fich etwas? 

Käthch. Die jungen Kagen fpielen mit dem Vorhange. 

Knete. So? ſind's ihrer viele? 

Käthch. Drei Stud. 

Kuete. Sind fie hübſch gezeichnet? 

Käthch. Blau, weiß und roth. 

Knete. Am! das ift gerade wie die Uniform von dem 
bewußten Offizier ? 

Käthch. Ach halt! Er das Maul von feinem Offizier. 

Knete. Höre Sie, liebe Sungfer, ich bin ein gewaltiger 
Liebhaber von jungen Kagen. Laß Sie mich doch einmalfehen. 
Käthch. Sch will nicht. 

Kuete. Aber ich will. (Er fihiebt fie unfanft bei Seite.) 

Käthch. (für ſich). Sch bin verloren! 

Knete, Geht Steffen hervor). Eı fieh da, Musje Steffen, 
it Er es? 

Käthch. (ehr verwundert). Steffen?! 

17 * 
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Steff. Ja, Meifter Knete, ich bin es. 

Knete, Ein Hausfater? 

Steff. Miau! 

Knete. Er geht mir alfo hier in's Gehäge? 

Steff. Das ift fo Eins von meinen Sonntagsfpäßchen. 

Knete. Ei da fol Ihm ja der Henker das Licht halten! 
und Sie, Sungfer Sparbüchs? ift das Ihre Unfhuld? Ihre 
Sittfamfeit? fo einen getrocfneten Häring zieht Sie mir vor? 
das fol Ihr Water noch heute erfahren. 

Käthch. Meinetwegen. 

Knete, Aber zuvor will ich den Burfchen ein wenig Mo- 
res lehren, damit er ſich Fünftig nie wieder unterfteht, einen 
Ehrenmann zu behorchen, der fogar beim Gottesfaften mit 
angeftellt iſt. 

Steff. Darum badft Er auch wohl Sein Brot fo leicht ? 
bi! hi! hi! 

Knete. Was? Du willft dich noch Iuftig über mid) ma- 
chen? (Er prügelt ibn.) Du Holzbock! du Befenftiel! da haft 
du dein Theil. (Ab) 

Steff. Au weh! au weh! (Er reibt fih den Budel.) Na, 
wer weiß, wozu das gut iſt. 

Adıte Scene. 
Käthehen. Steffen. Der Lieutenant. 

Lieut. (ſpringt aus dem Bette). Endlih ift der Kerl zum 
Teufel! | 

Käthch. Ich bin in Todesangft gewefen. Wermaledeiter 
Steffen! wie Eamft denn du hieher? 

Lient. Ich fand ihn fchlafend hier ım Bett. 

Steff. Ja ich ſchlief recht fanft. | 
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Käthch. Warum bift du denn nicht ausgegangen? es 
iſt ja heute Sonntag. 

Steiff. Der Meifter wollt’ esnicht haben. Sch follte Acht 
geben, was die Jungfer macht. 

Käthch. Ha!ha! ha! und da legteft du dich fchlafen ? 

Steff. Andern Leuten kommt das Glück im Schlafe, 
mir Fommen die Prügel. 

Lient. Warum haft du genieft, du Schafskopf? 

Steff. Die Sonne ſchien mir ja gerade in's Geſicht. 
Sch blinzelte genug mit den Augen und rümpfte die Nafe, 
aber endlich mußt’ ich doch niefen, eben als die Sungfer von 
Shrer Tugend ſprach. 

Käthch. est geh’ hinaus in die Küche, tritt an’s 
Fenſter und gib wohl Acht, daß wir von Niemanden über- 
raſcht werden. 

Steff. Die Sungfer will ein bischen allein mit dem 
Herrn Lieutenant bleiben? 

Käthch. Wenigftens bift du fehr überflüffig. 

Steff. Aber der Meifter hat befohlen, ich foll die Au- 
gen auffperren, und fol ihm Alles wiederfagen, was hier 
paſſirt. 

Lieut. Was gibt dir der Meiſter dafuͤr? 

Steff. Achtzehn Pfennige und ein Stück Braunes vom 
Schweinebraten. 

Lient. Ich gebe dir achtzehntauſend Pruͤgel, wenn du 
das Maul aufthuft. 

Steff. Achtzehntaufend? fo viel Prügel hab’ ich in mei- 
nem Leben nicht beifammen gehabt. 

Käthch. Geh’, mein lieber Steffen, für den Braten 
laß mich forgen. Sch will dir auf den Abend ein Prfaffen- 
ſtückchen zurüclegen. 
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Steff. Das Flingt anders. Ein Pfaffenftüchen? — 
(beventlih) freilich, wenn fie fo beifammen bleiben — er und 
fie — fie und er — Na, wer weiß, wozu das gut ift. (Ab) 

Käthch. Sm Grunde haben wir dem Burfchen fehr viel 
zu verdanken. Wäre er nicht fo dumm, er hätte uns längft 
verrathen. 

Lieut. Je nu ja, wenn du doch einmal heirathen follit, 
fo ift er gerade fo ein Mann, wie ich ihn dir wünfche. 

Käthch. So? Lie können alfo den Gedanken ertragen, 
mich in den Armen eines Andern zu feh'n? 

Lient. Muß ich nicht? wenn’s nur ein Steffen ift. 

Steff. (zurüdfehrenn) Da Eommt ſchon wieder Einer. 

Käthch. Wer? 

Steff. Meifter Wurft, der Sleifcher. 

Käthch. Seh’! lauf'! fag’ ihm, es ſei Niemand zu 
Haufe. 

Steff. Sch hab’ ihm aber ſchon gefagt, daß die Sungfer 
zu Haufe ıft. 

Käthch. Efel! 

Steff. Na, wer weiß, wozu das gut ıft. Sch ftand am 
Küchenfenfter, da kam Meifter Wurft die Straße herauf. 
Es ift ein ftattliher Mann, nicht ein bischen ftolz. Schon 
von weiten zog er feinen Hut und fagte: Guten Tag, Musje 
Steffen. Ich antwortete: ſchönen Dank, Meifter Wurft. 
Wie geht's, Musje Steffen? fo Ia la, Meifter Wurft. 
Sit die Sungfer zu Haufe? ja, Meifter Wurft. 

Käthch. Am Ende hat Er ihm wohl gar gefagt, daß 
der Lieutenant bei mir ıft? 

Steffi. Ne, darnach hat er nicht gefragt. 

Lieut. Alfo, wenn er gefragt hätte? 
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Steiff. Na, fo wüßt' er’s nun ſchon. 

Käthch. Mein Gott! ich har’ ihn fchon auf der Treppe. 
Sefhmwind, Herr Lieutenant, gehen Sie in diefe Kammer, 
da Eonnen Sie alles hören, was hier geſprochen wird. 

Lieut. Stelle dich Eranf, fo wirft du ihm gleich wieder 
los. (Ab.) 

Käthch. Nun? was ſtehſt du noch hier? geh' auch 
hinein! 

Steff. Ich ſoll auch hineingeh'n? 

Käthch. Ja! ja! ich bin ſo krank — ich will Nieman— 
den ſehen noch hören. 

Steff. Die Jungfer iſt krank? 

Käthch. (ihn hineinſchiebend). Ei ſo packe dich fort! 

Steff. Wünfche gute Beſſerung. 

Käthch. (jest fih und ächzt). 


Ueunte Scene. 
Meifter Wurſt. Käthchen. 

Wurſt. Sit es erlaubt hereinzutreten? 

Käthch. Ah, lieber Meifter! mein Water ift nicht zu 
Haufe, und ich habe folche Kopffchmerzen, daß mir der Kopf 
zerfpringen will, fo oft Jemand auftritt. Daher muß ich 
Ihn gar fhön bitten, mich allein zu laffen. 

Wurſt. Ei, ich will Shr Doktor fein. 

Käthch. Ich brauche Feinen Doktor, e$ vergeht von 
felbft; ih muß nur Ruhe haben. 

Wurft. Nun defto beffer, fo kann ich mir der Sungfer 
ein bischen weitläuftig fprechen. 

Käthch. Ich kann gar nicht reden, jedes Wort ift ein 
Hammer ın meinem Kopfe. 
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Wurſt. Eı, Sie fell auch nicht reden, Sie foll nur zu— 
hören, bis Ihr Vater nach Haufe Eommt, der wird dann 
Schon für Ste antworten. 

Käthe. Bewahre Gott! ih Fann auch nicht hören, 
und noch dazu eine ſolche Baßftimme. Lieber Meifter, thu' 
Er mir den Gefallen und komm' Er auf den Nachmittag 
wieder. 

Wurſt. Ei was! frifhe Wurſt ift die beite. Die Sung- 
fer ift ja nicht von Marzivan, und da Sie nun in Kurzem 
die Frau eines tüchtigen Fleifchermeifters werden fol, fo muß 
Sie fi ſchon ein bischen derb gewöhnen, verfteht Sie mid? 

Käthch. Nichts verfteh’ ih, und will auch nichts ver- 
fteh'n. 

Wurft. Der liebe Gott hat Sie ja mit Sleifeh und 
Bein gehörig ausgeftattet. ch wette, Sie wiegt hundert= 

zwanzig Pfund. 
| Käthch. Sch glaube, Er fieht mich für einen von Sei— 
nen Maftochfen an? 

Wurft. Ei bewahre! das wäre ein miferabler Ode. 
Aber zum Spaß, liebe Sungfer, befuche Sie mich auf den 
Abend, da willich Sie auf die große Fleiſchwage feßen. 

Käthch. Es wird mir eine befondere Ehre fein. 

Wurft. Na, ſo iſt's recht. Alfo der Handel ift richtig? 

Käthch. (ſpöttiſch). Meint Er? 

Wurſt. Sreilih. Als ich meine felige Frau erft einmal 
gewogen hatte, da war auch in vier Wochen die Hochzeit; 
und, fo wahr ih Kilian Wurft heiße, fie hat es nicht bereut. 
Als fie zu mir Fam, bei meiner armen Seele, fie wog nicht 
mehr als dreiundneungig Pfund; aber als fie ftarb, da hatte 
fie es wirklich fchon auf hundertvierzig gebracht, und das foll 
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mit Gottes Hilfe Shr auch widerfahren. Denn ich ſchlachte 
jede Woche einen Ochſen, manchmal gar zwei, und wenn 
auch die unverftändige Polizei mir die Sleifchtare herabfegt, 
fo helfe ich mir mit dem Gewicht, und die Knochen müffen 
mir auch bezahlt werden. Kurz, ich bin ein Mann, deilen 
Seldfage eben fo prall it als fein Bauch. 

Käthch. Allen Reivekt vor Seinem Bauch) und vor Dei: 
ner GeldEage, aber wir paſſen nicht für einander. 

Wurft. Warum denn nit? meint Ste etwa wegen 
meiner vier Buben? es ift wahr, es find wilde Rangen, aber 
fie Eennen meinen Ochfenziemer, und wenn ich den nur ein 
paarmal durch die Luft pfeifen laffe, fo mucfen fie nicht. 

Käthch. Gott bewahre mich vor einem Manne mit dem 
Ochſenziemer! 

Wurſt. Sie wird doch nicht glauben, daß es auf Sie 
gemünzt ſei? Ich bin der ſanftmuͤthigſte Mann von der Welt. 
Acht Jahre bin ich mit meiner Frau verheirathet geweſen, 
aber ſie muß es mir noch in jenem Leben bezeugen, daß ich 
in den ganzen acht Jahren ſie nicht ZUR durchge= 
wicht habe. 

Käthch. Ich denke für das erfte Mal, und wenn ich 
denn doch recht reines Deutfch mit Ihm ſprechen muß, fo 
fage ih Ihm: packe Er fich fort! denn ich werde Ihn eben 
fo wenig beirathen ald Seinen großen Sleifherhund. 

Wurft. Ei das wäre der Teufel?! Seht do, die 
Sungfer fegt fih auf eine große Haut; aber Sie muß her— 
unter! ich fag’ es Ihr, meine liebe Jungfer Sparbüchs, 
Sie muß herunter! 

Käthch. Will Er nicht etwa Seinen Ochfenziemer holen? 

Wurſt. S nu, mit der Zeit wird der auch wohl gute 
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Dienfte thun. Vor der Hand foll Sie wiffen, daß ich hinter 
alle Ihre Schliche gekommen bin; daß ih Sie blamire und 
einen Mordfpektakel anfange, wenn Sie nicht auf der Stelle 
andere Saiten aufzieht. 

Käthch. Seh Er in Seinen Maftftall, und brumme 
Er mit Seinen Ochfen. 

Wurſt. Dich weiß recht gut, worauf Sie trogt. Ihr 
ſchöner Herr Lieutenant ıft in der Nähe, nicht wahr? 

Käthch. Was will Er mit Seinem Lieutenant? 

Wurft. Alles weiß ich! meine vier Buben hab’ ich auf: 
die Lauer geftellt. Es find pfiffige Burfche. Kein Kater ıft 
in Shr Haus gefchlichen, ohne daß ich es erfahren habe. Und 
eben jegt — mein Kilian hat ſchon feit zwei Stunden gelauert, 
nun Fam er gerannt, als ob ihm der Kopf brennte. Water, 
fagte er, Eaum war der Meifter Sparbüchs in die Kirche 
gegangen, fo Elapperte auch ſchon der Herr Offizier mit ſei— 
nem Säbel über die Straße. 

Käthch. Was geht das mich an? 

Wurſt. Als er an Sungfer Käthehens Hausthür Fam, 
da guet’ er fih um, ob die Nachbarn es nicht gewahr wür— 
den; huſch! war er hinein. 

Käthch. Albernes Mährchen! wo wär’ er denn? 

Wurſt. Verſteckt. Vielleicht gar hier in der Stube. 

Käthch. Ha! ha! ha! ih will Ihm fagen, Meifter, 
was Sein Bube gefehen hat: Der Vater hat für die Herren 
Dffiziere verfohiedene Uniformen in der Arbeit. Eine davon 
wurde geftern Abend fertig, und da machte unfer Steffen 
fih den Spaß fie anzuziehen, und trat damit ein wenig hin- 
aus vor die Thür. 

Wurſt. Polen! mein Kilian Eennt Ihren Steffen recht 
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gut, fie haben ſich noch neuerlich mit Schneeballen gewor— 
fen. Me, ne, Jungfer, der Lieutenant iſt hier im Haufe, 
und, wenn Sie mir den Kopf warm macht, fo will ich ihn 
wohl finden. 

Käthch. Meinetwegen! fuche Er ihn. 

Wurſt. Sıe läßt's darauf anfommen? 

Käthch. O ja, aber wenn Er ihn nicht findet, fo Frag’ 
ih Ihm die Mugen aus, 

Wurjt. Damit hat's Eeine Noth. Laßt einmal fehen. 
Ein Bett mit Vorhängen — (Er gut hinein) nein, da ıft er 
nicht. (Gr surchfucht alle Winkel) In dem Kaſten ftecft er auch nicht. 

Käthch. Wil Er ihn nicht unter dem Tiſche fuchen ? 

Wurjt. Das verfteht fih. Unter dem großen Tiſche 
Eonnte eine halbe Schwadron bivouakiren. (Er guft darunter.) 

Käthch. Nun, hat Er die Vorpoften erwiſcht? 

Wurſt. Spotte Sie nur. Wer zulegt lacht, der lacht 
am beiten. Hier in der Stube ift er freilich nit; aber wie 
ſieht's in der Kammer aus? he? 

Käthch. (bei Seite). Er wird doch den Riegel vorgeſcho— 
ben haben! 

Wurft. Was meint Sie, Jungfer? foll ih auch die 
Kammer vifitiren ? 

Käthch. Meinetwegen. 

Wurft (will hinein). Aha! die iſt verfchloffen. — Nein, 
verfchloffen ift fie nicht, aber von inwendig verriegelt. Aha, 
Sungfer Sparbühs! will Sie mir nicht weiß machen, eine 
Kammer könnte auch wohl von inwendig verriegelt fein, ohne 
dag Jemand d'rin ftäcke? 

Käthch. Was geht es mich an? der Steffen wird wohl 
drin jtecfen. 
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Wurſt (klopfen). Belieben Ew. Gnaden nur aufzus 
machen. Meifter Wurft will die Ehre haben, Ew. Gnaden 
einen guten Morgen zu wünſchen, und wenn Hochdieſelben 
nicht in der Güte aufmachen, fo furenge ih die Thür. — 
Nun? — wird's bald — Em. Gnaden können mir auf mein 
Wort glauben, ich habe einen Zuß, wo der hintritt, da 
feufzen alle Treppen. 

Käthch. Meiter, Er wird doch nicht toll fein? 

Wurft. Sa ja, ich werde fo toll fein. 

Käthch. Er wird die Thür zerbrechen. 

Wurft. Sch Eann fie bezahlen. 

Käthch. Was wird mein Vater fagen? 

Wurjt. Er wird fagen, daß ich ein ehrlicher Nachbar 
bin, der in feiner Abwefenheit das Haus vor Schimpf und 
Schande bewahrte. Kurz und gut — Paff! — Paff! 

Käthe. (für fih). Ich bin des Todes! 

Wurſt. Und noch einmal Paff! (Die Thür fpringt auf.) 





Behnte Scene 
Die Vorigen. Steffen (in ves Lieutenants Uniform). 


- Steff. (einher folzirend). Na? was ift denn das für ein 
Mordſpektakel? 

Käthch. (bei Seite). Bravo! 

Wurſt. Musje Steffen! iſt Er es? 

Steff. Freilich bin ich es. Kann man denn nicht einmal 
am lieben Sonntage Ruhe haben? Ich hatte mich ein bis— 
chen eingeſperrt mit meiner Courage, und wollte ſehen, wie 
mir das Röckchen ſtaͤnde. 

Käthch. Nun Meiſter? hab' ich Ihm das nicht geſagt? 
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Wurft (für fih). Verfluchter Streich! da bat der Kilian 
ſich doch verguet. 

Steff. (insem er bramarbaftrend hin und ber fihreitet). Da 
Eommt fo eine die Magenwurft, und ſtört mich in meinen 
militärifchen Betrachtungen, und meint, weil er alle Ochfen 
vor den Kopf fchlägt, er dürfe mit unfer Einem auch fo um— 
fpringen. 

Wurſt. Ah! halt! Er Sein Maul! 

Steff. Ich will aber mein Maul nicht halten. Wenn 
man fo einen Roc auf dem Leibe trägt, fo fährt Einem der 
Teufel in den Leib. Er muß willen, Meifter Wurft, daß die 
Schneider ſchon auf der Welt waren, als an die Sleifcher 
noch gar nicht gedacht wurde. 

Wurſt. Nun hab’ ich's bald fatt. 

Steff. Adam, unfer Großpapa, ging mit allen hieren 
um, als ob fie feine Brüder wären; von dem habt Ihr das 
Schlachten nicht gelernt; wir Schneider aber, wir verehren 
unfern Altmeifter in ihm, denn er hat die erfte Schürze von 
Seigenblättern genäht; wie theuer die Elle, das weiß ich nicht. 

Wurft. Er it ein Narr. 

Steff. Das fpriht der Neid aus Ihm, weil Sein Hand— 
werk erftnacdh dem Sündenfall aufgefommen iſt. Die Schnei— 
der fagen ſchon im Paradiefe. Etſch! Erf! 

Wurft. Warte, ih will dir den Hochmuthskigel ver— 
treiben. Gndem er ihn prügelt.) Du Strohwiſch! der feine 
Waden in eine Nähnadel einfädeln Fann. (Ab) 

er. Au weh! au weh! (Er reibt fih ven Budel.) Na, 
wer weiß, wozu das gut ıft. 

Käthch. Brutaler Menſch! 
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Eilfte Scene. 
Der Lieutenant. Die Vorigen. 

Lieut. Sit er fort? 

Steff. Ja, Eommen Sie nur und nehmen Ihren Rod 
wieder; der ift wohl lange nicht fo rein ausgeElopft worden. 

Lient. Was meinft du, Käthhen? war das nicht pfif- 
fig von mir? fobald ich hörte, daß du dem Kerl weiß mad}: 
teft, Steffen habe eine Uniform angezogen, flugs gab ich 
ihm auf jeden Fall die meinige. 

Steff. Ne, da lob' ih mir meine Jade, in der ift 
nicht für einen Heller Courage, und ohne Courage Eommt 
man immer beffer dur die Welt. 

Käthch. Der Grobian hat mich fo erſchreckt, daß ich 
noch am ganzen Leibe zittere. 

Lieut. Beruhige dih, ſchönes Käthchen; laß uns die 
wenigen Minuten noch der Liebe weihen. 

Steff. (am Fenfter). Ka, lange wird’s nicht dauern, denn 
da kommt eben der Meifter aus der Kirche. 

Lieut. Dein Vater! 

Käthch. Um Gottes willen! 

Steff. Na, wer weiß, wozu das gut ift. 

Lieut. Wo nun hin? 

Käthch. Aus dem Haufe zu Fommen, iſt unmöglich; 
Sie würden ihm begegnen. 

Lieut. In's Bert — 

Käthch. Nicht doch, er pflegt feine Kleider darauf zu 
legen. 

Lient. Oder in die Kammer — 

Käthch. Noch weniger! Er pflegt allemal hineinzugehen, 
und vor dem Eifen noch ein Stündchen zu ſchlummern. 
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Lient. So muß ich ihn wohl ftehenden Fußes erwarten? 

Käthch. Dann bin ich verloren! Wiffen Sie was? Erie- 
chen Sie hier unter den Arbeitstifh. Sobald mein Vater 
in die Kammer gegangen ift, fo können Ste aus dem Haufe 
ſchlüpfen. 

Lieut. Dir zu Liebe laſſ' ich mir Alles gefallen. (Er kriecht 
unter den Tiſch.) 

Steff. Hi! hi! Hi! er iſt unter den Tiſch gekrochen. 

Käthch. Du, Steffen, fege dich oben darauf, und nımm 
eine Arbeit zur Hand. 

Steff. Heute, am lieben Sonntage? 

Käthch. Ich traktire dich mit Kaffee. 

Steff. Mit Kaffee? alle Hagel! nun fo will ich da den 
Aermel fliefen. Aber Sungfer, der Tiſch iſt wacklicht, zwei 
Füße find lahm, er hat geftern fchon ein paarmal tüchtig 
geknackt. 

Käthch. Hören Sie, Herr Lieutenant! halten Sie die 
beiden lahmen Füße, und ſtämmen Sie ſich mit dem Rücken 
gegen die Platte; es wird nur wenige Minuten dauern. 

Lieut. Schon gut, ich bin in Poſitur. 

Steff. Na, ſo wollen wir uns in Gottes Namen dar— 
auf ſetzen. Wer weiß, wozu das gut iſt. (Er ſpringt hinauf 
und näht.) 

Käthch. Und ich will gefchwind meinen Strickſtrumpf 
zur Hand nehmen. (Sie thut es und fegt ſich.) 


Bwölfte Scene 
Meifter Sparbüchs. Die Vorigen. 
Meiſt. Ei ei, fo fleißig am lieben Sonntage? 
Steff. Ja, Meifter, ich hatte Langeweile, und da fuhr 
mir der Sleiß in alle Fingerſpitzen. 
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Meift. Auch du, Käthchen? wie ſteht's denn mit deinem 
Schnupfen? 

Käthch. Sch habe in der That ein Fieber. 

Meift. Lab doch einmal deinen Puls fühlen. Sa ja, 
du haft wirklich ein Fieber. TrinE nur fleißig Ealtes Waſſer, 
es wird fehon vorübergehen. (Leife zu Steffen.) It Niemand 
hier gewefen ? 

Steffi. Geweſen? nein. Dod ja, der Meifter Knete 
ift hier gewefen, und auch der Meifter Wurft. 

Käthch. Ja, Water, die haben mich recht gequält. 

Meiſt. Ei, folhe Qualen läßt eine junge Dirne ſich 
wohl gefallen. (2eife zu Steffen) Wo ftecft denn der Lieute— 
nant? 

Steff. Der wird wohl nicht weit fein. 

Meift. Das denk’ ih auch. Aber nun ich wieder zu 
Haufe bin, hat es Eeine Gefahr. (Leife) Du haft doch gut 
auf fie Acht gegeben ? 

Steff. Sch habe fie nicht aus den Augen gelaflen. 

Meiſt. Sie ift nicht aus der Stube gefommen ? 

Steff. Ne, gar nicht. 

reift. Defto beffer! hört, Kinder, wenn ich euren Fleiß 
fo betrachte, fo wandelt mich die Luft an, eurem guten Bei— 
iviel zu folgen. (Er zieht feinen Rock aus, und wirft ihn auf das 
Bert.) Sch habe da noch ein paar Taſchen anzunähen und 
einen Kragen auf die neue Livree zu feßen, die der neue 
Baron für den neuen Bedienten hat machen laffen. 

Käthe. Ei, Water, Ihr feid ja fonft immer fo fhläfrig, 
wenn Shr aus der Predigt Eommt? 

Meiſt. Aber heute bin ich munter. Der Herr Paftor 
erzählte von den Kleidern der Sfraeliten in der Wuͤſte, die 
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vierzig Jahre gehalten haben; da dachte ich fo darüber nach, 
was das für Nähte gewefen fein müffen! 

Käthch. Aber das Schläfchen vor Tifche befommt Euch 
immer fo gut. Ihr würdet doch beifer thun, in die Kammer 
zu gehen. 

Meift. Ne, Kind, ich bin gar zu munter. Du follit 
fehen, ich werde auf den Arbeitstifh hüpfen, fo leicht als 
vor zwanzig Jahren. (Er thut es, der Tifch bricht zufammen. Der 
Lieutenant, der Meifter und Steffen liegen plöglich unter einander, und 
fehen einander verwundert an.) 

Käthch. (für fih). O weh! o weh! 

Steff. Na, wer weiß, wozu das gut iſt. 

Lieut. (neh auf ser Erse). Guten Tag, lieber Meifter 
Sparbühs! wie geht's? noch wohl auf? 

Meiſt. (noh auf ver Erde). Gehorfamer Diener, Herr 
Lieutenant! Haben Sie meinen Tifh für ein Zelt ange— 
fehen ? 

Lient. (teht auf). Sch befuchte Eure ſchöne Tochter, wir 
fahen Eu kommen, und da ich weiß, dag Ihr manchmal 
Grillen habt, fo macht’ ich mır den Spaß mich zu verſtecken. 

Meiſt. (feht auf). Sa, mein verehrtefter Herr Lieutenant, 
ich habe unter andern die narrifhe Grille, daß meine Toch— 
ter bei Ehren bleiben fol, wenigftens fo lange fie in meinem 
Haufe ift. Nächſtens wird fie heirathen. Hat ihr Eünftiger 
Mann nichts dagegen, fo mag fie meinetwegen Ihre ganze 
Schwadron unter den Tifch ftecfen ; bis dahin aber muß ich 
mir verbitten — 

Lieut. Eifoheirathe, Käthchen, heirathe je eher je lieber. 

Meiſt. Da ich Ew. Gnaden nicht zu meinem fchlecdhten 
Mittagsbrot einladen kann, fo erfuche ih Hochdiefelben — 

XXX1. 18 
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Steiff. (teht ſchnell auf). Meifter, wir haben ja Schweiner 
braten. 

Meiſt. Halt's Maul! 

Lieut. Sch verſtehe und wünſche guten Appetit. (Leife.) 
Du, Käthehen, denke an meinen guten Rath: nimm frif 
weg einen Mann, aber ja den dümmften, den du befommen 
Eannft. (Ab.) 


Dreizehnte Scene. 
Der Meiiter. Käthehen. Steffen. 

Meift. Wurde fchon wieder ein Rendezvous verabredet? 

Käthch. Ach nein! er fagte mir auf ewig Lebewohl! 

Meift. Sch wollte, daß er in Siberien mıt Bandamme 
Piyuet fpielen müßte! — Na, Musje Steffen? 

Steff. Was befiehlt der Meifter ? 

Meijt. Du haft dir doch Eeinen Schaden gethan? 

Steiff. De, Gott ſei Dan! 

Meiſt. Das ift mir lieb, fo Eann ich frifch darauf [os 
blauen. (Er fucht ven Stod.) 

Steffi. He, Meifter! was fucht Er denn? 

Meift. Meinen Stod. 

Steff. Will Er fpaziren geh'n? 

Meist, Nein, nur mein Stod foll fi eine Promenade 
auf deinem Buckel maden. 

Steiff. Laß Er’s nur gut fein, Meifter, ich habe heute 
ſchon zweimal Prügel befommen. 

Meist, (indem er ihn prügelt). Aller guten Dinge find drei. 
Du Salgenfhwengel! dein Buckel foll fo braun werden, als 
der Schweinebraten. 

Steffi. Au weh! au weh! au weh! (Weinerlih.) Na, wer 
weiß, wozu das gut ift. 
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Meiſt. Nun kommt die Reihe an dich, Sungfer Tochter. 
(Indem er den Stock ſchwingt.) Ich habe große Luft, dir auch) ein 
Rendezvous zu geben. 

Käthch. Ach, lieber Vater! verzeiht mir noch diefes Mal! 

Meift. So erkläre dich auf der Stelle: Meifter Knete 
oder Meifter Wurft? welchen willft du haben? 

Käthch. Ach, lieber Water! es find ein paar grobe Flegel, 
ich will Eeinen von Beiden. 

Meiſt. Grob find fie, das ift wahr, hat aber nichts zu 
bedeuten. Wenn du dir den höflichiten Mann in der ganzen 
Stadt wählt eſt, was hilft's, gegen die Frau ift auch der 
Höflichfte grob. 

Käthch. Ah Water! wenn man dad Glück hat, eine 
Schneiderstochter zu fein, und gar die Eurige, fo ift man 
verwöhnt an feine Sitten. 

Meiſt. (ver ſich gefchmeichelt fühlt). Nu, nu, freilich. Aber 
heirathen mu ft du nun einmal. Sch will nicht länger in 
meinem eigenen Haufe Schildwache ftehen. 

Käthch. Sa, Water, ich will auch heirathen, überlaßt 
nur mir die Wahl. 

Meiſt. Hab’ ich das nicht ſchon längft gethan® hab’ ich 
nicht hundertmal gefagt: nimm einen ehrlichen Handwerks: 
mann, gleich viel welchen? und wär’ er auch fo arm als 
eine Maus in eines Bettlers Speifefammer, darauf fol 
mir's nicht ankommen, denn mich hat Gott gefegnet. 

Steff. (auf ven Kaften deutend). Ja, Meifter, ihn hat er 
geſegnet. 

Meiſt. Eſel! deine dumme Pantomime kannſt du fvaren. 

Steff. Eſel? Na, wer weiß, wozu das gut iſt. 

Käthch. Diesmal haſt du Recht, Steffen. Wohlan, 
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Water, wenn Shr mir freie Wahl laßt, fo nehme ich unfern 
Steffen. 

Meift. Steffen? 

Steiff. Alle Hagel! 

Käthch. Er iftein frommer ehrlicher Burfche, und wenn 
Ihr ihn Meifter werden laßt — 

Steff. Topp, Sungfer! ich bin bei der Hand. 

Meift. Nimm dih in Acht, Käthehen, daß ich dich 
nicht beim Worte halte. 

Kätheh. Es ift mein völliger Ernft. 

Meift. Der Burfche ift ehrlicher Leute Kind ; zwar dumm 
wie ein Stocfifh, aber feine Nadel verfteht er zu führen. 
Wie iſt's, Steffen? willft du mein Schwiegerfohn werden? 

Steff. J ja, warum dad nicht? 

Meiſt. Aber die Kage im Sacke will ich dir nicht ver- 
£aufen. Weißt du auch, warum fie dich nimmt? 

Steff. Wie. 

Meift. Weil du ein Dummkopf bift, mit dem fie zu 
machen denkt, was ihr beliebt. 

Steiff. S nu, wer weiß, wozu das gut ıft. 

Meift. Nun meinerwegen, du follit fie haben. 

Steff. Dreimal bin ich geprügelt worden, aber wer 
das Gluͤck dat, führt doch die Braut heim. (Er macht Käthhen 
einige tölpifche Liebfofungen.) 

Meift. So rathe ich dır: bleib dein Lebelang bei dei- 
nem alten Sprüchlein, und fo oft du einen Lieutenant bei 
deiner Frau unter dem Tifche findeft, fo fprich ganz gelaſſen — 

Steiff. Wer weiß, wozu das gut ift. 

(Der Vorhang fällt.) 
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in einem Aufzuge 
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Berfonen. 


Der Juſtiz-Rath. 
Milbelmine, feine Gattin. 
EinLand-Prediger, fein Freund. 
Frau von Dada. 


Madame Dolmont, eine Putzmacherin. 


(Der Schauplatz iſt das Wohnzimmer des Juſtiz-Raths.) 


Erie Dcene 
Wilhelmine (allein, arbeitens). 


I bin recht früh heut’ aufgeitanden, 

Die Arbeit geht mir flinE von der Hand; 

Kaum wüßt' ih, wie fchnell die Minuten verſchwanden, 
Hing’ nicht die Uhr dort an der Wand. 

Es ift aber au, die Muh’ zu verfüßen, 

Ein eignes Gefühl, was ung belebt, 

Wenn wir im Nebenzimmer den wilfen, 

Der emfiger noch zu fchaffen ftrebt; 

Den guten, fleißigen Water und Gatten, 

Der wohl von der Nacht die Stunden borgt, 

Und — oft nicht achtend fein Ermatten — 

Mit Liebe für die Geliebten forgt. 

Du gibſt mir diefes Wohlbehagen, 

Mein Auguſt! meines Lebens Glück! — (Ste fpringt auf.) 
Ich muß hinein — ich muß es ihm fagen — 

Nur einen Kuß, dann fchnell zurück. 


Indem fie in ihres Mannes Studirzimmer eilen will, tritt er ihr 
fchon entgegen.) 


Bweite Scene. 
Wilhelmine, Der Juſtizrath (mit Acten). 


Wilhelmine, 
Ei! fieh’, du bift fchon angezogen? 
Ich wollte fo eben mit einem Kuß — 


- 
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Nach manchen zärtlihen Monologen — 

Dir einen freundlihen Morgengruß — 
Suftizrath. 

Gib mir den Kuß, meine gute Wilhelmine ; 

Gebührt dem Fleiß ein folder Lohn, 

So mein’ ich, daß ich ihn heute verdiene, 

Denn in der That ich war fleißig fchon. 
Wilhelmine, 

Das bit du ja immer, nur zu fleißig! 

Du haft in Zeiten, die fo hart — 

Wie fauer es dir geworden, weiß ih — 

Doch hundert Friedrich'sdor erfpart. 
Juſtizrath. 

Das that ich mühfam, doch mit Freuden, 

Und Vorficht war's, die ed gebot, 

Denn Unglüc Fann jet Niemand meiden, 

8 ift doch ein Pfennig in der Noth. 

Nur Schade, daß mir's fehl gefchlagen, 

Auf fich’re Zinfen ihn auszuleih'n, 

Denn leider find in unfern Tagen 

Die Bankerotte fehr gemein. 

Man wird von Leuten jet betrogen, 

Die fonft wohl ehrlich nad) ihrer Art, 

D’rum hab’ ich den Kaften vorgezogen, 

Der nicht verzinft, doch wohl verwahrt. 
Wilhelmine, 

Nur laß den Geiz dich nicht verblenden! 

Ein eiferner Kaften dünft mich fchon, 

Wenn zärtliche Blicke ſich nad) ihm wenden, 

Ein Stücd von einem Harpagon. 
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Juſtizrath. 
Das wirſt du nie von mir erleben. 
Stets öffnet mir das Herz die Hand, 
Es iſt ſo himmliſch ſüß zu geben! 
Nur würdig ſei der Gegenſtand. 
Für manchen Edlen, den im Stillen 
Das Unglück ſchwer zu Boden warf, 
Laß uns den Kaften emſig füllen. 
Mer weiß, wie bald es ein Freund bedarf! 
Sieh’, aus beftaubten Pergamenten, , 
Befchrieb ich faft ein Buch Papier, 
Jetzt trag’ ich es zu meinem Klienten, 
Und hoffe reichen Lohn dafür. 
Wilhelmine. 
Du Eommit doch bald zurück? 
Juſtizrath. 
Ei freilich. 
Wir haben ja heute den großen Thee 
Beim Präfidenten — zwar langweilig — 
Doch das Verhaͤltniß, in dem ich ſteh' — 
Sch muß fehon mit den Wölfen heulen. 
Du liebft auch wohl die bunten Reih'n? 
Wilhelmine. 
Ei ja, ich mag recht gern zuweilen 
In glänzender Geſellſchaft ſein. 
Juſtizrath. 
So muß ich zu dem Ueberflüſſ'gen, 
Was mir der Wohlſtand auferlegt, 
Mir eine Arbeitsſtund' abmuͤß'gen, 
Die ſonſt den Abend zu füllen pflegt, 
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Denn der gelad’nen Gäſte Zaudern 
Vermerkt ungnädig der Präfident, 

D’rum ift, noch länger mit dir zu plaudern, 
Mein liebes Weib, mir nicht vergonnt. 
Leb’ wohl! den Kuf nicht zu vergeffen. 
Mich treibt hinaus der Eigennug, 

Und D u ftudirft wohl unterdeffen 

Auf einen eleganten Pu? (Ab) 


Dritte Scene. 
Wilhelmine (allein). 


Ei freilich, man will doch nicht abftechen, 
Wo Alles erfcheint im höchſten Glanz; 

Da muß man das Köpfchen wohl zerbrechen, 
Um ſich zu Eleiden mit Elegan;. 

Laß feh'n, was wohl am Beſten ſchiene? — 
Das Krepkleid — ift fo fhlecht garnirt. — 
Etwa das AtlasEleid, das grüne, 

Mit altdeutfhem Kragen aufitaffirt? — 
Das hab’ ich zweimal ſchon getragen, 

Ein Seder fah daran fich fatt; 

Auch ift der alterthümliche Kragen 

Schon gar zu gemein in der ganzen Stadt. 
Wer mag an einem Genuffe ſich Taben, 

Den man mit Hunderten theilen muß ? 
Etwas allein für fich zu haben, 

Das ift der wahre, füße Genuß. — 

Man tritt herein — und aller Blicfe 
(Indem man fittfam fich verneigt) 
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Durchwandern ſchnell die Kleidungsitücke, 
Die man dem gter’gen Auge zeigt. 
Die Herren zwar, die Ungeweihten, 
Seh'n nur auf Anftand, Wuchs, Geſicht, 
Und and’re folhe Kleinigkeiten, 
Doch was wir tragen, das wiffen fie nicht; 
Allein die Damen, o die feßen 
Sich hin und muftern Stud für Stück; 
Die machen von allen unfern Schägen 
Den Katalog mit Einem Blick. 
Die wiffen, was jedes Band gefoitet, 
Wie fein es war, wo man's gekauft, 
Wo eine Nadel etwa verrojtet, 
Ein Fäſerchen ſich abgerauft; 
Wie oft man ſchon das Kleid getragen, 
Wie es geſeßen, g'rad' oder ſchief; 
Das wiſſen ſie Alles am Schnürchen zu ſagen, 
Trotz einem Zöllner den Zolltariff; 
Das gibt fuͤr die nächſte Woche reichlich 
Noch manchen Stoff zu Gefhwäg und Spaß, 
Denn zu erzählen ift gebräuchlich: 
Mamfel trug das, Madam trug das, 
Und das hat fo und fo gefeilen, 
Das hat ihr der und der gefchenkt; 
Das hat fie gekauft — Gott weiß indeffen, 
Womit? fie lebt fehr eingefchränft; 
Es iſt fürwahr nicht zu begreifen, 
Wofür fie folhen Staat ſich ſchafft? 
Vermuthlich wird fie Schulden häufen, 
Am Ende wird Hochmuth doch beitraft.? — 
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Sa ja, wir Eennen das gelbe Fieber, 
Den Neid, der feine Dolche fchwingt, 
Doch pußen wir uns um fo lieber, 
Wenn’s and’re zur Verzweiflung bringt. 


Dierte Scene. 
Frau von Dachs. Wilhelmine, 


Fr. v. Dachs. 
Guten Morgen, meine Liebe, halten zu Gnaden, 
Daß ich ſo früh meine Reverenz — 
Sind Sie auch heute zum Thee geladen 
Bei des Herrn Präſidenten Exzellenz? 
Wilhelmine. 
D ja! 
Fr. v. Dachs. 
Das freut mich ganz entfeglich ! 
Sie wiffen, ich bin Ihnen rafend gut, 
Verliebte mich in Sie ganz plötzlich, 
Sie trugen damals den grünen Hut, 
Er war ein wenig aus der Mode, 
Doch Eleidet’ er Sie ungemein; 
Kurz, damals ſchwur ih, bis zum Tode 
Ihre getreufte Freundin zu fein. 
So hab’ ich auch nicht ermangeln wollen, 
Zu präfentiren den neuen Shaw; 
Vielleicht ift ſchon fein Auf erfchollen ? 
Er Eojtet ein artiges Kapital. 
Aus Perfien bracht’ ihn ein Buchare, 
Sch glaube gar ein Mandarin; 


Er ift vom feinften Ztegenhaare, 

Durch einen Ring Eann ich ihn ziehn. 

Doc freilich ganz verzweifelt theuer. 
Sünfhundert Thaler? — man ſieht's ıhm an. 
Mein lieber Mann, das Ungeheuer, 

Wollt' anfangs mir durchaus niht d'ran. 

Da hieß es: wo das Geld hernehmen? 

Da bat er gehuftet und gekeudht! 

Am Ende mußt’ er ſich doch bequemen, 

Ich fand ein Mittel, das war fehr leicht. 

Sie wiffen, daß er KranklichEeits halber 

Ein paar Gläfer Malaga täglich trinkt? 

Das rieth ihm irgend ein Quacffalber, 

Dem diefer Wein eine Stärkung dünt. 

Nun hab’ ih meinem Manne bewiefen, 

Die Hitz' im Blute macht nur Qual, 

Drei Sahre fol er ihn nicht genießen 

So haben wir richtig das Geld für den Shawl. — 
Nun ift er mein! roth wie Korallen! 

Nicht wahr, meine Liebe! wunderfchon ! 

Zwei Damen find fhon in Ohnmacht gefallen, 
Die nur von weiten ihn gefeh'n. 


Wilhelmine (mit fteigendem Verdruß und Mißgunſt). 


Das glaub’ ich. 
Fr. v. Dachs. 
Es foll noch beſſer Eommen. 
Schon hör’ ich feufzen ach und weh! 
Denn heute hab’ ich mir vorgenommen, 
Erfchein’ ich damit beim großen Thee. — 
Was werden Sie anziehn in unferer Mitte ? 


236 
Wilhelmine, 
Noch traf ich Eeine beftimmte Wahl. 
Fr. v. Dachs. 
D zeigen Sie mir Ihren Shawl, ich bitte. 
Wilhelmine. 
Meinen Shawl? ich habe keinen Shawl. 
Fr. v. Dachs. 
Keinen Shawl? ich glaube, Kind, Sie ſcherzen? 
Wie kann man leben ohne Shawl? 
Wilhelmine. 
Man muß entbehren, ſollt's auch ſchmerzen. 
Fr. v. Dachs. 
Was ſchmerzen? das iſt Höllenqual! 
Man kann ſich mit Kartoffeln nähren, 
Man trinkt nur Waſſer, man heitzt nicht ein, 
Doch einen Shawl, einen Shawl entbehren! 
Das iſt zu viel! das kann nicht ſein! 
Wilhelmine (mit verbiſſenem Aerger). 
Man muß ſich dennoch darein finden. 
Fr. v. Dachs. 
Das muß man nicht! das ſoll man nicht! 
Wer kann die ganze Welt überwinden? 
Sie ſtellt uns vor ein Spottgericht. 
Sie kommen wenig aus dem Hauſe — 
Wilhelmine. 
Das wird von meinem Manne gerühmt. 
Fr. v. Dachs. 
Sie ſitzen da in ihrer Klauſe 
Und wiſſen nicht, was ſich geziemt. 
Der Freundin darf ich's nicht verſchweigen: 


Man nennt überall es vobelhaft, 
In guter Sefellfchaft fich zu zeigen, 
Wenn nicht ein Shaw! Entree verfhafft; 
Und können Sie nicht ein hundert Dufaten 
Noch heute verwenden auf folhen Schatz, 
So muß ih Ihnen wohlmeinend rathen: 
Es bleibt in der Kinderftub’ Shr Pla. 
Wilhelmine, 
Sch müßte deßwegen zu Haufe bleiben? 
Fr. v. Dachs, 
dicht anders. Sie machen ſich zum Geſpött. 
Einen Shawl, einen Shaw! muß man verfchreiben! 
So rufen Alle von Y bis 2. 
Sie werden zu Ihrem Schaden lernen, 
Wie folch ein Uebelftand emport; 
Es wird fih Alles von Ihnen entfernen, 
Der ganze Zirkel wird geftört. 
Die Damen, Wohl: und Hochwohlgeboren, 
Mitleidig niefen fie allenfalls, 
Und flüftern und zifcheln fich in die Ohren, 
Und zucten die Achfeln bis an den Hals. 
Sch felbft, fo fehr ich Ihnen ergeben, 
Sch müßte meine Freundin flieh’n; 
Sie willen, ich ließe für Ste mein Leben, 
Doc heute müßt’ ich zurück mic) zieh'n. 
Wilhelmine, 
Das ut abfcheulich ! 
Fr. v. Dachs. 
Was foll man machen? 
Und waren Sie ſchön wie ein Engel des Lichts, 
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Und fprächen Weisheit in allen Sprachen, 
So find Sie ohne Shawl doch nichts. 
Wilhelmine. 
Das kraänkt mich — ſoll ich denn verſauern? 
Ich, die ſo ſelten die Welt genoß — 
Fr. v. Dachs. 
Kind, Sie erregen mein Bedauern. 
Fuͤrwahr, Sie verdienen ein beſſeres Los. 
Es wäre mir ein wahres Vergnügen, 
Sie heut’ in unferm Zirkel zu ſeh'n; 
Doch wer Eein Geld hat, muß fich fügen, 
Und wer nicht fahren kann, muß geh'n. 
Wilhelmine. 
O an dem Gelde follt’ ed nicht fehlen, 
Mein Mann hat Geld und hat Kredit. 
Fr. v. Dachs. 
Hat er? mein Gott, ſo ſteh'n und quälen 
Wir uns ja ganz umſonſt damit? 
Wilhelmine. 
Ja — aber — was er mit Fleiß und Beſchwerden 
Geſpart für die Noth — 
Fr. v. Dachs. 
Kind, wie bethört! 
Wo gibt's eine größere Noth auf Erden, 
Als wenn eine Frau den Shawl entbehrt? 
Wilhelmine. 
Das ift fhon wahr — in gewiffen Ständen — 
Fr. v. Dachs. 
Gehört das nıcht zum Ueberfluß. 


Wilhelmine. 

Anſtaͤndig kleiden, heißt nicht verſchwenden — 
Tr. v. Dachs. 

Bewahre! man thut nur, was man muß. 
Wilhelmine, 

Der Wunfch zu gefallen, ift kein Verbrechen — 
Fr. v. Dachs. 

Sm Gegentheil, er macht uns fchon. 
Wilhelmine. 

Ich werde mit meinem Manne ſprechen. 
Fr. v. Dachs. 

Und ich zu Madam Dolmont geh'n, 

Der Putzmacherin hier gegenüber, 

Sie hat noch gerad' einen ſolchen Shawl, 

Nur dunkler — wäre mir faſt noch lieber, 

Zum mind'ſten fiele mir ſchwer die Wahl. 

Sie ſoll ihn gleich herübertragen, 

Er iſt gewiß nach Ihrem Sinn; 

Dann werden Sie mir mit Ruͤhrung fagen, 

Daß ich die zärtlichfte Freundin bin! 

Und wenn Sie, ad! die Wonn’ empfinden — 

Die ich bereitet, fern von Neid — 

Sold einen Shawl um fich zu winden — 

Es iſt eine wahre Seligkeit! 

Seh'n Sie die türfifhe Garnirung — 

Und fühlen Sie, wie federleiht — 

Seh'n Sie die Falten, die Drappirung — 

Wo bleibt ein Herz da unerweicht! — 

Jetzt mach’ ich ſchnell noch drei Wifiten 

XxXxxi. 19 
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Sn Häufern, wo es an Gelde fehlt, 
Mo ſich die Shawls von felbft verbieten, 
Weßhalb man auf den Lurus fhmält, 
Ha! ha! ha! ha! — dann muß ich laufen, 
Für meine Kinder zum heil’gen Chrift 
Noch Leinewand zu Hemden zu Faufen, 
Sm Fall fie nicht zu theuer ıft; 
Sonft mögen fie auch fich noch behelfen 
Mit ihrem zerriffenen Neglige — 

Sie flieht nach der Uhr.) 
Mein Gott! es ift nicht weit von Zwölfen! 
Auf Wiederfeh'n! adieu! adieu! (95.) 


SELL TIER 
Wilhelmite (allein). 


Man EFann ihr doch nicht Unrecht geben, 

In Moden war fie ſtets eract, 

Sie weiß fich zu Eleiden, fie weiß zu leben, 
Hat für das Schieliche feinen Takt. 

Gern würd’ ich eine Bitt' erfparen, 

Die meinen Mann verdrieglich macht — 
Allein hab’ ich die verdammten Bucharen 
Aus Aſien nach Europa gebradt? 

Iſt's meine Schuld, daß man ſich nirgend 
Sn guter Gefellfchaft zeigen darf, 

Menn nicht, die Würdigkeit verbürgend, 
Den Shaw! man um die Schulter warf? — 
SH Eonnte zwar ein Tu mir nehmen — 
Sch habe der hübſchen Tücher genug — 
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Sch könnt' es auch mit Spigen verbrämen — 
Es bleibt doch immer nur ein Tud). 

»O feht doch, feht!? — fo würd’ es heißen, 
„Ein fimples Tuch! — wie ungerecht, 

Die arme Frau fo abzufpeifen, 
Das ift von ihrem Manne fchlecht. 
Man weiß, er hat zwar Feine Schäße, 
Doch nimmt er art’ge Sporteln ein.? 

Sa, ja, fo würde das Geſchwätze 
Selbft meinem Manne ſchädlich fein. 

Sch muß mid) alfo wohl entſchließen — 
Um feinetwillen geb’ ıh nah — 

Die große Welt hat ihre Capricen, 

Wer die befolgt, ift d’rum nicht ſchwach. — 

Doch wenn er lächelt zu meiner Frage? — 
Wenn er von Vorurtheilen fpricht ? — 

Sch bin in einer verdrießlichen Lage! 
Soll ic ihn bitten? fol ih nicht? — 

Sein Lächeln? nun das könnt' ich dulden — 
Der Spott des Geliebten fhmerzt nicht fehr — 
Allein des Gatten Zorn verfcehulden, 

Wohl gar ıhn betrüben? nimmermehr! — 
Und möglich wär's, ih würd’ ihn plagen — 
Nein, das zu meiden iſt heil’ge Pflicht! — 
Sch will mir’s aus dem Sinne fchlagen — 
Weg mit dem Shawl! ich mag ihn nicht! 


— — — 
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Sechſte Scene. 
Madame Dolmont, Wilhelmine, 


Mad. Dolmont. 
Bon jour, Madame! ich höre fo eben, 
Sie haben einen Shan! beftellt? 
Da finden Sie in Ihrem Leben 
Nichts eleganteres auf der Welt, 
Als diefen hier, es ift der letzte, 
Und wel ein Shaml! fo lang, fo breit, 
Der taufend Augen fchon ergegte 
Durch feiner Farbe LieblichEeit. 
Er ift fo weich wie Eiderdaunen, 
So leicht, ald wär’ ein dünner Flor, 
Dabei fo wohlfeil zum Erftaunen ! 
Spottmohlfeil — hundert Friedrichsd’or. 
Wilhelmine. 
Mag ſein, ich kann ihn doch nicht brauchen. 
Mad. Dolmont. 
Nicht brauchen? Sie ſcherzen. Ein ſolcher Shawl! 


Man kann ihn wegblaſen, man kann ihn weghauchen, 


Sie finden ihn wahrlich nur Einmal. 

Wilhelmine. 
Er ift mir zu theuer. 

Mad. Dolmont. 
Zu theuer? Sie fcherzen ? 

Zur Hälfte gefchenkt, bei meinem Kredit! 

Wilhelmine. 
Mir doch zu viel. Ich bedaure von Herzen, 
Daß Sie vergebens ſich her bemüht. 
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Mad, Dolmont, 
Mon dieu! Sie können ihn doch befehen ? 
Das Sehen hat man umfonft bei mir. 


Wilhelmine, 
Sa, ja, recht hübſch — das muß ich geftehen — 
Sehr huͤbſch — 
Mad. Dolmont, 


Parbleu! der Großvezier 
Schenkt ihn der Savorite nicht beffer, 
Die Spinneweb’ hat mehr Gewicht, 
Und weicher, feiner oder größer 
Hat felbft Madam Hendel-Schütz ihn nicht. 
Wilhelmine, 
Sa,ja, er könnte ſchon verführen — 
Doch packen Sie ihn nur wieder ein. 
Mad, Dolmont. 
Ei was! Sie Eönnen ihn doch probiren, 
Das Eoitet auch nichts. (Sie legt ihn ihr um.) 
Wilhelmine. 
Nein doch, nein! 
Was machen Sie? 
Mad. Dolmont. 
Ich bitt' unterthänig, 
Nur vor den Spiegel treten Sie, 
Nur vor den Spiegel, ein ganz klein wenig, 
Das iſt ein Shawl! das kleidet! wie? 
Da werden die Grazien eiferſüchtig. 
Wilhelmine. 
Ja, ja, er ſteht mir ziemlich gut. 
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Mad, Dolmont. 
Eh bien, fo ift der Handel richtig. 
Wilhelmine. 
Mit nichten. 
Mad. Dolmont. 
Für einen Fingerhut 
Will ich den ganzen Shawl verlieren, 
Wenn Sie der Handel je gereut, 
Denn alle Männer muß er rühren, 
Und alle Damen plagen vor Neid. 
Auch können Sie hundert Sahr ıhn tragen, 
Man Eauft dergleichen nur Einmal; 
Parbleu! fo fichert in unfern Tagen 
Ein guter Wirth fein Kapital. 
Wilhelmine, 
Sch Eann mich nicht damit befaffen — 
Mein Mann ift gerade nicht zu Haus. 
Sie könnten allenfalls — bier ihn laſſen — 
Doc nein! was Eommt dabei heraus? 
Mad, Dolmont. 
Sa, ia, er it gut aufgehoben, 
Sch laſſ' ihn hier. 
Wilhelmine, 
Nein, fort damit! 
Mad, Dolmont. 
Der Herr Suftizrath wird ihn loben. 
Sch wuͤnſche guten Appetit, 
Wil Nachmittag wohl wieder Eommen. 
Heut’ Abend ift ein großer Thee 


Beim Prafidenten, wie ich vernommen, 
Da gibt es Shamls! o Zemine! 

Die werden flattern, die werden wallen, 
Berbramt mit türfifhen Stickerei'n, 
Und doch sur mon honneur! unter Allen 
Wird Feiner fo ſchön als diefer fein. 16.) 


Siebente Scene 
Wilhelmine (allein). 


Wohin Madam? — ic bitte — befehle — 
Was foll der Shaw! noch hier? — warum — 
Fort ift fie! und ich fteh’ und quäle 
Mich nun auf’s neue! das ıft wohl dumm! — 
Nun muß ich meinem Gemahl ıhn zeigen — 
Nur zeigen — das ift doch vergönnt? 
Bon meinem Wunfche will ich ſchweigen, 
Und wenn er mir auf der Lippe brennt. — 

Im Grunde — wenn ich's recht überlege, 
So findet da Fein Worwurf Statt, 
Wenn aud) den befcheid’nen Wunſch ich hege, 
Zu haben, was jede And’re hat. — 
Daß wir durh Schmaufen nichts verpraßten; 
Dafür hab’ ich das Haus bewahrt, 
Und von dem Geld’ in unferen Kaften 
M ein Antheil folglih auch erfvart. 

(Den Shawl betrachtend.) 

Er iſt ſo ſchön! er iſt zum küſſen! — 
Und in der That, er ſteht mir gut. 
Sollt' ich beim Thee ihn heute miſſen, 
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Weg wäre flugs mein fröhliher Muth ! 
Sa, zu entbehren eine Gabe, 

Die man nicht Eennt, das ift nicht ſchwer, 
Doc da ich ihn nun einmal habe, 

So geb’ ich ihn nicht wieder her. 

Welch’ ein Triumph! wenn eben heute 
Sch unerwartet — horch! mein Gemahl! 
Es ift fein Gang — gefchwind, bei Seite 
Für's Erfte no, du reizender Shawl! 


Achte Scene. 
Wilhelmine. Der Sujtizrath. 
Wilhelmine. 
Da bift du ja wieder, mein Geltebter! 
Allein du ging’ft fo fröhlich aus, 
Und — feh’ ich recht — fo Eehrft du betrübter 
Als weiland Ulyß von Troja nah Haus? 
Juſtizrath. 
Ich bin verſtimmt. 
Wilhelmine. 
Und darf man fragen, 
Warum? 
Juſtizrath. 
Der wack're Paſtor Held, 
Mein Jugendfreund, ich darf wohl ſagen, 
Mein beſter, liebſter Freund auf der Welt — 
Wilhelmine. 
Iſt er geſtorben? 


Juſtizrath. 
Das nicht; ſo eben 
Begegnet er auf der Straße mir. 
Gott weiß, was ſich mit ihm begeben! 
Er iſt, wie er ſagt, in Geſchäften hier. 
Das ſind wohl traurige Geſchäfte, 
Denn ſehr gebeugt ſchien mir der Mann, 
Er, fonft in Fuͤlle der männlichen Kräfte, 
Starrt mich aus hohlen Augen an. 
Du Eannft leicht denfen, daß ich fragte. 
Er meinte, die Straße ſei nicht der Ort, 
Wo man fein Leid den Freunden Elagte, 
Doch gab er, mich bald zu befuchen, fein Wort. 
Mehr Eonnt’ ich ihm nicht abgewinnen, 
Er fchien gewiffer Maffen fcheu. 
Umfonft mag hin und ber ıch finnen, 
Was ihm doch wohl begegnet fei. 
Wilhelmine. 
Beruhige dich. Du follteit ihn Eennen, 
Er leidet an der Hypochondrie. 
Sch Fann das Wort ohne Schaudern nicht nennen, 
Denn ftell’ dir vor, auch mich quält fie. 
Suftizrath. 
Did? 
Wilhelmine. 
Du wirſt freilich ſpotten und ſcherzen, 
Wenn du vernehmen wirſt, warum? 
Ich hab' einen Wunſch, er liegt mir am Herzen, 
Er dreht mir das Köpfchen wahrlich rundum. 
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Sch bilde mir ein, ihn zu erfüllen, 

Schlügeft du mir ganz trocken ab. 

Sind das nicht hypochondriſche Grillen, 

Die mir der böfe Feind eingab? 
Juſtizrath. 

Ja wohl, liebes Weib, ich ſollte klagen. 

So wenig Vertrauen ſtellſt du auf mich? 

Was hab' ich noch je dir abgeſchlagen? 


Wilhelmine. 
D'rum eben. 
Juſtizrath. 
Nun, was war's denn? ſprich. 
Wilhelmine, 


Wir gehen heute zum Präfidenten, 

Da wird fehr große Geſellſchaft fein, 

Da wird der Glanz die Augen blenden, 

Und flimmern mander Edelftein, 

Sch habe Feine Diamanten 

Und made mir auch nichts daraus, 

So wenig ald aus Brüßler-Kanten, 

Mein Schmuck ſei nur ein Blumenftrauf. 
Juſtizrath. 

Ich werde dich um ſo lieber küſſen. 

Einfach war immer mein Ideal. 
Wilhelmine. 

Sa, liebes Männchen, nichts werd’ ich vermiffen — 

Nichts auf der Welt — als einen Shawl. 
Juſtizrath. 

Einen Shawl? 
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Wilhelmine. 
Ja, ſieh' nur, du mußt nicht erſchrecken — 
Zum Theil iſt's Mode, zum Theil bequem — 
Man kann ſo Manches damit bedecken, 
Ein Shawl iſt immer ſehr angenehm. 
Juſtizrath. 
Ich ſollte erſchrecken? wie kannſt du das glauben? 
Ich dächte, mein Weibchen kennte mich doch. 
Ich ſollte dir ein Vergnügen rauben? 
Wozu vorher die Frage noch? 
Wilhelmine. 
Ich dacht', es möchte dir zu theuer — 
Juſtizrath. 
Ei was! wenn's dir nur Freude macht, 
So ſchon' ich nicht den letzten Dreier. 
Was kann denn auch koſten die ganze Pracht? 
Wilhelmine. 
Sie koſtet freilich — eine Menge von Gulden — 
Juſtizrath. 
Immerhin. 
Wilhelmine. 
Oder Thaler — 
Juſtizrath. 
Das mag ſein. 
Wilhelmine. 
Allein wir machen d'rum nicht Schulden — 
Juſtizrath. 
Ei, Närrhen, das fällt mir auch nicht ein. 
Wilhelmine, 
Was wir erfpart, wird völlig gnügen. 
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Juſtizrath. 

Das glaub' ich, und bleibt noch übrig, nicht wahr? 
Wilhelmine. 

Bleibt übrig? nein, da müßt’ ich lügen. 
Juſtizrath. 

Kind, Kind, du irrſt dich offenbar. 
Wilhelmine. 

Man muß die Shawls weit her verſchreiben — 
Juſtizrath. 

Wenn auch, doch hundert Friedrichsd'or — 
Wilhelmine. 

Es wird kein Groſchen übrig bleiben — 
Juſtizrath. 

Dein Scherz kommt mir bedenklich vor. 
Wilhelmine. 

Sch ſprach im Ernſt, ich kann's nicht ändern. 
Juſtizrath. 

Im Ernſt? 

Wilhelmine. 


Gewiß, mein lieber Mann! 
Denn leider ıft’8 mit Zlor und Bändern 
Sn unf'rer Zeit nicht mehr gethan. 
Man bleibt ohne Shawl jetzt nicht bei Ehren, 
Man wird zum Pöbel gezählt. 
Juſtizrath. 
Wie toll! 
Wilhelmine. 
Wohl wahr, doch wirſt du nicht begehren, 
Daß ich zum Pöbel mich zählen ſoll. 


Juſtizrath. 
Du, fo vernünftig — 

Wilhelmine. 

Was kann das nützen? 

Vernunft und Mode iſt zweierlei; 
Man muß entweder zu Hauſe ſitzen, 
Oder gehorchen der Tirannei. 

Juſtizrath. 
Man kann die Mittelſtraße halten. 
Ich habe ſchon manche Shawls geſeh'n, 
Die kaum die Hälfte des Preiſes galten, 
Und waren doch recht fein, recht ſchön. 

Wilhelmine. 
Ach das verſtehſt du nicht, mein Lieber! 
Die Mittelſtraß'! eine junge Frau! 
Die Mode kehrt Alles d'runter und d'rüber, 
Die Mode rechnet nie genau. 
Kann ich nicht haben, was And’re haben, 
Bon gleichem Preis, von gleichem Werth, 
So will ich mid) lieber Iebendig begraben, 
Das Niemand von mir fprechen hört. 
Da war die Frau von Dachs fo eben 
Mit einem herrlichen Shawl bei mir, 
Die hat einen Mann, der weiß zu leben, 
Fünfhundert Thaler gab er dafür ! 
Du weißt, er hat nicht mehr zu verzehren, 
Vielleicht noch weniger ald wir — 
Nun fo erfüll’ auch du mein Begehren! 
Hier ift ein Shaw! — o Eauf’ ıhn mir! 
Willſt du, daß Frau von Dachs ſich brüfte 
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Sm ganzen Saale wie ein Pfau, 
Und ih im Schatten ftehen müßte? 
Nein, das erträgt Eeine hübfche Frau! 
Du magft immerhin es Schwachheit nennen, 
Die Eitelkeit ift unfer Joch; 
Du wirft den Eleinen Stolz mir gonnen; 
Nicht wahr, du zahlit? 
Juſtizrath. 
Bedenke doch — 
Wilhelmine. 
Hätt' ich als Braut meine Bitte geſtammelt, 
So ſchiene ſie dir ein Machtgebot. 


Juſtizrath. 
Wir hatten für die Noth geſammelt — 
Wilhelmine. 
Nun ja, du ſiehſt, ih bin in Noth. 
Juſtizrath. 
Wir könnten ſo manchen Armen erfriſchen — 
Wilhelmine. 
Indeſſen mein Herz der Kummer bricht! 
Juſtizrath. 
Wir könnten fo manche Thräne verwiſchen — 
Wilhelmine. 
Nur meine Thränen trockneſt du nicht! 
Juſtizrath. 


Wohlan, du ſollſt nicht laͤnger klagen. 

Zwar iſt's unmännlich ſchwach von mir — 

Allein ich kann dir nichts verſagen, 

Sch hole das Geld. Kauf was du willſt dafür. (Ab) 
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Meunte Srene, 
Wilhelmine (alein). 
Sch habe geſiegt! ich hab’ überwunden! 
Der ſchöne, der gottlihe Shawl ift mein! 
Nun eilt herbei, ihr Abendjtunden ! 
Bald werd’ auch ich beneidet fein! 
Zwar — daß mein Mann, fich d'rein zu fügen, 
Erft fhmerzlich mir in’s Auge fah, 
Das ftört ein wenig mein Vergnügen, 
Von ganzem Herzen lieb’ ich ihn ja! 
Doch — wird er erft fehen, wie, von hundert 
Weit aufgefperrten Augen begafft, 
Man diefen Abend mich bewundert, 
So iſt's ihm felbft auch fchmeichelhaft. 


Behnte Scene. 
Der Juſtizrath. Wilhelmine, 


Juſtizrath. 

Hier iſt das Geld. 
Wilhelmine. 

Und hier empfange den wärmſten, liebevollſten Kuß. 
Juſtizrath. 


Ich fürchte, Kind, es werde nicht lange 
Dir g'nügen dieſer eitle Genuß. 
Wilhelmine (vor sem Spiegel). 
O fieh’ das Eöftliche Gewebe! 
Nicht wahr, mein Schaß, er fteht mir gut?, 
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Juſtizrath (bei Seite). 
Sch hoffe zu Gott, daß ich erlebe, 
Sie werde bereuen, was fie thut. 


Eilfte Scene. 
Paſtor Held. Die Vorigen. 


Juſtizrath. 
Ha, lieber Freund! ſei herzlich willkommen! 
Wilhelmine (ohne ven Spiegel zu verlaflen). 
Wilkommen, Herr Paftor! fegen Sie ſich. 
Juſtizrath. 
Du haſt eine Reiſe unternommen, 
Du ſcheinſt betrübt — warum? o ſprich! 
Held. 
Du weißt, zu klagen bin ich blöde, 
Und auch noch jetzt — ich ſchwiege gern, 
Wär' nur von mir allein die Rede — 
Juſtizrath. 
Dem Freunde nicht klagen? das ſei fern! 
Held. 
Es waren wahrlich ſaure Schritte, 
Mit denen ich heute zu dir ſchlich, 
Doch mußt' ich wohl, denn eine Bitte, 
Eine letzte Bitte hab' ich an dich. 
Juſtizrath. 
Eine letzte Bitte? ih will nicht hoffen — 
Held. 
Es ſcheint, du haft noch nichts gehört 
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Kon all dem Sammer, der mich betroffen — 
Gott hat mein ftilles Glück zerftört! 
(Wilhelmine wendet fih um, und wird aufmerffam.) 
Held, 
_ Zweimal bin ich geplündert worden — 
Bon meinem Haufe fteht Feine Wand — 
Eins meiner Kinder fah ich ermorden — 
Das jüngfte ift mir mit verbrannt. 
Juſtizrath. 
Um Gotteswillen! 
Wilhelmine nähert ich ſchnell). 
Held. 
Du findeſt draußen 
Von meinem Dörfchen keine Spur, 
Und wo die armen Bewohner hauſen, 
Das weiß der Alles Wiſſende nur! 
Mit meinem Weibe und noch zwei Knaben 
Bracht ich fünf Tage in Wäldern zu; 
Wir mußten Wurzeln zur Speiſe graben, 
Auf feuchtem Boden ſuchten wir Ruh’. 
Ich trug die Kinder auf meinen Armen, 
Wir ſchleppten uns von Stadt zu Stadt; 
Wir fanden hie und da Erbarmen, 
Wir wurden gekleidet, wir wurden ſatt; 
Doch weißt du wohl von folhen Geſchenken 
Lebt fich’S vom Tage zum Tage nür; 
Ich muß auf längere Hilfe denken — 
Sch habe nichts als diefe Uhr — 
Was ich verlor, ift unerfeglih — 
Verzweifelnd fah ih auf Weib und Kınd — 
XXXI. 20 
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Da zeigte mir das Schickfal plötzlich 
Den Weg aus diefem Labyrinth. 
Es ift ein Miffionär geitorben 
An ferner Küft’ in Surinam, 
An deffen Stelle bin ich geworben, 
Und ziehe dahin mit meinem Gram. 
Juſtizrath. 
Freund! haſt du bedacht — um's Himmels willen! 
Cayenne iſt ein off'nes Grab! 
Held. 
Ich muß der Kinder Hunger ſtillen, 
Was bleibt mir als der Wanderſtab? 
Juſtizrath. 
Sie werden vor deinen Augen ſterben. 
Held. 
Sie bleiben ſammt der Mutter zurück. 
Was Fleiß und Mühe dort erwerben, 
Das gründe hier der Kinder Glüd. 


(Wilhelmine nimmt langfam ven Shaw! ab, behält ihn aber, zuhorchend, 
in der Hand.) 


Zuftizvath. 
Du wollteft di von ıhnen trennen © 
Held, 
Sch muf. | 
Juſtizrath. 


Sie nimmer wieder ſeh'n? 
Das könnteſt du? 
Held. 
Ich muß es können! 
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Es ift doch leichter, als ıhr Fleh'n 
Um Brot zu hören. — Nun meine Bitte. 
Abſchied zu nehmen vermag ich nicht! 
Sch gehe fchon heute mit wankendem Schritte, 
Sobald die Dämmerung anbridt. 
Dem alten Freund muß ich anmuthen — 
Der Gattin zu bringen — den legten Gruß — 
Sch weiß, ich weiß, dein Herz wird bluten, 
Doc meines brechen — und ih muß! 
Dag ihr — fag ihr — fie folle fich fallen — 
Für's erfte werd’ auf die Uhr geborgt. 

(Er gibt fie ihm.) 
Sch könnte nichts weiter hinterlaffen — 
Dod für die Zukunft fei geforgt. 

(Wilhelmine legt fill den Chawl zufammen.) 

Juſtizrath. 
O bleib! was ſchlaͤgt ſo tief dich nieder? 
Dein Dorf, dein Haus wird neu erbaut, 
Und die Bewohner ſammeln ſich wieder; 
Haft du nicht ſtets auf Gott vertraut? 

Held. 
Das hab’ ich, und das thu’ ich noch heute, 
Der Ruf in die Ferne ein Winf von ihm! 
So zieh’ ich nun hin in Gottes Geleite 
Und troßge des Schieffald Ungeftüm. 
Was bliebe mir fonft noch übrig zu hoffen? 
Schnell wird zerftört, langſam erbaut! 
Wo ftünde mir eine Freiftatt offen, 
Bis wieder mein Auge die Heimath ſchaut? 
Und wollt’ ich auch noch fo Färglich leben, 
20 * 
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Zwei bis drei Sahre gingen hin; 
Mer würde Unterhalt mir geben ? 
Mer Geld mir leih'n auf folden Termin?! — 
(Wilhelmine geht an den Tifh, und widelt den Shaml wieder ein.) 


Held. 
Sch Eann nicht betteln, das wirft du wiffen, 
Und wollt’ ich's auch bei Freunden thun, 
Arm find fie, Eönnen felbft nichts miffen; 
So bleibt's bei dem Entſchluſſe nun. 
(Wilhelmine fteht an den Tifch gelehnt, auf dem der Beutel liegt, und 
ihre Hand ruht auf dem Beutel.) 
Gaftizrath. 
Du warit ja ftet3 ein redlicher Zahler, 
So fprih, was brauchit du wohl im Sahr ? 
Held. 
Ach! wenigitens dreihundert Thaler! — 
Genug! wirft du denn nicht gewahr, 
Wie hart ich kämpfe mit meinen Leiden? 
Laß mich verfchließen den tiefen Schmerz; — 
Sch muß von Weib und Kindern feheiden — 
Verblutete fih auch mein Herz! 
(Wilhelmine läuft zu ihrem Manne, drückt ihn heftig an ihre Bruft, ftedt 
ihm den Beutelin die Hand, und eilt hinaus.) 
Juſtizrath. 
Das hab' ich erwartet. — Nur drei hundert 
Verlangteſt du? fünf hundert ſind hier. 
Da, nimm! 
Held, 


Wie? was? 


Juſtizrath. 
Warum ſo verwundert? 
Mein gutes Minchen ſchenkt fie dir. 
Held, 
Deine Frau? 
Juſtizrath. 
Ja ſie entwich beſcheiden, 
Sie hat einen Lieblingswunſch unterdrückt, 
Doch weiß ich gewiß, ſie that es mit Freuden, 
Da 's einen redlichen Freund beglückt. 
Held. 
Ich ſollte gewiſſenlos dich berauben? 
Nein, lieber zieh' ich in die neue Welt. 
Juſtizrath. 
Sei ruhig, du darfſt auf's Wort mir glauben, 
Es iſt erſpartes, unnutzes Gelb. 
Es war beſtimmt zu einem Zwecke, 
An den ich nicht mehr denken mag. 
Wenn ich in dir die Hoffnung wecke, 
So iſt mir heut' ein feſtlicher Tag! 
Held. 
Ich dürfte wieder nach Hauſe eilen? 
Mein Weib, meine Kinder wieder ſeh'n? 
Und dieſen Schatz mit ihnen theilen? 
O guter Gott! wie iſt mir geſcheh'n? 
Juſtizrath. 
Willſt du vergelten, ſo hole die Deinen 
Zu einem fröhlichen Abendbrot. 
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Held. 
Meın Auge war trocken — nun Eann ich weinen — 
(Augen und Hände gen Himmel hebend.) 
Sp nahe warft du mir in der Noth! (Ab) 


Bwölfte Scene, 
Juſtizrath. (Gleich darauf) Wilhelmine, 


Juſtizrath (ihr Kabinet öffnend). 
Wilhelmine! wo haſt du dich verkrochen? 
In meine Arme! geſchwind! geſchwind! 
Wilhelmine (in feinen Armen). 
D fühle meines Herzens Wochen! 
Ich ſchäme mich — ich war ein Kind — 
Wirt du die Albernheit verzeihen? 
Juſtizrath. 
Sei innigſt an mein Herz gedrückt! 
Nie kann ein Shawl die Reize leihen, 


Mir welchen dich das Wohlthun ſchmückt. 


(Der Vorhang fällt.) 
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Die Krenzfahrer. 


Ein Shaufpiel 


in fünf Aufzügen. 





Erſchien 1802. 


— — 


Perſonenu. 


Balduinvon Eichenhorſt, 
Bohemundvon — 
Eunovon Düben, 

Romuald von Öleiden, Kreuzritter. 
Brunovon Senfenberg, 

Robert von Witterungen, \ 
Buntibert von der Saale, 

Adhemar, Bifchof von Buy, pänftlicher Legat. 
Konrad, Balduins Knappe. 

Ein Emir der Selvfchuden. 

Fatime, feine Tochter. 


Göleftina, Aebtiſſin des Klofters ver Hofpitaliterinnen. 


Salomeb, die Pfürtnerin. 
Emma von Falfenftein, eine Pilgerin. 
Walther, ihr Diener. 


Kreuzritter. Knappen. Türfen Nonnen. Laienbrüder 


u. f. w. 


(Der Schauplag ift bald im Lager vor Nicäa, bald in und vor einem 
nahegelegenen Klofter der Hofpitaliterinnen. — Die Zeit, das Jahr 
1097. — Die Hanslung beginnt des Morgens, und endet fpät am 


Abend.) 


Vorbericht. 





Mit den Kreuzfahrern wurde das neue berliner Schaufpielhaus 
eröffnet. Sie mißfielen zwar nicht, aber fie wurden doch ziemlich Falt 
aufgenommen, und die Herren Schlegel und Kompagnie ermangelten 
nicht, in den wenigen Zeitjchriften, die ihren Arroganzen zu Gebothe 
ftehen, auszupofaunen, es jei ein jehlechtes Stück. Es iſt nun gedruckt, 
und das unbefangene Bublifum möge entjcheiden. Möglich, daß es 
Epuren der Eile an fich trägt, mit welcher es verfertigt werden mu ß⸗ 
te; denn ich erhielt erit im September den ehrenvollen Auftrag, den 
ich vielleicht aus mehrern Gründen mir hätte danfbar verbieten follen. 
Diefe Gründe find folgende: 

Erftens: Das Publikum richtete natürlich mehr Aufmerkjamfeit 
auf das neue Theater, als auf das Stück, überhörte daher vieles, 
und fand fich nicht immer in den Zufammenhang. 

Zweitens: Die Schaufvieler waren an das große Theater 
noch nicht gewöhnt, fprachen daher größtentheils zu leife. 

Drittens: Die Deforationen waren prächtig, aber zum Theil 
unpaſſend. Die Kirche z. B. im fünften Act ragte nicht hinter einer 
Mauer hervor, fondern ftand unbeſchützt auf der Bühne, mit Fenftern, 
die bis zum Boden reichten, jo daß man nicht begreifen fonnte, warum 
die Türken fich erft die Mühe nahmen fort zu laufen, um eine Mauer 
zu erHlettern, da fie ganz bequem geradesweges zum Fenfter hinein 
marfjchiren Ffonnten. 

Endlih Viertens: war an diefem Tage der Neid der fehle 
gel'ſchen Bartie am wachfamiten, denn die Herren hatten gemeint, die 
Bühne müffe zum wenigiten mit einem Alarcos eröffnet werden. Da 
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fie num leider mit ihrem unfinnigen Kunſtgewäſch in Berlin manchen, 
befonders weiblichen Kopf verdreht haben, fo hatte auch das allerdings 
Einfluß auf das Schieffal der Kreuzfahrer. Daß ich Grund habe an 
die Mahrheit meiner Bermuthungen zu glauben, erhellt wohl daraus, 
dag das Stück in Hamburg und Leipzig mit ausgezeichnetem Beifall 
aufgenommen wurde. In beiden Orten haben bis jegt nur wenig 
Menfchen der Kunfiplappermode gehuldigt, die auch nun ſchon 
bald vorüber ift. 

Sch hade den Kreuzfahrern einige Bemerfungen für Regiffeurs an— 
gehängt, welche mir die Erfahrung dictirt hat. Man fchelte fie nicht 
kleinlichz es ift unglaublich, wie jehr die Wirkung des Ganzen durch 
einen einzigen Mißton gehemmt wird. Wer zu dem Chor der Non- 
nen die fehöne einfache Muftf des Herrn Kapellmeifters Reichardt 
erhalten kann, dem wünfche ich Glück dazu. 


Kotzebue. 


Erftter Act 
Erfe Scene. 


(Das Lager der Kreuzfahrer vor Nicäa; Zelte, Waffengruppen, Kreuz— 
paniere, Belagerungswerfzeuge, Balliften, Katapulten, Sturmböde 
u. f. w. In der Ferne die Stadt Nlicha mit ihren Thürmen, von welchen 
ver halbe Mond herabwinft. Mehrere Ritter, gruppenweis zerftreut. 
Sie find gewappnet, haben aber die Helme bie und da bei Seite gelegt. 
Zwei fiten in einem offenen Zelte und würfeln. Zwei andere fpielen 
Schach. Ein fünfter hat fih auf ein Wurfgefchüß gelegt und ſchlummert. 
Einige andere zechen bei vollen Humpen, Cuno von Düben, vers 
jtohlen in einem Winfel des Vordergrundes gelagert, zählt Goldſtücke. 
Nomuald von Gleichen Hat fih halb figend auf einen Mauer- 
brecher geworfen. Nahe bei ihm fteht Robert von Witterungen, 
mit verfihränften Armen an ein dort aufgepflanztes Kreuzpanier gelehnt. 
Schildwachen wandeln im Hintergrunde auf und nieder. Eine abenteuer= 
liche Eymphonie, die, wenn ver Vorhang aufrollt, noch eine Weile 

fortdauert, und dem Zufchauer Zeit läßt, das Lager zu betrachen.) 

Robert. 

Beenne, Romuald: bei allem Mangel, den wir dulden, iſt 
doch an Einem Dinge Ueberfluß im Lager. 

Nom, Das wäre? 

Rob. Die Yangeweile. 

Rom. Hm!lange kann das Neſt ſich nicht mehr halten. 

Rob. Es hat ſchon manchen braven Mann gekoftet. 

Nom, Mit dem Satan fteh’n die Ungläubigen im Bunde. 

Rob. Selfenftüce zertrümmern unf’re Kriegsmafchinen. 
Nom, In Wolken giftiger Pfeile fenden fie ung den Tod. 
ob, Die Pfeile Scheu’ ich nicht, aber das fiedende Del — 
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Nom, Und die teuflifche Erfindung der eifernen Hände, 
die plöglich von der Mauer fich lang herabftrecfen, den Käm— 
vfenden umErallen und hinaufzieh'n — 

Cuno (zählend). Ein Narr, der ungeheißen fich fo nahe 
magt. 

Nom, Recht, Cuno! Sicherer ift’s, die unbewehrten 
Schlöſſer in Nicomedien zu plündern. 

Gun. Das Eigenthbum der Heiden hat der Herr ın 
unfre Hand gegeben. 

Nom, In deine Hand. Sch feh’, du zöhlft gar emfig. 

Nob, Er hat geftern wieder einen Streifzug unternommen. 

Cuno. Sch habe gelobt, daheim ein Klofter zu ftiften. 

(Dan bört in ſehr weiter Ferne Trompeten.) 

Nom. Horh! was gibt's! 

Einer der Schachfpieler. Habt ıhr gehört? Sie ftoßen 
in die Trompeten. 

Einer der Würfelnden. Aus weldher Gegend Fam der 
Schall? 

Rom. Wenn ich recht vernahm, ſo war's nordöſtlich, wo 
Gottfried ſelber ſteht. (Die Schachſpieler ſtehen anf.) Sollen 
wir hin? 

Euno, Sie werden uns ſchon rufen, wenn fie und brauchen. 

(Alle ftehen nach und nach auf.) 

Nom, Auch unberufen gelobt’ ich meine Hilfe. (Er greift 
nach dem Helm.) Sch will hin. 

Die Hebrigen (fommen näher). Mir Alle. 

uno, Sch bleibe. 

Rob. Sieh da, Bruno von Senfenberg. Sein Antlig 
ftrablt von Sreude. 


— 


Bweite Scene. 

Bruno von Senjenberg. Die Vorigen. 
Kom. Was brinaft du, Warfenbruder? 
Bruno. Gute Botichaft. Mehr ald Eine. 

(Ale ſammeln fih um ihn.) 

Nom, Was bedeuten die Zrompeten, die fo Tuftig 
fchmetterten? 

Bruno, Shr Eennt den Rieſen, der fo lange ſchon ung 
täglich von der Mauer höhnte, fo manchen wackern Streiter 
niederfchoß, indeflen jeder Pfeil an feiner Rüſtung abprallte? 

Einige, Nun? 

Bruns, So eben hat ihn Gottfriedd eig’ne tapf're 
Hand durch einen Bolzen in den Sand geftredt. 

Einige. Herrlih! brav! 

Nom, Wohl bekomm’ es dem Prahler! 

Bruno, Noch mehr. Diefen Morgen ift eine Slotte von 
Turkopolen mit frifchen Lebensmitteln angelangt. 

Cuno. Die find willkommen. 

Nom. Es that wahrlich Noth. 

Bruno. Nun no das Beſte. Unfer Balduin von Ei: 
chenhorft, der vor länger als Einem Jahr den Saracenen in 
die Hände fiel — den wir als todt betrauert — 

Rom, Er lebt? 

Bruno, So eben ritt er in's Lager unter dem Qubelz 
gefang de3 Heeres. (VBerwunderung Aller.) 

Kom, Iſt's moglich ? 

Cuno. Dem hat gewiß ein Heiliger durch ein Wunder 
los geholfen. 

Bruno, Er mußte lang in Feſſeln fhmachten. Doch 
unfer Biſchof Adhemar, fein Bufenfreund, fo er als tapfer, 

XXXII. 
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hat endlich feine Spur durd einen griehifhen Spion er— 
gattert. Gelungen ift es ihm, mit goldenen Schlüffeln des 
Freundes Kerker aufzuthun. 
Nom. Da hat er um das Heer fih hoch verdient 

gemadht. 

Rob. Eintapferer Degen iſt diefer Balduin. 

Bruno. Mir rettet’ er in Ungarn einft das Leben. 

Cuno. Se doch, er it ein Prediger im Harniſch. In 
jeder Luft erfpäht er eine Sünde. 

Nom, Wollte Gott, Freund Cuno, wir trügen Alle 
das Kreuz wie er. | 

Cuno. Pah! mein Ablaf iſt fo gültig, als der feine. 

Rom. Aufrichtig, meine Brüder, wer unter uns darf 
fagen, er habe mit fo reinem Willen, als jener Balduin, 
das Kreuz auf feine Schulter geheftet ? — Ich felbft befenne 
frei: ih zog nach Paläſtina, weil Kampf und Blut mein 
Element von Jugend auf gewefen. 

Rob. Ich hatt! im Waterlande einen böfen Handel, 
und nahm das Kreuz, mich mit der Kirche zu verföhnen. 

Bruno, Ich ließ vom Wirbel mich mit fortreißen, und 
meinte, es wäre doch ſchön, das Dfterfeft in Serufalem zu 
feiern. 

Cuno. Je nun, ih Fam, mir Verbrecher ein Ländchen, 
oder doch wenigftens eine Stadt zu erobern. 

Ein Ritter. Wer nicht mit zog, deffen Muth ward be— 
zweifelt. | 

Ein Anderer. Sch hatte Schulden. 

Ein Dritter. Mir gefiel das wilde Leben. 

Nom, Seht ihr nun? So denken die Ritter, noch 
ſchlimmer das Volk. Doch Balduin — ja wäre nur ein 
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Zehntheil unfers Heeres mit feinem Geiſte begabt, wir 
dürften nicht der vielen Plünderungen in Freundesland uns 
« fhamen; wir müßten nicht um Walthers Scharen trauern, 
deren Gebeine ın diefen Wäldern bleiben; wir füßen ruhig 
jest in Serufalem, und verzehrten das Ofterlamm auf dem 
heiligen Grabe. 

Rob. Da kömmt der Biſchof — einen Fremdling führt 

er — es iſt Balduin! 

Die Ritter eilen den Ankömmlingen entgegen.) 


Dritte Scene. 
Adhemar. Baldnin. Vorige, 


Die Ritter. Willkommen! willfommen, Balduin! (Eie 
ſchütteln ihm die Hände.) 

Bald. (ven Gruß erwidernd). Da bin ich wieder von den 
Todten auferitanden. 

Rom. Wir Hätten d'rauf gefhworen, du habeft lange 
ſchon dich mit dem heiligen Georg herumgetummelt. 

Rob. Wo warft du? 

Bruno. Wie lebteit du? 

Miehrere. Erzähle. 

Bald. Der Sultan von Iconium ließ tief im Lande 
mich ſcharf bewachen. Doch außer meiner Freiheit hab’ ıch 
nichts entbehrt. Unter uns, die Seldſchucken find ein braves 
Volk. 

Cuno. Ketzer? Heiden? Die nennſt du brav? 

Bald, Still! — wir bringen von der Amme manchen 
Irrwahn mit, der bier unfanft fih vom Buſen löſt. — 
Genug davon! — ich ſtehe wieder unter meinen Waffen— 
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brüdern — (Adhemars Hand ergreifend.) Der regen Kreundfchaft 
dank’ ich diefes neue Yeben! h 

Adhem. Sie hat für fih gehandelt, drum keinen 
Danf. 

Kom, Du findeft uns hier in voller Arbeit. 

Rob. Gelegenheit, den Roſt von deinen Waffen zu 
ſchleifen. 

Bruno. Manchen Freund wirft du vermiſſen. 

Adhem. Des Feindes Schwert und böfe Seuchen haben 
Tauſende hingerafft. 

Bruno. Noch täglich gibt's Werwundete und Kranke. 

Nom. Zum Glüc liegt hinter unferm Lager ein Klofter 
der Kofpitaliterinnen ; dort werden die Chriften hilfreich 
verpflegt. 

Bruno. Sch felbft wär” ohne diefe Nonnen jegt eine 
Hand voll Staub. 

Guno. Dafür haben fie dir auch das Amt eined Schirme 
voigts aufgebürbdet. 

Bruno, Ich gelobte freiwillig, fie dankbar zu f[hügen. 

Bald. Ich brenne vor Vegier, des Kreuzes Fahne euch 
wieder vorzutragen. Doch Eine Laft drüct noch mein Herz. 
Sprecht, Freunde, ift während meiner Gefangenfchaft Eein 
ſchwäbiſcher Ritter zu dem Heere geftoßen? 

Bruns. Doch, Mander. 

Nom, Kurt von Senkenberg. 

Rob. Matthias von Weitern. 

Adhem. Auch Andere mehr. 

Bald. Wußten fie nichts von meiner Braut? Non 
Emma von Falkenſtein? 

Cuno. Von deiner Braut? — Mid) dünkt gehört zu 
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haben, daß fie, des langen Harrens müde, mit einem Lothrin= 
ger fich vermäßlt. 

Bald, (Heitig). Das tft nicht wahr. 

Hom. Nicht doh. Matthias wollte wiſſen, fie ſei ver= 
ſchwunden, und Niemand wiffe wohin. 

Cuno. Nun ja, das Fräulein ıft verfhwunden; an 
ihre Stelle trat die Frau. 

Bald. Das iſt nicht wahr! 

Cuno. Geſetzt es wäre? Was Fümmerts dich? Es 
wird uns Allen nicht beſſer geh'n. Die hinterlaffenen Blu— 
men welfen. Immerhin! wir finden junge Anofpen. 

Hom, Schweigt, Cuno! werdet Ihr den Tiefjinn nicht 
gewahr, mit dem Eure leichtfertigen Reden feine Stirn um: 
wölken? 

Cuno. Ei was! er iſt auch kein Heiliger. Habt Ihr 
den ſchönen Pilgerknaben nicht geſehen, der hier im Lager 
wochenlang umher ſchweifte, und überall nach Balduin, im— 
mer nur nach Balduin forſchte? 

Hob. Cuno hat Recht. Ein Milchgeſicht. Man hätte 
ſchwören follen, es fei ein Mädchen. 

Cuno. lind ein verliebtes Mädchen! Denn fo oft 
auf hundert Fragen ihr hundertmal die Antwort wurde: er 
iſt todt! tode! — ſtrömten die holden Aeuglein Thränenbäche. 

Hohen. (zu Balduin, der in ſich verfunfen ftand). Ermanne 
dih. Der Gott, der aus den Banden der Seldſchucken dich 
erlöfte, kann auch deine Liebe im Vaterlande fügen. Ver— 
frau ihm ferner. 

Bald. Das will ic. 

(Man hört in der Ferne einen muntern Marfch, ver bald wieder 
fchweigt.) 
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Kom. He da! ſchon wieder etwas Neues. 

Bruno. Das iſt Bohemunds Feldmufif. 

Rob. Dort flattert auch fein Fahnlein. 

Cuno. Vermuthlich Fehrt er heim von einem Zuge, den 
er geftern inder Dämmerung begonnen. Es wollten vornehme 
Saracenen aus der belagerten Stadt bei nädhtlicher Weile 
entfehlünfen; davon befam er Wind, flugs legt’ er fih in 
Hinterhalt am See Askanius. 

Rom, Sin Hinterhalt? Und du warft nicht dabei? 

Cuno. Man muß auch Andern eine Beute gonnen. 

Rod. Da kömmt Ritter Gundibert. 

Cuno. Der war mit ıhm. 


Bierit Scene. 
Gundibert von der Saale. Die Vorigen. 


Cuno. Willfommen! habt ihr einen guten Fang gethan? 

Gund. Das follt’ ich meinen. Zwar hat es Blut gefo- 
ftet. Fünf unf'rer Leute find verwundet. Ein alter Emir focht 
mie rafend. Doch mußt’ er endlich fliehen. Wir machten reiche 
Beute, und eine junge Türfin, ſchön wie die heilige Jung— 
frau, lag ohnmächtig in der Sänfte. 

Rob. Die muß ıch fehen! 

Bruno. Victoria! eine f[hone Heidin! 

Cuno. Vermuthlich ſtark mit Diamanten behangen? 

Rom, Kommt, Brüder, wir wollen fie aus der Ohne 
macht wecen. 

Enno. Nun bin ıh auch dabei. 

Mehrere Stimmen, Wir Alle! (Sie ftürzen fort.) 
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JSeEnffe’Drere 
Balduin uns Adhemar. 


Bald, Freund, mir zeigt der erfte Blick ın unfer Lager, 
es herrfche noch der alte böſe Geift. 

Adhem. Könnt’ ich's leugnen! — o Balduin! wie an: 
ders hat die fromme Glut der Santafie uns diefen Zug einſt 
vorgebildet! wie oft die Ealte WirklichFeit den Feuereifer ab- 
gekühlt! — 

Bald. Wenn du, von Chriften nur umgeben, diefe 
Sprache führft; was foll ich dir antworten? ich, der ich 
diefe fogenannten Heiden näher Eennen lernte? — Sie be— 
ten, wie wir, zu einem einzigen Gott! und ehren, nicht 
wie wir, die Tugend ohne Gepränge. — O! laß in deinen 
Bufen mich das Geftändnif flüftern: mit jugendlihem Glau— 
ben weiht’ ih mich dem Kampfe um das heilige Grab — 
jegt aber fühl’ ich nur durch mein Gelübde mich noch ge- 
bunden. 

Adhem. Bald ift’s erfüllt. Schon floh dein Blur ın 
mancher Schlacht für den wahren Glauben. Harre noch bis 
Nicäa fallt. Dann fage dich los von diefem unreinen Bunde; 
ziehe hin, wo Liebe dir winkt, und Kaifer Heinrihs gerech— 
tere Sehde deines tapfern Armes bedarf. 

Bald. Sa fofeies. Schen zu lange ſchmachtet Emma 
in einfamer Trauer! fchon zu lange weint fie um den Todtge— 
glaubten! — Zurüd in ihre Arme! an den väterlichen Herd! 
— o Freund! fo mandhes fremde Glück hat mein frommer 
Uebermuth zerftören helfen — verdien’ ich noch, dag mir's 
im Vaterlande wohl gehe ? (Beise Arın in Arm ab.) 
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Sehflie Scene. 


Glatz vor dem Klofter der Hofpitaliterinnen. Ein Glockenzug an ver 
Pforte.) 


Emma un Walther (treten auf, beide als Pilger gekleidet). 


Walth. (bleibt im Hintergrunte ftehen, lehnt fih auf feinen 
Stab, und beobachtet Emma ſchweigend). 

Emma (betrachtet eine Zeit lang das Klofter und die Gegend 
umber, dann ftößt fie ihren Pilgerſtab in die Erde). Hier fei das 
Ziel meiner Wallfahrt! — zu der Reife, die ich nun be— 
ginne, bedarf ich Eeines Stabes — Lieb’ und Glaube 
werden mir die Flügel leihen, mich aufzufhwingen in das 
eigentlich gelobte Yand! wo ih ihn ficher finde. 

Walth. FSraulein, Ihr betrubt, Ihr Angftigt mich. 

Emma. Zritt näher, guter Alter. Haft du nicht lange 
ſchon dich heim gefehnt in Deutfchlands ftile Wälder? — 
Jetzt freue dich! du Fehrit zurück in unf’re Heimath. 

Walth. Nicht ohne Euch. 

Emma. Die Kinder harren dein am eig’'nen Herd! die 
Enkel hüpfen dir entgegen — 

Walth. Und Eure Mutter? 

Emma, Die Nachbarn ftrömen herbei und fhütteln dir 
freundlich die Hand: willfommen, Walther! 

Walth. Und Eure Mutter, Fräulein? 

Emma. Was ich noch habe, fei dein. Es ift genug, ein 
forgenfreies Alter dir zu fchaffen. 

Walth. Was foll mir das? — bin ich denn auf einmal 
ein ganz gemeiner Menfch geworden, dem jede Zukunft recht 
it, wenn er nur nicht hungert? — meint Shr, ıch Fönnte 
mich des Anblicks meiner Heimath freuen ohne Euch? — 
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denft nur, ich träte an einem heitern Morgen aus dem 
Walde, der unfern Bach befchattet, und ginge über den 
Berg, wo Shr fo gern zu fiihen pflegtet — da fäh' ich in ge— 
ringer Ferne die Zinnen Eurer Burg — und der Wächter 
würde mein gewahr — (der Mutter Sehnfuht madır ihn 
doppelt wachſam). Er ſtößt in’s Horn — es wird lebendig in 
der Burg — die Thore öffnen fih — die Zugbrücken fallen 
— das Gefinde eilt mir entgegen. — Willkommen! 
willfommen! wo ift Sraulein Emma? — wa3 
ſoll ih fagen? — Eure Bertha Feucht über die Brücke mit 
fliegendem Schleier: wo ift meine Schwefter? — was 
foll ih fagen? — Eure alte Mutter wirft die Krücfe weg 
und wanktherbei am Hoffnungsitabe. Wo iſt meine Tod: 
ter? ruft fie fhon von ferne, und breitet ihre Arme zitternd 
in die Luft! — Was fol ich fagen? — 

Emma. Daß ich, eine Braut des Himmels, für ihre 
Wohlfahrt bete — daß ih im Klofter der Hofpitaliterinnen 
meine übrigen Tage den Thränen um Balduin, dem Sims 
mel und der Menfchenliebe weihe! 

Walth. Bluͤht Euch denn Feine Hoffnung mehr? 

Emma, Seine. 

Walth. hr feid im Frühling Eures Lebens. 

Emma. Drum find meine Blumen in der Knoſpe 
verwelft. 

Walth. Als einft in Ungarns öden Wäldern bei einem 
fhweren Ungewitter ich verzagte, wer war es, der am fer= 
nen Horizont das lichte Wölkchen mir zeigte? 

Emma. Ad damals! — als mein Glaube noch jeden 
Blitz in einen Hoffnungsftrahl verwandelte! — das ift vorbei 
— Balduin todt! — oder — hoffft du noch? — Haben 
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wir nicht der Chriften Lager von Zelt zu Zelt durdhitrichen? 
— Iſt noch ein Ritter oder Knappe, den wir unbefragt 
gelaffen? — von all den Taufenden nur eine Antwort — 
er ift todt! — — Nun? — hoffſt du no? 

Walth. (vie Achſel zuckend). Für Eure Liebe nichts. 

Emma. Hab’ ih denn ein anderes Leben als meine 
Liebe? — fie weckte mid aud dem Traume der Kindheit, 
und ich habe einen Augenblick gelebt! — Meinft du, ich 
dürfe nur die Augen wieder fehließen, um in die Kinderjahre 
mich zurück zu träumen © — das Blatt der Efve liegt ruhıg ın 
der Anofpe, doch, ift es einmal hervorgebrochen, fo bebt es 
immer fort in der bewegten Luft. 

Walth. Doch in der Fremde ift jede Buͤrde fehwerer, 
als da, wo alles tragen hilft, mas mit uns aufwuchs. 

Emma. Nein, Walther. Die Heimath, die der Ge— 
liebte nıcht mehr ſchmücket, wird eine Wüfte — der fremde 
Boden, der fein Grab umſchließt, trägt mir die legten Blu— 
men. — Die Mutter fol den Sammer nicht erleben, den 
© hatten ihres Kindes in den düftern Gängen der Burg 
feufzen zu hören. — In jenen Kloftermauern bricht mein 
Sram kein mir verwandtes Herz. Dort löſe meine Liebe im 
Gebet fih auf! mein Geift in Liebe! — (Sie geht auf das Klo— 
fter zu.) 

Walth. Fräulein! was thut Ihr! — beſchließt nicht 
in der Leidenfchaft, was fpäte Neue bringt! — Wenn Ihr 
die Hand nach jener Klingel ſtreckt — 

Emma. So leih’ ich fie doh nur dem Schickſal. (Eie 
zieht an der Glocke.) 

Walth, Es ift gefchehn ! 
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Sebente Stete 
Die Pförtnerin. Vorige. 


Pfört. Was begehrt Ihr, junger Pilger ? 

Emma. Ruft mir die Aebtiſſin. 

Pfört. Sie iſt beſchäftigt. Wir begraben eine Nonne. 
Doch wenn Euer Anliegen keinen Aufſchub leidet, fo hol' 
ih fie. 

Emma, Sagt ihr, der Himmel führe eine neue Schwe- 
fter an die Stelle der Verblichenen ihr zu. — Sch bin ein 
Mädchen. 

Pfört. Ein Mädchen? ei! fo jung, fo blühend! und 
wollt der ſchönen Welt entfagen? 

Emma. Was mir die Welt einft fhön gemacht, if 
langft dahin. Sch bitte, meldet mid. 

Pfört. Woher des Landes? 

Emma. Aus Schwaben. 

Pfört. Aus Schwaben? ah! mein gutes Vaterland! — 
Von dort iſt auch die Frau Aebtiffin. Zwei Sahre find es 
foft, als fie, zur Heilung einer alten Herzenswunde, nach 
Palästina pilgerte. Ihr treu ergeben ſeit früher Kindheit, 
begleitet’ ich die Büßende. Hier haben Zeit und Frömmig— 
Feit, auch wohl der Erumme Stab, den fie mit firenger 
Würde trägt, das Herz befhwichtigt. Ich aber bin und bleibe 
die arme Pförtnerin, die gern in Schwaben vor der unver: 
wahrten Bauernhütte ſäße, ftatt hier mit den ſchweren 
Schlüſſeln wie ein Gefvenft zu raffeln. 

Emma, Sch bitt Eu, meldet mid. 

Pfört. Ja doch. Sch mein’ es gut mit Euch. Habt Ihrs 
wohl überlegt? — das junge rafche Blut wird hinter diefen 
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_ Mauern langfam fließen, und dann kommen andere Gedan- 
Een. Die arme Schweiter, die wir heute begraben — fie 
ftarb vor Kummer. — Mit wunderlicher Luftigkeit betrat 
fie unfer Klofter, die vermeinte Untreu des Geliebten anfich 
felöft zu rächen. Sie war im Irrthum — erfuhr es aber 
zu ſpät! 
(Eine vumpfe tiefe Glocke fchlägt drei Mal an.) 
Hort! das iſt ihr erftes Grabgeläute. — Noch fhlimmer 
ging es einer Andern — ıhr Tod war fürchterlich! mir ift 
verboten davon zu fprechen — Gott fei der Seele gnäadig! 
— Beſinnt Eu, Fräulein! Shr feıd aus Schwaben, darum 
lieb’ ih Euch. Glaubt mir, meine Schlüffel öffnen nicht die 
Hunmelspforte, und des Menfchen wandelbaren Sinn fef- 
felt kein Gelübde! Bedenkt das wohl. (Sie acht) 
(Baufe. Abermals drei dumpfe Schläge an die Glocke.) 

Walth. Durchſchauert jener dumpfe Glockenton nicht 

Euch wie mich ? 


Emma, O daß er — an meinem Grabe tönte! 


— 
Cöleſtina. Vorige. 


Cöleſt. Sei geſegnet! was führt dich zu mir? 

Emma. Mein kindliches Vertrauen. Im deutſchen Va— 
terlande liebt ich einen edlen Jüngling und ward geliebt. Der 
Eltern Segen krönte den Bund der Herzen, und die Ver— 
mahlungsfeier war nicht fern. — Da erſchollen plötzlich Pe— 
ter des Eremiten begeiſterte Worte bis in die ſchwäbiſchen 
Wälder! das heilige Grab zu erlöſen ſprangen die Ritter em: 
vor! fchüttelten die Harnifche, riffen die Schwerter von den 
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Wänden, und erfticften im Waffengeklirr der Weiber und 
Kinder Geheul! — auch meinen Balduin ergriff der fromme 
Schwindel. Drei Jahre gelobt’ er zu Eampfen gegen die Un— 
glaubigen. Mit dem Kreuz auf der Schulter und meinem 
Bilde im Herzen zog erhin. Treue Liebe ſchwur er mir. Bot— 
fhaft wollt’ er fenden, ehe die Blätter fich färbten. Aber die 
Blätter färbten ſich — und fielen ab — ich harrte verge- 
bens! — noch einmal bluhten die Baume und wurden vom 
Herbit entlaubt — ich feufzte vergebens ! — von Angft und 
Hoffnung getrieben, ergriff ich den Pilgerftab. Mit der 
Mutter Segen und diefem treuen Diener, wandelt’ ich mu— 
thig nach Palaftina. Durch taufend Gefahren trug mich 
mein fchügender Engel bis zu der griedhifhen SKaiferftadt. 
Vier Monden bin ich nun von and zu Land, von Lager zu 
Lager, von Zelt zu Zelt gewandert. Wo ift Balduin? war 
meine ewige Frage an Ritter und Anapven. Ach! nicht ei— 
nen fand ıch, der auch nur zweifelhaften Troft mir geben 
mochte! — Gefangen ward er von den Saracenen! — ger 
fangen und ermordet! 

Cöleſt. Danke dem Himmel, meine Tochter, der von 
der verderblichen Leidenfchaft fo früh dich losgeriſſen. 

Emma. Ab! ehrwürdige Frau, ich lieb' ihn noch! 

Cöleſt. Rotte fie aus, die irdifche Liebe! es lebt kein 
Mann, der unf’re Zärtlichkeit verdient. Was die berücdte 
Unſchuld ewig feffelt, zerreißt der verfchmigte Buhler wie 
ein Snfektengefpinnft. 

Emma, Das fchöne Band zwifchen mir und ihm Fonnte 
nur der Tod zerreißen. 

Cöleſt. So wähnt deine unerfahrne Jugend. Wie aber, 
wenn er, gleich andern Ehrvergeffenen, hinüber floh zu den 
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Saracenen? dich und ſeinen Glauben um Gold und Wolluſt 
verleugnete? 

Emma. Nein, das that er nicht. 

Cöleſt. Wie, wenn er jetzt im Arm einer Emirstochter 
ſchwelgt? 

Emma. Nein, das kann er nicht. 

Cöleſt. D! alles Eönnen die Männer! blutende Herzen 
fehen fie lächelnd, Thränen der Liebe verfpotten fie Ealt! das 
Wort der Ehre tragen fie im ftählernen Bufen; den Schwur 
der Liebe verweht der Wind! 

Emma. Nein, aus Balduins Grabe hör' ich die treue 
Liebe flüftern. 

Göleft. Wohlan, was begehrit du? 

Emma. Eine Zelle für Thränen und Gebet. 

Göleft. Abermals ein Opfer der Liebe! — Willfommen 
in diefen Mauern! fie find bekannt mit deinen Seufzern. — 
Wie nennt du dich? 

Emma. Emma von Kalkenftein. 

Göleft. (seftig). Wie? von Falkenftein? aus Schwa- 
ben? und dein Water? 

Emma. Kurt von Falkenſtein. 

Cöleſt. Ha! Gauſe. Sie fucht fih zu faflen.) 

Emma. Was iſt Euch, ehrwürdige Frau? 

Göleft. Mich duͤnkt, ich Eenne dein Gefchleht. War 
deine Mutter nicht eine Hohenftein? 

Emma. So iſt es. Adelheid von Hohenſtein. 

Cöleſt. (fast ihre Hand mit einem wilden Blicke). Sei mir 
gegrußt! dich führte dein Verhangnf zu mir. — (Sanfter.) 
Warum erſchrickſt du? — ruhig, meine Tochter. Gott fegne 
deinen frommen Entfhlug! — Wirf alles Irdiſche auf die: 
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fer Schwelle von dir, und betritt des Himmels Vorhef mit 
geläutertem Herzen. Folge mir. 

Emma. Noch einen Augenblick für meinen treuen Diener. 
Gölejt. Die Todtenglocke ruft, ih muß hinein. Dir 
bleibt die Dforte offen. (Ab.) 


YUeunte Scene 
Emma uns Walther. 


Emma (beklommen). Wenn dich dein guter Engel ın un: 
fer Vaterland geleitet, und du der Mutter Antlig wieder 
ſiehſt, (ie zieht eine Feine Schachtel hervor) fo reich’ ihr die 
Reliquien, die meine Bitte dem Patriarchen adgerungen. 
Sprich — fie ruhten lange auf Eurer Tochter Brut — aber 
den Sturm im liebenden Herzen vermochten fie nicht zu 
ftilfen. Gott verleihe ihnen Kraft, dem Mutterherzen ſich 
befänftigend anzuſchmiegen! — 

Walth. So iſt's unwiderruflich? Ihr wollt allein im 
fremden Lande bleiben? 

Emma. Das Land, wo meines Balduins Gebeine ruh'n, 
iſt mir nicht fremd. 

Walth. Wer wird daheim die alte Mutter pflegen? 

Emma. Meine Bertha. 

Walth. Sagt Ihr Eud) los von jeder Pflicht? 

Emma. Nur betend Fann ich noch der Mutter nugen. 

Walth. Und wenn in fremden Landen der Todesengel 
zu Euch tritt? 

Emma, Willfommener Gefährte auf der legten Pils 
gerreife! 

Walth, Möge Feine Reue fie Euch verfummern! 
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Emma. Kann ich anders? — die Kraft zuhbandeln 
ut von mir gewichen; jeßt hab’ ich nur noch Kraft zu lei— 
den. — Geh’ — geh’, mein guter Walther! — die Kleider 
laß mir, deren ich an meinem Ehrentage zum legten Mal be- 
darf. (Sie nimmt ihm ein Büntel ab.) Du aber nimm, was mir 
an Gold und Schmuck noch übrig blieb. (Sie gibt ihm einen Beu- 
tel.) Habe Dank für deine Treue! — weine nicht, du guter 
Greis! — Hier trennt fi unfer Pfad auf Eurze Zeit — 
nahe — nah’ iſt unfer beider Ztel! Teb’ wohl! 

Walth. (ergreift kniend ihre Hand, benest fie mit feinen 
Thränen). Lebt wohl! — mit Eurem Herzen müßt Ihr eine 
Heilige werden. Vergeßt meiner nicht in Eurem Gebet! — 
(Er fteht auf und zieht Emmas Pilgerftab aus der Erde.) Kraft und 
Muth zur Heimkehr verleihe mir diefe Reliquie von Euch! 
— an diefem Pilgerftabe will ich in's Vaterland — zu meinem 
Grabe wandern! — (Er wankt fort.) 


Behaunte Scene 
Emma (allein). 

(Einzelne Schläge der Trauerglode tönen bis zu Ende des Acts.) 

Da geht er hin. — Der Treue Segen ziehe vor ihm her! 
— — er eilt — mit jedem feiner Schritte dehnt ſich die Kluft 
zwifchen mir und meinem Vaterlande — noch kann ich ihn 
errufen — beugt er um jenen Felſen und verſchwindet — fo 
ift die Heimath auf ewig mir entrücdt! — — noch einmal 
blieft er nach mir um — leb' wohl! — er ftrecft die Arme nad) 
mir aus — er will zurück — die Tage meiner Sugend 
fviegeln fih in feinem blaffen Antlig — (Sie breitet die Arme 
aus) Komm! Fomm! — (Sie beugt das Geficht abwärts, und winft 
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ihm das Zeichen der Entfernung.) Nein! fliehe! fliehe! — (Sie wen- 
det das Haupt langfam, um ihm wieder nad zu fehen.) Er gehorcht — er 
laßt die Arme muthlos ſinken — warum fällt er auf die Knie? 
— für wen betet er fo brünftig ? — für mih! — hr Blick 
ruht wehmüthig in der Ferne.) Seht hebt er mühfam fih vom 
Boden — fehnend ſtreckt er die Hand nad mir — (Sie faltet 
die Hände über die Bruft, und beugt den Naden, gleihfam um feinen 
Segen zu empfangen. Als fie die Augen wieder empor richtet.) Ha! 
ſchon ıft er dem Felſen nahe! nur noch ein Schritt — (Aengit- 
lich rufend.) Walther! — er ift verſchwunden! — Sch fteh’ allein 
— losgeriffen von der Welt! — ich ftehe auf dem Boden, 
der meines Geliebten Aſche birgt — hier, wo fein Blut für 
den Erlöfer floß — bier, wo des Erlöfers Blut für meine 
Schwachheit büßte — feliger Glaube! tritt an die Stelle 
meiner Liebe! fülle den unendlichen Kaum, den meine Liebe 
füllte! und Eannit du das nicht — 0 fo laß diefer Glocke ernjie 
Zone mir bald de legten Wunſches Gewährung verkün— 
den! — Wohlan! mit Freudigfeit betritt mein Fuß die 
Schwelle zwifchen Leben und Tod! — Gehab dich wohl, du 
üppige Natur! für mich blühen deine taufend Baume nicht 
wieder! — du ſchöner Raſenteppich, für mid) grünft du hin 
fort nur auf Gräbern. — Du blaues Himmelsgewolbe! mir 
leuchten deine Sterne nie mehr in einfamer Naht! — ſchweigt 
ihr lieblichen Sänger der Haine! euren Geſang überſtimmt 
die Todtenglocke — fie ruft — hinweg !— mein ewiges Ver⸗ 
hängniß rufe! — (Sie ftürzt in das Kloſter.) 

(Der Vorhang fäallt.) 


— 


XXXII. 
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Zweiter Act. 


(Zimmer im Klofter. An der einen Seite ein Fenfter, durch welches mar 
in die Kirche hinabſehen Fann.) 


Erfle Scene. 
Cöleſtina (allein). 
(Sie tritt auf in großer Bewegung; ihr Auge funfelt. Sie ftemmt beide 
Hände gegen die Bruft und holt einen tiefen Seufzer.) 

Endlich! (gen Himmel seutens.) Sa dort lebt ein Richter ! 
nie zögerte er mit dem Urtheil — nur langfam, es zu volls 
ftrecfen, ıft oft fein Diener die Rache! — doch ſchleudr' ihr 
Felſen in den Weg und gieße Meere dazwiſchen — fie Elet- 
tert und ſchwimmt dir nach, bis fie dich faßt und fhüttelt! — 
(Sie zieht die Glocke.) 





Bweite Scene. 
Die Pförtnerin uns Cöleſtina. 

Pfört. Bedürft Ihr meiner, hochwuͤrdige Frau? 

Cöleſt. Wir find allein — weg mit dem geiftlichen Zwange! 
nicht Cöleftina, Aebtiffin diefes Klofters — ich bin wieder 
Adelheid! Adelheid von Nordeck! du wieder Salomeh, die 
Vertraute meined Kummers, die Zeugin meiner langen 
Leiden! 

Pfört. Ihr erſchreckt mich, redet. Seit wir in diefen 
heil'gen Mauern lebten, waret Shr fo ftıll, fo Ealt, fo ruhig 
— erwähntet der Vergangenheit nicht mehr. — 

Eöleft. Still? — freilich. Kalt? — Wärſt du zu 
meinem Betaltar gegangen, du hätteft täglich meiner Thrä— 
nen frifche Spuren dort gefunden. Doch ruhig wollt” ih 
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fheinen, und es gelang mir bis heute — aber heute! — 
Kennft du die fremde Pilgerin ? 

Pfört. Sie ift aus Schwaben, fonft weiß ich nichts 
von ihr. 

Göleft. Aus Schwaben, reht! Emma von Falfen- 
stein. 

Pfört. (verwundert). Won Falkenftein? — doch nicht — 

Cöleſt. Die Tochter jenes treulofen Mannes, der meine 
Sugendblüte vergiftete! der mir das Leben zur Qual, das 
Vaterland zur Fremde machte! — ja feine Tochter! — ha! 
der Tag der Rache ift gefommen! 

Pfört. Um aller Heiligen willen! was habt Ihr vor? 

Cöleſt. Sie gleiht der verhaßten Mutter. Das find 
die fchmeichelnden Züge, die einft feine Liebe mir ftahlen! 

Pfört. Sol das arme Kind die Schuld des Waters 
bußen ? 

Cöleſt. Auch fie ıft unglücklich! der erfte Troft feit acht- 
zehn Sahren. Zu meinen Füſſen jammert die Frucht feiner 
Zreulofigkeit! ich bin nicht mehr allein die Elende! ich hab’ 
eine Gefährtin meiner Leiden — es iſt die Tochter Kurts 
von Falkenftein. 

Pfört. Wenn fhon ein Wurm an ihrem jungen Herzen 
nagt; wenn fie ohne Hoffnung liebt, wie Shr, o fo ges 
währt ihr Mitleid! 

Cöleſt. Sa doch, warum niht? — ich biet' ihr eine 
Sreiftatt. Hier mag fie ungeftört um den Öeltebten weinen. 
— Aber — fo oft die Zeit, oder des Glaubens Kraft, Linder 
rung ihr gewähren; fo oft will ih mitleidig die Wunde 
wieder aufreißen! mitleidig quälend die Erinnerung an 
Alles, was nie mehr fein wird, vor ihre Seele führen! bis ihr 

3 * 
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Auge weint, ihr Herz blutet — und das meine, nad Rache 
lechzend, ihr Blut und ihre Thränen einfaugt! 

Pfört. O Adelheid von Nordeck! dies Gefuhlift Eurer 
unwerth. O Göfeftina! diefe Sprache ziemt Euch nicht. 

Cöleſt. (fust empfindlich, und mißt fie mit einem großen Blide). 
Prfortnerin! 

Pfört. Nicht Pfortnerin, die Amme bin ih, aus deren 
Bufen Ihr die erfte Milch gefogen; nur eine Bäuerin geboren, 
doch aufgewachfen in Eurer Burg, vertraut mit der Denkungs— 
art Eures edlen Geſchlechts. Nicht Nahrung allein habt 
Ihr an diefer Bruſt gefuht — auch Troſt — und oft ges 
funden — auch Lieb’ und Treue, als Ihr an beiden ver- 
zweifeltet. Der Laſt der Sahre hab’ ich nicht geachtet; der 
Heimath hab’ ich den Nücfen gewandt; verlaffen was mir lieb 
und theuer war — um Euch zu folgen — ih darf reden. 

Cöleſt. (drückt fie ungeftüm an ihre Bruft), Das darfit du! 
vede! aber hoffe nicht, der Rache Geiſt in mir zu dämpfen, 
den die Erfcheinung diefes Mädchens aus dem trügerifchen 
Schlummer weckte! 

Pfört. Ihr follt Euch rächen — aber Eurer würdig. 

Cöleſt. Sprich! wie? 

Pfört. Ihr ſollt das Mädchen lieben. 

Cöleſt. (ſtutzt — ſieht sie Pförtnerin verſtohlen an — ſchlagt 
die Augen nieder — heftet ſie ſtarr auf den Boden — ihr Buſen hebt 
ſich höher und immer höher — es mangelt ihr an Luft — ſie ſchlägt 
die Hände vor das Geſicht und bricht plötzlich in Thränen aus). 

Pfört. (bei Seite). Das hat fie ergriffen, ich kannte fie wohl. 

Cöleſt. (mit ver einen Hand über den Augen, ſtreckt die andere 
nad der Pörtnerin aus). Habe Dank, du warnende Stimme! 
ich kenne dich noch aus meinen Kinderjahren — ich) war aud) 
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jegt ein ftrauchelndes Kınd. — (Mit Schwärmerei) Sa, lie: 
ben will ich fie! — ihr Schickſal gleicht dem meinen, d’rum 
Fann ich fie lieben! — ih war ja einft beftimmt, ihre Mut: 
ter zu werden — wohlan! ich will ihre Mutter fein! — 
Seh’, rufe fie. 

Pfört. (drückt Göleftinens Hans an ihre Bruft und geht). 

Cöleſt. (allein. Nach einer Baufe). Lebt ihre Mutter no? 
ich hoffe ed. — Sie muß leben, um von der Tochter ver: 
geffen zu werden! — die Tochter foll an meinem Bufen 
die Mutter nicht einmal vermiffen! das fer meine Rache! 


DEitie.D.ce.n,R 

Emma (in weiblicher, Foftbarer Kleitung). Cöleſtina. 

Cöleſt. (ſanft und mit Würde). Komm, meine Tochter. 
Du haft die geweihten Mauern nun betreten; du bift ges 
wandelt durch den düftern Kreuzgang; den melanchelifchen 
Sefang der Büffenden haft du vernommen; nie haben diefe 
ernften Bilder auf dich gewirkt! — fteht dein Entfchluß 
noch feſt? 

Emma, Sefter ald jemals! Hier find’ ich Ruhe — 
oder nirgend. 

Göleft. Du kennſt noch nicht die ſchweren Pflichten, 
die ung belaiten. 

Emma, Mein Sram iftfchwerer — und ich trug ihn doch. 

Cöleſt. Fruchtloſe Neu’ ıft bitterer ald Sram. D’rum 
hüte dich! noch biſt du frei. 

Emma, Todt ift mein Geliebter — was könnt' ich ber 
reuen ? 

Cöleſt. Streng ift die Regel unfers Ordens! Dop— 
pelt freng, weil der Beruf, die Kranken und Verwundeten 
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zu pflegen, uns nöthigt, unſere Thore Männern zu öffnen; 

kranken Männern zwar — doch der undankbare Gene— 
ſende wird nicht ſelten zum Verſucher. — Prüfe dich! — 

F Emma. In einem Manne liebt' ich das Geſchlecht 
— jetzt lieb' ich nur die Menſchen noch. 

Göleſt. Streng iſt die Regel unfers Ordens. Nur Ealte 

Pflicht führt an das Siechbett uns. Mitleid ift der Liebe 

Larve. Mitleid mir dem Kranken wäre fchon Verbrechen. 

— Prüfe dich! — 

Emma. Das Mitleid zu verleugnen ift ſchwer — doch 
den Kampf gelob’ ich. 

Cöleſt. Nur fhweigend, nur dicht verfchleiert bringt 
die Pflicht ihre Hilfe. Ein lautes Wort, ein unver- 
ſchleierter Blick — und das Gelübde ift gebrochen. 

Emma. Nur Öott foll meine Stimme hören — meine 
Thränen ſehen. 

Cöleſt. (noch feierlicher) Emma von Falkenſtein! ſtreng 
iſt die Regel unſers Ordens! — das Herz, das ſtrafbare 
Wünſche hegt, verblutet im Kerker! — die Lippe, die 
eines Mannes Kuß entweiht — verſchließt der Tod auf 
ewig! — 

Emma (xubhig). So ſei es! 

Cöleſt. Der Tod in ſeiner furchtbarſten Geſtalt! — 
(Sie ergreift ihre Hand und führt fie an das Fenſter.) Tritt ber an 
diefes Tenfter. Schau hinab. — Sieht du dort, neben dem 
Hochaltar, die frifh vermauerte Blende? — (angſam uns 
ſtark) Dort ward einer Sünderin die Luft entzogen, die fie 
dur den Athem der Liebe verpeſtete. — Schaud’re! — 
prüfe dich! — beftimmt zum lebendigen Grabe bleibt der 
erften Verbrecherin die Blende jenfeits, die du offen fiehit. 
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Emma (erfhüttert, aber entfchlofien). Sie fei mein Grab, 
wenn ich das Selübde breche. 

Cöleſt. Wohl. Ich habe dich gewarnt, (Sie führt fie zu: 
rück auf ven Vordergrund der Bühne. Nach einer Paufe fährt ſie ruhiger 
fort.) Sn diefen fchweren Zeiten, wo Kriegsgefahren mein 
Klofter umgeben, und die Verwundeten des chruitlichen Heeres 
täglich unf’re Hilfe heifchen, vergönnte mir der heilige Vater, 
das Probejahr nach Gefallen abzukfürzen. — Sprid, wann 
fühlt du Kraft und Muth in dir, dein Gelübde abzulegen? 

Emma (saftig). Segt gleich! in diefer Stunde! — Hoch— 
würdige Frau! gewährt mir meine Bitte! — reiht mir die 
Arzenei, nach der meine Seele lechzt! — losgeriffen von der 
Melt, ſchweb' ich zwifchen Erd’ und Himmel! — reicht mir 
die Mutterhand! zieht mich hinauf! — bald — heute — 
jetzt! Sie wirft ſich in's Cöleſtinens Arme. Pauſe.) 

Cöleſt. (bewegt). Leben deine Eltern noch? 

Emma. Die Mutter nur. 

Cöleſt. Und dein Vater? 

Emma, Ein Sturzaufder Jagd hat ihn ſchnell Hingerafft. 

Cöleſt. (windet ih aus Emmas Armen und tritt bei Seite). 
Gott felbft hat ihn gerichtei! — die verlaffene Mutter weint 
— die jammernde Tochter büßt — der Rache ewiges Magen 
laßt endlich ab von meinem Herzen — dem Todten fer ver- 


zieh'n! — (Sie wendet fih zu Emma.) Umarme deine Mutter. 
Emma, Seid es ganz! nehmt mich auf in den heiligen 
Drden! 


Cöleſt. Wohlen! dein frommer Wunfch fei gewährt. — 
(Schwärmeriſch feierlih.) Emma von Falkenftein! zum legten 
Male nenne ich dich bei deinem irdifchen Namen. Hinfort 
wirft du Maria heißen. (Sie öffnet einen Heinen Wandſchrank, 
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aus welchem fe einen Blumenfranz nimmt.) Maria! Chrifti Vers 
lobte! empfange den himmliſchen Brautfranz! (Emma fniet 
andächtig nieder; Göleftina fest ihr den Kranz auf) So weih' ich 
dich auf ewig der heiligen Kirche! — Ihr Segen durchſtröme 
des Himmels unbeflecfte Braut! ıhr Fluch treffe die Ent— 
weihte! 

Emma. Sch ſchwöre Demuth, Armuth, Keufchheit und 
Sehorfam! ich ſchwöre treu zu erfüllen des Ordens ftrengfte 
Regel! Der Kirche Fluch treffe die Meineidige! 

Cöleſt. Steh’ auf, Maria. Folge mir zum Hodaltar. 
Wiederhole das Gelübde in Gegenwart der Schweſtern, und 
empfange dann aus meinen Händen das härene Gewand. 

Emma (aufftehend). Geiſt meines Balduin! flüft’re mir 
zu, wie dich die Engel nennen, damit dein irdifcher Name 
mein Gebet nicht entweihe! (Sie geht, an der Hand der Arbtifjin.) 


Dierte Scene 
(Das Lager ver Kreusfahrer.) 
Balduin, Bohemund uns die übrigen Ritter. Fatime 
(fteht verfchleiert mitten unter ihnen). 

Bohem. Nerfuchts, ihr Herren, den Schleier ihr ab— 
zufhwagen. Was mich betrifft, ih kann mich wohl gedul- 
den. Iſt fie doh meine Gefangene Sm einfamen Zelte 
wird fie gefehmeidiger werden. 

Tat, Hoffe das nicht. 

Bruno. Welch ein beharrlier Eigenfinn ! 

Rob. Wir wollen dich nur feh'n. 

Rom, Deine Schönheit bewundern. 

Sat. Mir verbietet mein Gefeg vor Männer Augen mich 
zu entfchleiern. 
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Cuno. Wir wollen deinem zarten Gewiſſen zu Hilfe 
Eommen. (Gr will ihr ven Schleier wegziehen.) 

Fat, (wickelt ſich fejter hinein). Wag’ e3 nicht! 

Bruns. Närrchen, dein Schleier deeft ja Feine Bunde $- 
lade. 

Cuno. Weigerſt du dich länger, fo halten wir dich für 
haͤßlich. 

Fat. Nach eurem Gefallen. 

Bohem. Bei meinem Schwert! das iſt luſtig. 

Rom. Sie ſpottet unſer. 

Cuno. Nicht doch, Bruder, ich kenne die Weiber beſſer. 
Was gilt's, ſie wartet nur auf eine ſanfte Gewalt, um den 
Schleier mit Ehren los zu werden. Greift zu! 

Fat. (zieht einen Dolch). Ich tödte mich, wenn ihr mich 
anruͤhrt. 

Bruno (fällt ihr in die Arme und entwaffnet fie). Kleine Hel— 
din, fort mit dem gefährlichen Spielwerke. 

Fat. Gum Himmel flehend). Schütze mich, großer Prophet! 

Cuno. Dein Prophet mochte fo gern, als wir, die 
ſchönen Srauen unverhüllt feh'n. Der Schleier muß her- 
unter. (Er will Gewalt brauchen.) 

Bald. (ergreift feinen Arm). Halt! oder du haft es mit 
mir zu thun. - 

Cuno (ablaſſend). Was Teufel! 

Bald. Sittfamkeit iſt eine Tugend, die ein echter Kit- 
ter ehren foll, wo er fie auch finden möge. 

Cuno. Was Eümmerts did? — Haft du das Mädchen 
doch nicht erbeutet? 

Bald, Gleichviel. 

Euno, Mit nichten. Wenn Bohemund nichts einzumwen- 
den hat, fo möcht’ ich wiffen mit welchem Rechte. — 
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Bald. Sch fiehe hier, und leid’ es einmal nicht. 

Cuno. Sonderbar. Aha! jest fallt mir’s bei. Du halt 
dich eine geraume Zeit unter den Ungläubigen herumgetrie- 
ben; vermuthlich eine alte Befanntfchaft? 

Bald, Sch antworte dir nicht. 

Cuno. Nach Belieben. Aber ich Eehre mich nicht an dich. 
(Er will ven Verſuch erneuern, Balduin fchleudert ihn fort.) 

Bald. Zurif! 

Cuno (srohens). Balduin! 

Bald. Sch rathe dir, laß ab! Teichter, als den Schleier 
diefes Mädchens löſeſt du mein Schwert aus der Scheide. 

Cuno (mit serbiffenem Grimme). Biſchof Adhemar hat heute 
Geſchäfte im griechiſchen Lager; darum hat er unterdeflen 
feinen Vicar beftellt, damıt Alles hier fein fittfam zugehe. 

Bald. Spotten magit du. 


Fünfte Scene. 
Ein Knappe. Die VBorigen. 

Knappe. Ritter Bohemund! der Emir, den Eure tapfre 
Fauſt heut’ überwunden, nähert fih dem Lager. Er läßt 
grüne Zweige und ein weißes Fähnlein vor fich hertragen. 
Um ficheres Geleite bittet er, und um Gehör. 

Bohem. Es fer ihm zugeftanden. 

Fat. Mein Water! 

Bohem. Geh’ Cuno, gib ihm das Geleite. 

Guno. Sch verftehe. (Mit einem drohenden Blick auf Bal— 
sun.) Es war die höchſte Zeit, ein Unglück zu verhüten. (Er 
geht mit dem Kappen.) 

Bald. (lächeln). Armer Prahler! 

Fat. (in ängftlicher Bewegung). Er kömmt — er wagt — 
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Bohem. Nur Eein Gewinſel. Sch haſſe dergleichen. 
Man führ’ indeflen fie in mein Zelt. 

Fat, Sraufamer! des Waters Antlig verbirgit du der 
Zodter? 

Bohem. Ser ruhig, ſchöne Dirne. Er kömmt als 
Freund; ihm wird Fein Haar gekrümmt. 

Fat, Gittend). Laß mich bleiben! 

Bohem, Wir halten wie du an unfern Sitten. Keine 
Schleier zwifhen Männern. D’rum geh”. 

Fat. Ah! ich ahne warum er kömmt! — Sei barın- 
herzig! (Sie geht in das Zelt.) 

Brund (u Bohemund), Wenn das Mädchen fo fanft und 
fhon iſt, als ihre melodifhe Stimme; fo beneid’ ich dein 
Gluͤck. 

Bohem. Spare den Neid für morgen. Heute bewundre 
meine Enthaltſamkeit: noch ſah' ich keinen Zug von ihr. 

NRob. Da kömmt der Saracene. 


Sechſte Scene. 

Der Emir (mit ſeinem Gefolge). Die Vorigen. 
(Zuerft das Geleite, Gunov an der Spige, dem zwei Gewappnete mit 
entblößten Schwertern. folgen. Darauf vier reich gefleidete türfifche 
Knaben mit grünen Zweigen. Dann ein Zug von türfifchen Inftrumen- 
ten, deren Träger jedoch die Häupter jenfen und die Inftrumente zur 
Erde neigen. Dann ein Jüngling mit einem weißen Fähnlein. Hierauf 
mehrere Sklaven, die reiche Gefchenfe tragen. Zulegt der Emir auf 
einen Sklaven gelehnt. Abermals zwei Gewappnete und ein Ritter be— 


Ichliegen den Zug. — Das Gefolge zieht fih feitwärts. Bohemund 


und feine Geführten ftehen gegenüber.) 
Emir (zu dem Sklaven). Seht laß mid, Selim. Wir 
ftehen vor tapfern Männern — bei Tapferkeit wohnt Edel: 
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much — d’rum hab’ ich Kraft allein zu ſteh'n. (Er verbeugt 
fich gegen die Nitter.) Seid mir gegrüßt! Fremdlinge zwar — 
doch, gleich mir, Diener des einzigen Gottes! 

Bohem. Was ift dein Begehren? Rede. 

Emir. Den Helden ſuch' ih, dem mein des Sieges 
nicht ungewohnter Arm heut’ im Kampf unterlegen, 

Bohem. Er fteht vor dir. Und wer bift du? 

Emir (in abgebrohenen Sägen). Ein unglücdliher Water! 
— Sieh’, ich Eonnte ſprechen: ich fei der Erſten Einer in 
meinem Volke — mit Schäßen und Ländern habe meiner 
Väter Gott mich gefegnet! — ich könnte rühmen, daß viele 
taufend ftreitbare Seldfhucfen mir gehorchen — aber nein 
— vor dir, Fremdling, fteh’ ich nur ald Water — was ich 
fonft noch bin, daS hab’ ich vergeffen. — Den Emir Eennft 
du nicht — den Krieger fürdhteft du nicht — den Türken 
haſſeſt du vielleicht — aber gewiß! du Eennft den Water! 
du haffelt den Water nicht! 

Bohem. Zur Sadıe. 

Emir. Sc hatt’ eine einzige Tochter — fie ift in deiner 
Gewalt — mit ihr mein Leben! — Wenn du fo großmüthig 
als tapfer bift, fo laß mich nicht vergebens um mein Leben 
fleh'n! gib fie zurüc die Freude meines Alters! 

Bohem. Fürwahr, du hegft ein feltenes Vertrauen. 

Emir. Sch weiß dich beffer nicht zu ehren, als durch 
Bertrauen! — Vertrauen ift an Fein Volk, an Eeine Sekte 
gebunden — es gehört der Menfchheit an! Der Edle findet 
es im fremden Welttheil wie in feiner Heimath. — Du haſt's 
beimir gefunden. 

Bohem. Alter, ich fürchte, du warft zu vorfchnefl. 

Emir. Berfuche meinen Glauben an deine Tugend nicht. 
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Der Held, den das Unfichtbare zum Kampf begeifterte, foll 
nie mich überreden, er habe Fein Herz für eines Waters Jam— 
mer! — Mein! nein! — wie Fonnteft du fo muthig fein, 
wenn du nicht edel wäreft? 

Bohem. Spare die glatten Worte. 

Emir. Sind es denn nur Worte? — ft diefe Thräne 
ſtumm? — Srembdling! haft du Feinen Vater mehr? — Hab’ 
ih Eeinen Zug von deinem Water, der für mich bitte? — 
{Er wirft feinen Turban ab.) Iſt fein Haar nicht arau wıe das 
Meinige? — Erbarme did) des grauen Haares! — verdiene 
zweier Väter Segen! 

Bohent Du irrſt. Sch habe Eeine Eltern mehr. 

Emir. Gleichviel! Du bift ein Menſch! — Vater willit 
du felber werden — bedenke — das Glück iſt wandelbar! 
— Denke, du müßteft einft, wie ich, vor einem ſtolzen Sie— 
ger ſteh'n, und um dein einziges Kind mit blutigen Ihränen 
betteln! 

Bald, (bittend). Sch dachte Bchemund — 

Bohem. (ihn rauh unterbrechend). Mich dünkt, hier ſei die 
Frage, was ich denke. Ich aber denke: die Dirn iſt mein 
durch das Recht der Waffen, und weder des Vaters Win— 
ſeln, noch unberufene Fürfprecher ſollen fie mir entreißen. 

Emir. Haſt du Gefallen an Gold und Silber? Hier 
find meine Schätze. Groß war deine Beute an dieſem 
Morgen; doch das Löſegeld, das ich dir bringe, iſt weit 
größer. 

Bohem. Eure Lander, Eure Habe fallen ohnehin dem 
Sieger zu. Sch verfcehmähe dein Löfegeld. 

Emir (serweifend). Oraufamer! fo verſchmaͤhe nicht 
mein Blut! todte mich im Arm der Tochter! — Nur als 
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Leiche fchleppft du mich aus diefem Lager! — Tag und Nacht 
will ich vor deinem Zelte heulen und dir fluchen, bis dein 
Schwert der Tochter Schande mit dem Mord des Waters 
Erönt! 

Bohem. Unfinniger! fpare die ohnmächtige Wuth. Ver— 
nichten könnt' ich did — aber ich Fam als Chrift in diefes 
Land, und will meinem Glauben ein Opfer bringen. — 
Führt feine Tochter her! (Ein Knappe gebt.) 

Emir (auser ih). Meıne Tochter! — ich werde fie fehen! 
— Du ſchenkſt mir fie wieder! (Cr fällt auf die Knie) Ver— 
zeıh’! verzeih’ des Waters Wahnfinn! — Die Angft hat 
meine Worte nicht gewogen! — Edelmüthiger Jüngling! 
des Friedens Segen geleite dich in jeden Kampf! und einft 
ın deine Heimath! 


Siebente Scene. 
Fatime. Vorige, 

Fat. Sch höre meines Vaters Stimme! (Sie will in feine 
Arme fliegen, Bohemund tritt zwifchen fte.) 

Bohem. Halt! fo war’s nicht gemeint. Die Tochter 
geb’ ich ohne Löfegeld zurück. Doc unerläßlich ift die Be— 
dingung. 

Emir. Welche? Sprich ein Wort — fie ift erfüllt. 

Bohem. Entfage deinem lügenhaften Glauben; laß dich 
taufen ; werd’ ein Ehrift. 

Emir (zurückbebend). Gott! was forderft du? 

Bohen, Das Leichte. Zwiefach will ich dein Wohlthä- 
ter werden. Wie? Du zögerft noch? 

Emir. Sterben Fann ich für mein Kind — nur meinen 
Glauben nicht verrathen. 
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Bohem. Verblendeter! in unferer Kirche Schooß 
ruht der wahre Glaube. 

Emir. An meines Grabes Rande foll ich die Lehre 
verleugnen, die mich feit fiebenzig Sahren beglüdt? — Nim— 
mermehr! 

Bohem. Du ſiehſt deine Tochter zum legtenmale. 

Fat. Sei ftandhaft, Vater! ich werde zu fterben wiffen. 

Emir. DO namenlofer Sammer! wahnfinnig Eannft du 
mich machen, doch meinem Glauben untreu — nimmermehr! 

Bald. Schäme dih, Bohemund! hat dir der Harnifch 
die Bruft fo platt gedrückt, daf diefes Greiſes Sammer Eei- 
nen Weg zu deinem Herzen findet? 

Bohem. Wer wagt’s, in dieſem Tone mit mir zu 
ſprechen? 

Bald. Sch! noch einmal, ſchäme dich! Wir find nicht 
gekommen, mit Dirnen eines fremden Volks zu liebeln; wir 
Famen um zu fechten. 

Bohem. Mich dünkt, das thaten wir fchon längft auch 
ohne dih. Sit Bohemund etwa der Mann, der einem 
Kampfe ausweiht? — Die Dirn’ ift mein! mein fag’ ich! 
— doch wenn der Water noch ein Recht zu haben glaubt; 
wohlan, er kämpfe um die Tochter! (Er zieht feinen Handſchuh 
aus, umd wirft ihn dem Emir zu.) Gelüſtet dich um dein geliebtes 
Kind die letzte Kraft zu wagen? — Hier fteh’ ich, bin be— 
reit, dir auch dein Schattenrecht noch abzufampfen, und 
fhwöre laut: bfeibft du der Sieger, fo ziehe ruhig heim mit 
deiner Dirne. 

Bald. Wie ehrenvoll! der ſchwache Greis! 

Emir (mit zitternsen Hinten nach feinem Säbel greifen). 
Schwach nennt Ihr mih? O glaubt das nicht! — ich bin 
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Vater! es gilt um meine Tochter! ich bin ſtark. (Gr zieht 
mühſam den Säbel.) 

Fat. Vater! um Öotteswillen! 

Emir. Heil mir, wenn ich in diefem Kampfe falle! — 
(Er fihwingt mit ſchwacher Kraft den Säbel über feinem Haupte.) Her: 
bei, du Llebermüthiger! Ein gerechter Gott fer der Dritte in 
diefem Kampfe! 

Bohem. (hösnifch lächelnd, zieht das Schwert). Du willft es? 
Mohlan! | 

Bald, (tritt dazwiſchen). Halt! — Wo nehm’ ıh Worte 
her mein empörtes Gefühl zu ſchildern? — Doch Worte find 
bier nicht an ihrer Stelle. Ich nehme deinen Handſchuh 
auf. (Er thut es.) 

Bohem. Nah Gefallen. Mir gilt es gleich. 

Bruno (tritt zwiſchen fie). Brüder, feid ihr von Sinnen? 
— Balduin, der Kreuzritter, will für eine ungläubige 
Dirne mit einem gläubigen Waffenbruder kämpfen? 

Bald. Släubig mag er fein; großmüthig ift er nicht. 

Bohem. Hört ihr die Schmaͤhung? 

Bald. Ein Nitter fol das Alter ehren, die Unfchuld 
fhügen, den Bittenden nicht verhöhnen. 

Bohem. Höll' und Teufel! willft du mich meine Pflich- 
ten lehren? — Heraus, du Prahler! Taf fehen, ob dem 
Schwert fo fharf als deine Zunge fticht? 

Bald. Sch ziehe mein Schwert nah Ritter Eid und 
lichte. Romuald fei Kampfrichter. 

Bohem, Er feies, und ihr bewacht die Dirne. 

Nom. Wollt ihr durchaus das blutige Spiel beginnen, 
fo muß ich wohl auf Ordnung halten. Ihr Ritter, ſchließt 
einen Kreis! 


4] 


(Der Kreis wird mehr im Hintergrunde fo dicht gefchloffen, dag man 
nachher von ven Kämpfenden wenig mehr als die blinfenden Schwerter 
gewahr wird.) 

Emir (fteht rechts im Vorgrunde, hinter ihm fein Gefolge). 

Sat, (links, von Wache umgeben). 

Emir. Großer Prophet! welch ein rauhes Volk! 

Nom, (im Kreife. Laut). Die Sonne ift getheilt. Trom— 
peter, blas! Fangt an in Gottes Namen. 

(Ein Trompetenftoß. Sie fümpfen.) 

Emir. Wie wird das werden! — um meine Tochter 
Fampfen fie, wie Wölfe um ein Lamm — und wer auch Sie— 
ger bleibe, das Lamm wird ftets zerriffen! 

Tat. Vater! mir leuchtet noch ein Hoffnungsftrahl. 

Non. (ruft laut). Balduin! du bift im Arm verwundet! 

Bald. Was Eummert’s dich? 

Nom. Laßt ab! es ift genug! 

Bald. Sch fühle nichts. 

Bohem, Laß ihn, bis er fich felbft für überwunden be— 
Fennt. (Der Kampf beginnt auf’s neue.) 

Sat. Es ſchwindet meine Hoffnung! 

Emir, Tochter, wenn es zum Schlimmften kommt, ver- 
fprich mir, deinem Glauben, deiner Unſchuld treu zu bleiben! 
wär' auch der Preis dein junges Leben. 

Fat. Ich ſchwör' es beim Propheten! Doch, Vater, 
man entriß mir meinen Dolch. 

Emir. Deiner Wächter Augen find auf den Kampf ge— 
beftet. Gib Acht auf mich, meine Tochter. (Er fehleusert ihr 
verftohlen feinen Dolch vor die Füße.) 

Fat, (Hebt ihn ſchnell auf und verbirgt ihn). Habe Dank, mein 
guter Vater! jest bin ich ruhig. 

XXX. 4 
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Bohem. (Laut auffchreiend). Ha! verflucht! (Er finkt niever.) 

Nom. Halt da! der Kampf ift zu Ende. Deffnet den 
Kreis. Tragt ihn in fein Zelt. Slechtet eine Bahre, und 
fhafft ihn zu den Nonnen. 

Brunv. Wenn feine Kräfte es erlauben. Die Wund’ ift 
breit und tief. (Sie tragen Bohemund fort.) 

Bald, (tritt vor). Kampfrichter! und ihr Zeugen! hab’ 
ich die Dirne ehrlich erkämpft ? 

Nom. Bohemund gelobte fie dem leberwinder. Führe 
fie heim. 

Rob. Du bluteft ftarE. 

Bald. (intem er fein Schwert in die Scheide ſtößt). Des Va— 
ters Herz hat ftärker geblutet. 

Nom, Eile zu den Hofpitaliterinnen; laß dich verbinden. 

Bald. Erft diefe Wunde heilen. (Auf ven Emir deutend.) 

Emir. Gott! was wird gefcheh'n ! 

Bald. (führt Fatimen in die Arme ihres Vaters). Ziehe hin ın 
Frieden. 

Emir (feine Tochter an die Bruft drückend). Jüengling! 

Fat. Sein edler Blick hat Wort gehalten. 

Emir. Nimm alle meine Schäge! 

Bald. Du Eannit mein Blut mir nicht bezahlen. Ziehe 
bin in Srieden. Erzähle deinem Volke wie Ehriften handeln. 
— Brecht auf! (Zu ven Umftehenden.) Öeleitet fie. 

Emir. Thränen erfticken die Segensworte. 

(In diefem Augenblide beginnen die türfifchen Inftrumente einen Freu— 
denmarfh. Cuno fest ſich an die Spige de3 vorigen Zuges, der, ohne 
die Bühne zu umfreifen, fogleich rechter Hand fich zu verlieren anfängt.) 

Emir (wirft fich bei den legten Worten in Balduins Arme und 
nimmt, heftig gerührt, Abfchied von ihm). 
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Fat. (legt die Hände kreuzweis über die Bruft, und Fniet vor 
Balduin, der fie fogleich aufhebt, und fanft zurücweift). 
(Während diefer Pantomime ift der Zug größtentheils verſchwunden.) 
Emir (geht von feiner Tochter unterftügt, indem Beide noch oft 
fih nah Balduin umfehen). 
Bald, (in ernfier Rührung verloren, blickt ihnen flarr nad, 
und gibt nicht Acht darauf, das Robert ihm die Feldbinde abreift, umd 
feinen rechten Arm verbintet). 


(Als man den Marfch nur noch in der Ferne hört, tritt das Orchefter 
ein, und der Vorhang fällt.) 





Dritter Üct. 
(Eine offene Gegend. Im Hintergrunde ein Fluß, über welchen eine Brü— 
de führt. Am jenfeitigen Ufer das Klofter; am diesfeitigen eine mit Ge— 
firäud bewachfene Örotte, deren Außere Wände aus hervorragenden Fels 
fenftüden beftehen.) 


Eric ie 

Der Emir mit feiner Tochter, sem Gefolge uns Geleite, 
(Als der Vorhang aufrollt, ift Cuno mit dem Geleite bereits auf dem 
Bordergrund der Bühne. Auch das türfifche Gefolge ift fchon diesfeits der 
Brüde. Der Emir und Fatime fleigen eben von der Brüde herab.) 

Cuno (insem er fein Schwert in die Scheide ftedt). Halt! 

(Die Knappen thun veßgleichen.) 

Euno. Hier am Fluß ift unfre Gränze. Weiter ab vom 
Lager ftreifen wir nicht. . 

Emir. So habe Dan. 

Euno (in Erwartung einer thätigen Erfenntlichfeit, nach einer 
Pauſe). Du bift jegt in Sicherheit. Werftehft du mich? 

4 + 
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Emir. Sch veriteh’ und danfe. 

Cuno (bei Seite). Der Filz! fo karg mit Worten als mit 
Golde. 

Emir (zu Fatimen). Hier laß uns ruh'n. 

Cuno (ihmunzelnd), Deine Sklaven tragen ſchwer. Meine 
Knappen find bereit die Bürde zu erleichtern. 

Emir. Das wäre Mißbrauch deiner Hilfe. Sie mögen 
. dort im Schatten des Gebüfches ruh'n — (er winkt, das Gefolge 
entfernt fi) indeſſen wir (auf Fatimen deutend) die Fühle Grotte 
fuchen. 

Euno (bei Seite). Er will mich nicht verfteh’n. Aber beim 
Sanct Chriftoph! hat er fein Gold zu lieb, fo haft er fein 
Leben. (Laut und trotzig) Leb wohl! — Kommt, Brüder! (Sie 
gehen über die Brüde, bleiben aber jenfeits in möglichftgrößter Entfer— 
nung ſtehen, und fprechen eifrig mit einander.) 

Emir (zu Fatimen). Du bift ermüdet. Die gewohnte Sänf- 
te ging verloren. Ruh’ in der Grotte. Schlummr' ein wenig. 

Fat. Water, noch haben wir dem mächtigen Propheten 
für feine Wunder nicht gedanft. 

Emir. Recht, meine Tochter. Knie nieder. Wende dein 
Geſicht nad) feinem Grabe. 

Fat, (Fniet betend). 

Emir. Ein Wunder war es allerdings. Mitten unter 
den Ungläubigen hat er ein Herz gerührt, und einen Arm 
bewaffnet, zu deinem Schuß. (Er Iegt vie Hand auf Fatimens 
Haupt.) Bete — danke — fei're jährlich diefen Tag dur 
reiche Almofenfpende. 

Fat. (ſteht auf). Kein Zeit fol mir fo heilig fein als diefes. 

Emir. Du bift erfchöpft. Die Sonne brennt. Genieße 
eines Furzen Schlummers. (Er führt fie nach der Grotte.) 
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Fat. Wohl bedarfich deffen. Aber mein Water — Eannft 
du mich vor Träumen ſchützen? — Vor böſen — lieblichen 
Träumen?! 

Emir (just). Kınd, du redeit verwirrt. 

Fat. (est fig). Sieh den Ealten Stein, wie er tröpfelt. 
Der Ealte Stein hat Thranen — ich nicht! — Mir drückt 
und preßt es in der Bruft. Alle meine Perlen möcht’ ich in 
Ihränen verwandeln, dann würde mir leichter. 

Emir (ſaunend). Was it dir, Fatime? So warft du nie. 

Fat. Nein, fo war ih nie! — Minder wohl ift mir — 
dennoch beifer. Sch bin beflommen — und möchte fo bleiben. 
— Sieh, wie der Epheu an der Ealten Grotte ſich hinauf: 
fhmiegt — fo möcht ih an den jtählernen Panzer mid 
ſchmiegen! 

Emir. Verſteh' ich dich? 

Fat. Habe Mitleid und errathe mich. Blicke durch den 
Schleier mir in das Herz. Deine Städt' und Schlöſſer 
wollt’ ich miffen, in diefer Grotte wollt ih ewig wohnen — 
mit dir — und ihm! — (Sie Iegt ihr Geſicht mit vorgehaltenen 
Händen auf die Felfenbanf.) 

Emir. Sch errathe dich. Es hat die Dankbarkeit zu 
deinem jungen Herzen der Liebe den Weg gebahnt. Die 
Quelle it edel, aber hüte dich, daß fie, ein wilder Strom 
nicht dein und meine Ruhe verfchlinge! — Noch Fämpfeft du 
mit der Gewalt des eriten Eindrucds; noch hemmt der tief 
bewegte Körper die Kraft der Seele. Schlumm’re mein Kind. 
Wohlthätig ift der Schlaf auch für ein Erankes Herz. 

Fat. Sch will's verfuchen. (Sie bleibt in verfelben Stellung.) 

Emir (agert ſich zu ihren Füßen). Much mir wär’ er will- 
Eommen, — Es war zuviel für meine Jahre. Angit und 
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Hoffnung — Schmerz und Freude — nur der Süngling 
trägt ungeftraft den fehnellen Wechfel. — Ruhe, Greis! — 
(Er Iegt fein Haupt auf der Tochter Knie.) Du warft fo nah dabet, 
dein Alles zu verlieren — jeßt ruht dein Haupt an der Ge— 
retteten. — Schlumm’re — (Er verſucht die Augen zu ſchließen.) 
Ach! ich kann nicht! — ift es Freude, ift es Ahnung — es ſchlie— 
Ben fich die müden Augen, doch die Seele treibt ihr Spiel 
mit verworrenen Öeftalten. — Waterlieb’ ift wahfam! — 
Wie die Mutter dem fhlafenden Säugling die Mücken ab- 
wehrt, fo möchte der Water jeden Traum verfcheuchen, der 
die Unfchuld der Tochter bedroht. — Wohlen, fo will ich 
wachend ruh’n. (Gr ſchließt die Augen wieder.) 


Bweite Scene 


(Cuno fhleicht zuerft allein über die Brüde. Seine Gefährten ſehen 

ihm lauernd nach. Er fteht auf ven Zehen und ſchaut nach des Emirs Ge— 

folge. Dann nähert er fich behutfam der Grotte und lauſcht. Dann winkt 

er den Uebrigeu, die leife über die Brüde kommen, und fich um ihn 
fammeln.) 


Cuno. Sie Schlafen Alle. Jetzt wär' ein Streich zu 
wagen. 

Emir (mit halbgeöffneten Angen). Was wollen die? 

Cuno. Den Alten und die Tochter nehm’ ich auf mich. 
Ihr meßelt das Gefolge. 

Emir (teije). Weh und! Werrätherei! 

Cuno (zu den Knappen, deren einige die Köpfe fhütteln). Seid 
doch nicht thöricht. Die Beut' ift unermeßlich. Wer wird's 
erfahren? Wir werfen die Leichname in den Fluß! 

Emir. O meine Toter! 
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Cuno (zu einem der Knappen). Pah! du mit deinem Ger 
wiffen! es find ja Heiden. Wir fchlachten fie zu Gottes Ehre. 

Emir (feinen Dolh faſſend, und fih an Fatimen fihmiegend). 
Der Dolch der Mörder gehe durch des Vaters Herz. 

Cuno. Seid ihr entfchloffen? Sch denke ja. Wohlan an's 
Werk. Bleibt ſteb'n und lernt von mir. (Er zieht den Dolch und 
will nach der Grotte fchleichen.) 

Emir (taumelt auf und ruft): Verrätherei! 


Dritte Scene. 


(In diefem Augenblide fpringt Balduin, ver über ter Grotte im 
Gebüſch fich blicken läßt, über zwei hervorragende Steine herab, und 
ſteht plöglich zwifchen ihnen.) 

Fat. (erhebt fih mit einem lauten Schrei und umflammert 
ihren Vater), 

Bald. (wirft einen vernichtensen Blif auf Guno, der eingewur— 
zelt jteht mit aufgehobenem Arm. — Paufe). 

Fat. Er iſt's! unfer Engel! 

Bald. Gu Cuno). Du bift nicht werth, von, meiner Hand 
zu fterben. lieh’! 

Cuno (indem er den Dolch mit Widerwillen zu fich ſteckt). Ver— 
dammt! — der Tugendheld ſchleicht im Gebüſch herum. Im 
Lager hat er jeden Dank verſchmäht; jetzt kömmt er ihn 
zu holen in der einſamen Grotte. 

Bald. Meineidiger! iſt das dein ſicheres Geleit? So 
erfüllſt du ritterliche Zuſage? 

Cuno. Wer hält den Heiden Wort? Eines chriſtlichen 
Ritters Blut ift um der Dirne willen gefloffen, das fchreit 
um Rache. 
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Bald. (mit ver Linfen auf fein Schwert fchlagend). Hüte dich, 
daß nicht mein linker Arm dich jenem zugefelle. 

Cuno (ergrimmt bei Seite). Warum greif’ ich nicht zum 
Schwert? — Warum fürcht' ih mih? — Da ſteh'n die 
Memmen. Ein halber Mann fchlägt fie mit Bliefen zu 
Boden — ich werde rafend! (Raut.) Du bift ein Heuchler! dein 
Mitleid ift Blendwerk — doch heute ſchützt dich deine Wunde. 

(Er eilt erboßt über die Brüde. Die Knappen folgen.) 





Dierte Scene. 
Der Emir. Fatime. Balduin. 


Bald. Nichtswürdiger ! 

Emir. Nein; du bift Eein Sterblicher! Erfceheine mir in 
eigener Öeftalt, du Engel, den der Prophet gefandt! 

Bald. Ich bin ein Menfch wie du! zu deiner Rettung 
führte mich der Zufall. Der Wunde hatt’ ich anfangs nicht 
geachtet. Sie werde heilen, meint’ ich, ohne fremde Hilfe. 
Dod nun ift der Arm mir fteif. Sch muß in jenem Klofter 
Hilfe fuhen, darum kam ich. Meinen Knappen fender’ ich 
voraus, mich anzumelden, und verlor indeffen mich im 
Bufche an des Zluffes Ufern. Da gewahrt’ ich in der Ferne 
das Geſindel, wie es higig mit einander ftritt. Näher ſchlei— 
chend, hört’ ich verdächtige Worte. Sch Eenne diefen Cuno; 
mir ahnet ein Bubenftüc; ich winde mich durch Felfen und 
Geſträuch; Gott war mit mir! — ich Fam zu rechter Zeit. 

Emir. Bift du ein Sterblicher, fo Eann dir vergolten 
werden. O rede, wie? — Bedarfit du Gold? id made dic) 
reich. Liebft du Schmuck? ich fende dir beladene Kameele: 
Heizen dich Weiber ? die fchönften find dein. 


| 
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Bald. Nichts von Allem. Sch bin ein deutfcher Ritter. 
Mas ich that, gebot die Pflicht. 

Emir. Edler Süngling! du ſöhnſt mich aus mit deinem 
Volke. 

Bald. Wenn deine Tochter einft im Arm eines wackern 
Mannes ruht; wenn muntere Enkel deine Knie umgaufeln, 
fo gedenke freundlich des Abendländers, der nicht den Glau— 
ben, doch die Tugend mit dir gemein hat. Lebe wohl! il 


geben.) 
Fat. (ich an ven Emir ſchmiegend). O, mein Vater! 
Emir. Fremdling! verweile noch! — Iſt's nur der 


Glaube, der uns trennt; wohnt auch bei Muſelmännern 
Tugend — und wahrlich! fo iſt es! warum willſt du länger 
für die ungerechte Sache kämpfen? warum mit eigner Ge— 
fahr die friedlichen Hütten zerftören, fhuldlofer Menſchen 
Glück vernihten? — Verlaſſ' den tollen Schwarm. Komm 
zu und herüber. Huldige dem Propheten. Sei mein Sohn — 
mein Erbe — meiner Tochter Gemahl! 

Bald. Meinft du, Alter, ich hätte die Lehre fchon ver- 
geilen, die mir unlängit dein eig'nes Beifpiel gab? 

Emir (entichleiert feine Tochter haftiy). Betrachte fie! die 
fhönfte unter ihren Geſpielen! doch Eann ich der Seele Reiz 
dir nicht entfchleiern. Wie den Vater, wird fie den Mann 
beglücen. Schäg’ und Länder find ihr Erbtheil, doch das 
Köftlichfte bleibe ihr Herz. | 

Bald. Wär’ ich geboren unter deinem Volke, ihre Liebe 
wäre mein Stolz. Doch ich hänge feft, gleich dir an meinem 
Slauben. 

Emir. So wohne unter uns als Chrift. Trenne dich 
von und, wenn der Iman zum Gebete ruft; aber Eehre, 
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zurüc ın unfre Arme, wenn Lieb’ und Dankbarkeit dir win- 
fen. Die Zeit vermag viel. Die Wahrheit ſchafft fih Raum. 
Du wirft der Unſ're, oder wir die Deinen werden. 

Bald. Sch Enüpfte füße Bande in meiner Heimath. 

Fat. (verichleiert ſich haſtig). 

Bald. (führt fort). Ein liebendes Mädchen, eine geliebte 
Braut harret mein mit Sehnſucht. 

Emir. Sft eö fo, dann muß ich ſchweigen. ish bin. 
Gott fegne deine Liebe! — Nimm diefen fchlechten Ring von 
mir! er ıft ohne Werth; doc Enüpfe an dies Symbol ſich 
unfer ewiger Bund! wenn jemals du, oder einer deiner En- 
Eel, ım Morgenlande hilflos irrt, fo zeig’ er diefed Ringes 
eingegrabene Schrift dem erften Türken, der ihm begegnet, 
und er wird Brüder finden. 

Bald. (nimmt ven Ring). Der Freundſchaft Pfand ver: 
wahr’ ich heilig. 

Emir. Ah! daß meiner Dankbarkeit fo enge Gränzen 
geworden! — befeligendes Gefühl! wo Thaten dir Luft 
machen; drückende Laft, wo nur Worte von dir zeugen! — 
komm, meine Tochter. Bis hieher haft du mich geleitet; jetzt 
bedarfit du meiner, ſtütze dih auf mich. (Zu Balduin) Leb’ 
wohl! 

Fat. (indem fie, auf ihren Vater geftügt, fortwanft, reißt eine 
Terlenfchnur vom Halfe und reicht fie Baltain). Lege diefe Perlen 
zu dem Brautſchmuck der Öeltebten. (Beide ab.) 


Fünfte Scene. 
Balduin (allein. Nach einer vüftern Paufe). 
Dein Wahnfinn, Menfch! erzeugte den ftarfen Glaus 
den — die ftärfre Liebe Eam von Gott ! — denn was des 
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Glaubens Wuth zerreißt, das knüpft die Liebe ſtill ge— 
ſchaͤftig immer neu. — Ferne Ränder betritt der Glaube 
mit gezücktem Schwert; an der Grenze harrt die Liebe ihm 
die Waffen zu entwinden. — Auf taufend Irrwegen fucht 
der Ölaubedie Spur zum Himmel. — Yuf einem Pfade 
führt die Liebe alle Volker zufammen! — Mußt' ich fo 
theuer diefe Erfahrung re — (Er geht über die Brüde.) 


Sehfie — cene. 
(Sprachzimmer im Kloſter.) 
Gölejtina uns Emma (als Nonne, treten auf). 

Cöleſt. Dein heißer Wunfh, Maria, ift gemährt. Der 
Kirche bift auf ewig du verlobt; und was dich einft an Erd’ 
und Menfchen knüpfte, hat dein Gelübde nun gelöft. Gibt 
died Bewußtfein deinem Herzen Ruhe? 

Emma, Sch werde muthig kämpfen. Sn Arbeit und 
Gebet will ih die Waffen fuchen. Den fpätern Sieg 
verzeihe Gott der Schwachen! 

Cöleſt. So bift du feiner Hilfe, meiner Liebe würdig. 
Tochter! es gibt Augenblicke, wo Fein Gebet des Herzens 
Bangigkeit, und Eeine Arbeit feine Wehmuth ſtillt; Augen 
blife, wo die Ihränen Flammen und die Seufzer Flü— 
he werden! — ergreift dich folche Angft, fo eil’ hinweg vom 
Betaltar! in meine Mutterarme Eomm! an meinem Bufen 
weine! auch hier Elopft ein zerdrücktes Herz, das bitterfüßen 
Troſt in deinen Thränen finden wird. 

Emma. Vertraut Euh mir! fchon ehr’ ih Euch als 
Mutter. Vertrauen wird Euch meine Schwefter:Liebe 
gewinnen. Mit Andern tragen, macht eig’ne Bürde 
leichter. 
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Cöleſt. Noch nicht. Noch ift die Zeit nicht reif. Doch 
glaube mir, ih ſchmachte nah der Stunde, die unf're Her- 
zen in Lieb’ und Schmerz auflöfen und vereinigen wird! 





Sicbente Scene 
Die Pförtuerin. Vorige. 

Pfört. Es fteht ein Knappe draußen, der feinen ver- 
wunbdeten Ritter melder. 

Göleft. Iſt die Wunde gefährlich ? 

Pfört. Nur im Arm. 

Göleft. Deſto beffer. Dann fer es ein Probeſtück für 
dich, Maria. Geh’ mit der Pförtnerin, fie wird dir alles 
reichen, was zu dem neuen Amte du bedarfft. — Den Knap— 
pen fendet her zu mir. 

(Emma und die Pförtnerin gehen ab.) 


Adte Scene. 
Göleftina (allein). 

Salomeh hatte Recht — mir ift fo wohler! — doch 
täufche dich nicht, Adelheit — würdeft du auch die Glückli— 
che lieben? — des langen Jammers Dornenbahn liegt hin— 
ter dir —vor ihr — was du gelitten, wird fie lei: 
den — der Vater büßt in ihr! und jede Thräne, die fie 
weint, löfcht hier (auf ihr Herz deuten») einen Buchftaben von 
feiner Schuld. 


Ueunte Scene 
Konrad. Cöleſtina. 
Gölejt. Wer iſt dein Herr! 
Konr, Ritter Balduin von Eichenhorft. 
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Cöleſt. Wo ward er verwundet? 

Konr. Vor Nicäa. 

Cöleſt. Hat das Chriftenheer einen neuen Sturm ge— 
wagt? 

Konr. Nein, es gefhah im Zweikampf. 

Göleft. Zwietracht im Lager? ziemt das hriftlichen Rit— 
tern? 

Konr. Bohemund von Schwarzeneef und mein Herr 
entzweiten ſich um eine gefangene Saracenin, die — 

Eöleft. Genug! ih will nichts weiter wiffen. Entweihe 
nicht mein Ohr und die heilige Stätte, auf der du ftehft. 

Konr. Hochwürdige Frau, Ihr feid im Irrthum — 
doch da kommt er felbit. 


Behnte Scene 
Balduin. Vorige. 

Cöleſt. (empfängt ihn kalt und ſtolz). 

Bald. Zu Eures Ordens gerühmter Menſchenliebe nehm’ 
ih meine Zuflucht. 

Cöleſt. Jeden aufzunehmen, der fih einen Chriften 
nennt, ift unf're Pflicht. Werdienft zu würdigen, liegt außer 
ihren Grenzen. Gott ıft Richter. 

Bald. Meine Wunde ıft nicht bedeutend; doch hindert 
fie mi das Schwert zu führen. Das Kreuzheer bedarf mei- 
ner, dD’rum hoff’ ich fchnelle Hilfe. 

Cöleſt. Die fol Euch werden. (Will geben.) 

Bald, Darf mein Knappe bleiben? 

Cöleſt. Er darf. a6.) 

Bald. (jest fi). Streife den Arm mir auf; er fehmerzt 
mich heftig, und kaum vermag ich ihn zu biegen. 
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Konr. (nimmt die Feldbinde weg, und flreift ihm den Arm auf.) 
Das Blut ift geftillt, aber der Hieb ift fehr tief. Wenn nur 
Eeine Sehne verlegt wurde; Ihr könntet fonft leichteinen ftei- 
fen Arm davon tragen. 

Bald, Das verhüte der Himmel! 


EIITTET SCENE 


Emma, Die Vorigen. 

Emma (ift dicht verfhleiert. Sie naht mit gefenftem Haupte, 
ungewiffen Schritten, und trägt, was zum Verband der Wunde nöthigft). 

Bald. (wirft einen flüchtigen Bli auf fie, und ſtützt dann den 
Kopf in die linfe Hand, indem er den rechten Arm ausftredt). 

Emma (fniet nieder, legt ihre Werkzeuge neben fich auf den Bo— 
den, nimmt davon ein Släfchchen, ergreift Balduin: Arm, und träufelt 
nit zitternden Händen einige Tropfen in die Wunde). 

Konr. (ihr helfend). Hier fcheint die Wund’ am tiefften. 

Bald. (fi in die Lippen beißen). ES ſchmerzt — die Stirn 
wird mir eiskalt — Konrad, löfe mir den Helm. 

Emma (list bei Balduins erften Worten das Fläſchchen aus der 
Hand fallen, bleibt mit zitternden, ausgefpreisten Händen auf den Knien, 
und blickt etwas zurüd gebogen, nach ihm hinauf). 

Konr. (nimmt ibm den Helm ab). 

Emma (fchreit Iaut auf). Jefus Maria! (und finft ohnmächtig 
nieder). 

Bald. (pringt auf). Was ıft das! Hilfe! (Er Eniet neben fie 
und reißt ihr den Schleier weg.) Em ma! — Er ſchlägt beide Hän- 
de vor das Geftcht.) Bin ich von Sinnen! — (Er blickt wieder nad 
ihr hin mit ftarrem Schreden.) Ste ıft’8! Geliebte! meine Braut! 
Hilfe! Hilfe! (Cr fpringt auf, flürzt an die Thür, reift an der Glo— 
cke, Eehrt zurück, fchleudert den erftaunten Konrad bei Ceite.) Mas 
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ftehft du da!fchreie das Klofter zufammen! (Er wirft fich neben 
Emma nieder, und hebt ihr Haupt auf feine Knie.) Barmherziger 
Gott! 


Konr. (will hinaus). 


Bwölfte Scene. 
Die Pförtnerin (fürzt herein). 

Pfört. Wer ruft? mas ift geſcheh'n? 

Bald. Fragt nicht — feht her — helft! gebt ihr das 
Leben oder mir den Tod! 

Pfört. Ueberlaft fie mir, ich bringe fie in ihre Zelle. 

Bald. Mein! nicht aus meinen Armen! 

Cöleſt. (tritt haftig ein). Sch höre Lärm — heiliger Gott! 
was muß ich fehen! entfchleiert? in eines Mannes Armen? 

Pfört. (entſchuldigend). Eine Ohnmacht — fie ift Novize 
— der Pflichten ungewohnt. 

Cöleſt. (ſtreng). Nicht Novize, Nonne ift fie. 

Bald. Schweigt! fie ift meine Braut! 

Cöleſt. (fährt Heftig zufammen). Seid Ihr von Sinnen? 

Bald, Emma von Falkenftein! meine geliebte Braut! 

Cöleſt. Ha! ich verftehe! Geiſter der Hölle! ihr kehrt 
frohlockend zurück! 

Pfört. Gönnt ihr Ruhe. Ich trage ſie fort. 

Bald. Hinweg! fie ift mein! — Emma! Emma! höre 
die bekannte Stimme! e8 wecke dich der Kuß der treuen Liebe. 
(Er Füßt fie heftig.) 

Göleft. (außer fig). Entweihung der heiligen Mauern! 
(Sie rennt nah der Glocke.) Herbei, ihr Schweftern! Täutet 
- Sturm! Ereifht in die Lüfte! Rache! Rache dem verhöhn- 
ten Gott! 





56 
(Der Saal füllt fih mit erfchrodenen Nonnen.) 

Pfört. (ringt die Hände). 

Bald. (nur mit Emma befchäftigt, achtet Cöleſtinens Wuth nicht). 
Sie ſchlägt die Augen auf — fie lebt! 

Emma. Balduin! du Tebft! 

Bald. Für dich! 

Cöleſt. Reißt fie weg von ihm! fchleppt fie in ihre Zelle! 
gehorcht! oder zittert vor dem Fluch der Kirche! 

(Die Nonnen werfen fich zwifchen Beide. Einige von ihnen reifen Emma 
aus Balduins Armen, indefjen die Uebrigen, mit vorgefpreizten Hän— 
den, durch ihre Menge ihn zurüdhalten.) 

Bald. (nur feines linken Arms mächtig). Was wollt ihr Wei- 
ber! fte ift mein! wir find verlobt! — Konrad! zu Hilfe! 

Konr. (durch frommen Schreden unthätig). Gott! Herr Rit— 
ter, bedenkt wo Ihr feid. 
Emma. Wo fehleppt ihr mich hin! ich bin feine Braut! 

Göleft. Fort mit ihr! 

Emma (fhon in der Thür). Balduin! (Sie verſchwindet.) 

Bald. (heftig). Was fol das, Frau Xebtiffin? wer wagt's 
mein Necht zu verhohnen? fie ift meine Verlobte. 

Cöleſt. (frohlockend). Sie ift eine Werlobte des Himmels! 

Bald. Ihr lügt. 

Cöleſt. Bor wenig Stunden entfagte fie der Welt durch 
einen feierlichen Schwur. 

Bald. Erift ungültig! Shr habt fie beſchwatzt, verführt — 

Cöleſt. Mit nichten! freiwillig Eam die Pilgerin. Durch 
unabläffiges Bitten verkürzte fie die Prüfungszeit. (Lang- 
fam und mit Nachruf.) Ste wähnte Euch todt — nun lebt 
Ihr — aber fie ift todt für Euch. (Sie geht triumphirend. Die 
übrigen Nonnen folgen.) 
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Bald. (Hat ihr mit ftarrem Entfegen zugehört. Muth und Ver— 
zweiflung malen fich in feinen Bliden. Er Frallt mit der linken Hand 
in die Wunde feines rechten Arms, und ruft mit erjtickter Stimme). 
Verblute dich, Unglücklicher ! 
(Der Borhang fällt.) 





Bierter Act. 


(Ein Saal im Klofter mit einer Mittelthür, welche in einer auf 

Säulen ruhenden Nifche angebracht ift. Linfs, an der Seitenwand eine 

eiferne Pforte mit Riegel und Schloß, welche zu einem unterirdifcher 

ange leitet. Rechts ein Betaltar mit einem Bilde der heiligen Jungs 
frau, vor welchem ein Lämpchen brennt.) 


Erfie Scene. 
Cöleſtina uns Brumnd (treten ein). 


Cöleſt. Zum erften Mal, Herr Ritter, bedarf mein 
Klofter Schuß. 
Bruno. Gebietet über Euren Schirmvoigt. 
Cöleſt. Noch fern ift die Gefahr, doch Vorſicht weife. 
Bruno. Ein Euges Wort. 
Cöleſt. Kennt Ihr den Ritter Balduin von Eichenhorft ? 
Bruno. Allerdings. 
Cöleſt. Wie urtheilt Shr von ihm? 
Bruno, Er ift eine Zierde des Kreuzheeres. 
Edleft. Tapfer? 
Bruno, Wie St. Georg. 
Eölejt, Unternehmend? 
Bruno, Mit der Hölle nimmt er’s auf. 
XXXI 5 
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Cöleſt. Fromm? 

Bruno, Er ıft Eein Kopfhänger. 

Cöleſt. Sch verftehe. 

Bruno, Was habt Ihr mit dem? 

Cöleſt. Nur nebenher gedacht’ ich feiner. Eine Wunde 
ım Arm trieb ihn in unfer Klofter. 

Bruno. Ich weiß davon. 

Cöleſt. Genug, Herr Ritter, geht. Vertheilt die Rei— 
jigen wie's Euch am beften dünft. Seder Schlupfwinkel iſt 
Euch befannt. Laßt Niemand aus noch ein ohne einen Wine 
von mir. 

Bruno. Es foll gefcheh'n. 

Göleft. Der Kirche Dank befchränkt ſich nicht auf ihren 
Segen. Auch die zeitlichen Schäge theilt fie gern mit ihren 
würdigen Söhnen. 

Bruno (cherzend). Defto beffer! denn wahrlih! Frau 
Yebtiffin, ich hab’ ım Dccident all’ meine Habe der Kirche 
vermacht ; der Drient wird wohl thun mir's zu vergelten. (N5.) 


Bweite Scene. 
Göleftina (allein). 

Die Ehre meines Klofters, die Nuhe meines Herzens 
jtehen auf dem Epiele! — darf ih noch die ungewohnte 
Sanftınuth üben? — Fann ih es? — Das Schickſal hat 
den lockern Verband von diefer Wunde geriffen — fie blutet 
ſtärker als jemals — das Glück der Liebe in Falfenfteins 
Gefchlecht ertrag’ ih nicht! — (Eie läutet.) 





DEU tree Dernme 
Eine Noune (erfcheint). 


Cöleſt. Iſt der fremde Ritter verbunden ? 

Nonne. Schwefter Agarhe war bei ihm. Er verfhmäht 
jede Hilfe. 

Göleft. So leidet er dur) eigne Schuld. Geh’, führe 
Marien ber zu mir. (Nonne ab.) 

Cöleſt. (allein). Der Langmuth werth hoffe ich fte zu 
finden. — Er lebt, und fie ift Nonne — er treulog — fie 
ein Opfer ihrer Liebe — jeßt find wir glei! — fie büße den 
Sehltritt, fie entfage auf ewig — und ich bleib’ ihre Mutter. 





J 
Emma und Cöleſtina. 


Cöleſt. Tritt näher. Sei ohne Furcht. Buße fordert 
die Kirche, der Buͤßenden verzeiht fie. 

Emma. Sch habe nichts verbrocden. 

Cöleſt. Entfchleiert lagft du im Arm eines Ritters! 

Emma. Er ift mein Berlobter. 

Cöleſt. Der Kirche bift du vermählt. 

Emma, Mich band ein früheres Gelübbe. 

Göleft. Eine Reuige wähnt ich zu finden, und höre nur 
eine Verſtockte. Mißbrauche nicht die mütterlihe Langmuth! 
geh’ und büße im härenen Gewand und in der Afche. 

Emma. Tüfen will ich meine Zweifel, meinen Mangel 
an Xertrauen auf den Gott, der fromme Liebe fhügt! — 
Diefe Mauern find eine Sreiftatt für das Unglück — mir 
der Unglücklichen habe Shr fie geöffnet — die Glück— 

5 * 
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Liche entlaßt! — entbindet fie des voreiligen Gelübdes! gebt 
fie der Welt — der Mutter — dem Gatten wieder ! 

Cöleſt. Welch’ eine Sprache! treibft du mit heiligen 
Gelübden dein frevelhaftes Spiel? meinft du, man könne 
mit dem Himmel fih gleihfam abfinden? mit eines Buh— 
len Altern Rechten des Himmels jüngern Anſpruch 
tilgen ? 

Emma. Den Schwur der treuen Liebe hat einft Gott 
gehört! vom Schwur der Kirche hat er fein Ohr gewendet. 
Er wußte wohl, daß ich fo nicht fhwören Eonnte! daß 
mein jüngeres Gelübde Meineid war! 

Cöleſt. Welche Vernünftelei! geh’ in dich! fchlag’ an 
deine Bruft. Verzeihung hoffe das irrende Herz, nicht die 
grübelnde Vernunft! 

Emma. Ich grüble nicht — ih fühle — und was 
ich fühle hat die Natur geheiligt! — laßt mich bekennen ohne 
Scheu: id Eann died Gewand hinfort nicht tragen; ich 
Fann dem Himmel nicht Ergebung beucheln. Nur von den 
Seufzern um den Öeliebten würde die einſame Zelle wieder 
tönen! nur feinen Namen würde meine Stimme in der Non- 
nen fromme Chöre mifhen! — d’rum erbarmt Euch meiner! 
und entlaßt mich! Ihr feht, Shr hört, ih kann nidt 

Tonne bleiben! 

Eöleft. Du wirft, du mußt. War es nicht freie Wahl? 
hat man dich überredet? — Eamft du nicht bittend? flehend 
beftürmend® — wer war es, der dich warnte? — vor fpäter 
Reue mütterlih warnte? — Du haft dein Schickſal felbft 
erzwungen. Mıch trifft Eein Vorwurf. Auch hab’ ich Feine 
Macht ein unbefonnenes Gelübde zu löfen. 

Emma, So hat fie der heilige Vater! zuihm will ich 
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wahlfahrten, zu feinen Füßen die Schuld bekennen! nicht 
eher ſoll mein Herz an des Geliebten Buſen Flopfen, bis Urban 
der Zweite den ermeuerten Segen über unfern und ges 
fprochen. 

Cöleſt. Wiege dich nicht in ſolche Träume. Aus diefen 
Mauern führt Eeine Pılgerichaft, als nur zum Himmel! 

Emma. O feid barmherzig! wollt Ihr mid) zum fruhen 
Grabe ſchleppen? 

Cöleſt. Schweig'! — wenn unglückliche Liebe den Tod 
brächte, würd” ich noch leben? — die Vertraute meines 
Kummers wünfchteft du zu werden — ich zügerte — ber 
Augenblick ift gefommen — höre mich und ſchöpfe Troſt. 

Emma. Ach! jegt hab’ ich Fein Herz für fremde Leiden! 

Gölejt. Kam der Name Adelheid von Morde nie zu 
deinen Ohren? 

Emma (erſchrocken). Mein Vater nannt' ihn in der Tor 
desftunde. 

Cöleſt. That er das“ — nun fo umfchwebte ıhn der 
Engel meiner Rache! — Mädchen, ich ward einft geliebt 
wie du — von deinem Water heiß geliebt! durch taus 
ſend Schwüre in Sicherheit gewiegt — und verlaflen! — 
um deine Mutter verlaffen! — du fiehft, ich lebe noch. 
— Vor meiner einfamen Burg fah ich an feinem Hochzeit 
tage die Öäfte voruberzieh'n — ich hörte die Ölocken, al5 man 
zur Trauung läutete — doch haben meine Thranen mich 
nicht erſtickt! achtzehn Jahre lang hab’ ich gerungen mit 
Schmerz und Wuth! bis Urbans Stimme jeden Chriften, 
den Kummer oder Schuld belaftete, nah Paläſtina rief. 
Da eilt’ auch ih, von inn’rer Angft getrieben, zu der Kir- 
chenverfammlung in Clermont, (Mit fteigendem Feuer.) Die 
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ungezählten Scharen aus allen Himmelsgegenden — das 
Gewimmel von Rittern und Anappen, der ehrwürdige An— 
blick von fieben hunderte Pralaten — der heilige Water auf 
feinem Throne — die Öefandten von Byzanz zu feinen Fü— 
Ben — alles das wirkte mächtig auf meine betäubten Sinne! 
— und als der Papft mit feurigen Worten den Auf verkün- 
dete; als leiſes Aechzen rings umher in lautes Schluchzen 
fih auflöfte, und hundert taufend Menfchen weinten — 
als jedes Auge gen Himmel ſchaute, und jede Fauſt die 
Bruſt zerfchlug — als endlih, wieein ferner Donner, die 
Worte Gott will es haben! fich durch die dichten Reihen 
wälzte, und mit dem Gefchrei: Gott will es haben! 
die Flut zu Urbans Süßen ſtrömte, das Kreuz zu empfan- 
gen — da war ich meiner nicht mehr mächtig! — Simmel 
und Erde ſchwanden um mich! — ftammelnd gelobt’ ich dem 
heiligen Zuge zu folgen, und fortgeriffen vom wachfenden 
Strome, ſucht' ih im frommen Taumel Vergeffenheit meı- 
ner Leiden! — (fill und Ieife fortfaßrens) bis ich im dieſen 
Mauern die läftige Ruhe, und mit ihr meinen Kummer wie: 
der fand! — (Mit geprefter Stimme.) Hier haben Gebet und 
Zhränen Feine Spur verwifcht! hier hat des ftrengen Or— 
dens erfüllte Pfliht mir Eeinen Troſt gewährt! — (Kaum 
noch ihre Thränen unterdrüdend, und mit nur halb geöffneten Lip— 
pen.) Hier hab’ ich oft zu Gott um Wahnfinn gefleht! 

Emma (wirft fich in ihre Arme). Mutter! 

Cöleſt. Du fiehit, ich lebe noch. D'rum faffe Muth! 
mir Waife half Eeine Mutter tragen — ich will dir tragen 
helfen. e 

Emma. Unglüdlihe Frau! — doch blieb ein Stab 
Euch übrig, der mir gebrochen ift; der jungfräuliche Stolz! 
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— Eud trennte — weh! daß ich's von meinem Vater 
fagen muß! — Euch trennte Untreu. Er lebte — nicht 
für Euch — Ihr Eonntet ihn verachten und zu Gott Euch 
wenden! — aber was kann ih? — mein Geliebter Tebt! 
und lebte ftets für mich! nur ein ſchrecklicher Irrthum riß 
mich von ihm los! — Sch kann nicht fagen: er hat's ver- 
ſchuldet! ich Fann nicht tröſten: es war des Schickſals 
harter Wille! ewig, ewig müßt’ ich den rafchen Schritt be- 
feufzen, und um die treue Liebe weinen! 

Cöleſt. Die treue Liebe? — arme Betrogene! — fo 
war ed nur dad, was dich fo feft an jenen Unwuͤrdigen Eet- 
tet? — den jammervollen Troft Eann ich dir reihen. Du haft 
ihn gefeh'n, er ift verwundet. Doc) nicht im Streit für den 
Glauben empfing er diefe Wunde. Höre und wicle dich feiter 
in dein Nonnengewand. Im Kampf um eine junge ſchöne 
Türkin, im unrühmlihen Kampf um ihren Befig vergoß 
er fein Blut. 

Emma. Halt! nein! das iſt nicht! o nein! das Eonnt’ 
er nicht! 

Eöleft. (ol). Nie entweihte diefen Mund eine Lüge. 
Sch laffe mich herab, dir bei allen Heiligen zu ſchwören: 
ich rede Wahrheit! 

Emma. Man hinterging Eud. 

Cöleſt. Aus feines eignen Knappen Munde vernahm 
ich ed, ungefordert, unbefragt. 

Emma (mit ftarrem Entiegen). Während mich durch Wäl— 
der und Wüften die Angſt der Liebe jagte? während die Ver- 
zweiflung mich in diefe Mauern trieb? 

Göleft. So find die Männer. Willſt dunoc den 
Himmel gegen falſche Liebe vertaufchen? 
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Emma (ihausernd). Wenn er mich betrog, fo ift das 
legte Band zerriffen! wenn er den Schwur der Treue brach, 
fo erfüll’ ich freudig das fpätere Gelübde! 

Cöleſt. Du folft mit eignen Ohren dich überzeugen, 
und dann am Fuße des Hochaltar, in Gegenwart der 
Schweitern, büßend mit der Kirche dich verfühnen. — Aber 
Maria — erkenne meine Milde. Hüte did) vor einer zweiten 
Schwachheit! jegt hat dich nur die Mutter gerichtet — 
noch eine Entweihung der gelobten Pflichten — zitt’re vor 
dem Urtheil der Aebtiſſin! 5.) 


Fünfte Scene. 
Emma (allein). 


Balduin! — wie ıft der Name mir fo fremd geworden? 
— Balduin! — fo nannt’ ic vormals meinen Ölauben an 
alles Große und Edle! nun fol ich ylöglih von dem füßen 
Slauben mid entwöhnen? — nicht entwöhnen — [03 
mich reißen! — wie gefchieht mir? warum fo graßilich leer 
in meiner Bruft? — fo Ieer und dunkel? — ift das Ver: 
nihtung® — Ah! ich fühl’ es: der Lebensfunkfe in mir war 
das Vertrauen auf feine Qugend! wer mid an ihm ver= 
zweifeln lehrt, der hat die Blume gebrochen und den Baum 
entwurzele! — — mie glücli war ıch noch vor wenig 
Stunden, als ich ihn todt mir dachte! — todt! o Balduin! 
fo mußt' es dahin fommen, daß Emma die eberzeugung 
von deinem Tode als ein verlornes Glück befeufzen muß ? — 


Sehlie Scene. 
Die Pförtnerin um Emma. 


Port. Es läßt mir feine Ruhe noch Raft. Sch irr' 
umber als hätt’ ich den Altar beftohlen. Ihr Anblick ift mir 
eine Marter — und dennoch fuch’ ich ihn. 

Emma (in fih verſunken). Hatt' ih das um dich ver: 
dient? — Mutter! Schwefter! Vaterland! — hab’ ih 
darum alle Bande zerriffen? 

Pfört. (für fih). Nie hat mein Herz Verbrechen gut ge- 
heißen. Was recht ift, hab’ ıch früher ſtets gefühlt als ges 
lernt. Sollt' ich denn nun zum erften Male irren? (Sich mitleis 
dig nähernd.) Fräulein! hört mich! 

Emma. Warum nennft du mich Fräulein? Bin ich des 
Schwefternamens unwerth? 

Pfört. Sch denke in meiner Einfalt, Ihr feid noch 
keine Nonne. Das Wort, das Ihr zu rafch gefurochen, hat 
Eein Engel in fein Buch getragen. Freien Willen fordert der 
Himmel, Irrthum feffelte Eure Vernunft, 

Emma. Denkt au die Aebtiſſin fo? 

Pfört. Sie freilich nicht. Sie hält Euren Schwur für 
unauflöslich. Sch habe viel gebeten, mit meinem Herzen ges 
gen ihren harten Glauben gerungen — vergebens! — Buße 
und Unterwerfung fordert fie, als den Preis ihrer Der: 
zeihung. . 

Emma. Sch büße und unterwerfe mich. 

Pfört. Mid) jammert Eure Jugend! des edlen Ritters 
Verzweiflung bricht mir das Herz! — Sch war bei ihm. 

Emma (haitig). Du warſt ber ihm? Nun? 

Pfört. D Gott! ein erbarmungswerther Anblick! fein 
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Geſicht hat Feine Farbe, fein Auge Eein Leben. Still riefelt 
das Blut ihm aus der Wunde — er weiß es nicht. Wahn- 
finnig lächelt er, wenn man ihm Hilfe bietet, und wüthend 
ftößt er die Hand von fih, die ihn verbinden will. Kein 
Laut entfährt ihm, Eein Seufzer — feinen eig’nen Anappen 
Fennt er nicht. 

Emma (ihre Bewegung nieverfämpfens). O es war ein herr= 
licher Süngling! der Reue Schlangenbiß hat ihn vergiftet. 

Pfört. Ihr feid dur Priefters Hand mit ihm verlobt; 
fo har fein Knappe mir vertraut. Nun denn, was Gott zu: 
fammen fügt, wird Gott nicht feheiden. Sch bring’ Euch 
Hilfe, Fräulein. 

Emma. Brinaft du mır den Tod? 

Pfört. VBertraut Euch mir. Schon lange war die harte 
Pflicht mir eine Bürde. Schon mehr ald Einmal hat mein 
aͤngſtliches Gewiffen mit meinem fanftern Gefühl gerungen. 
Segt kann ic) länger nicht. Sch öffne Euch den unterirdifchen 
Bang, der auf die Straße nach Nicaa leitet; dann lege ich 
meine Schlüffel auf den Altar nieder, und folge Eud). 

Emma. Gute Frau! was foll mir jet die Freiheit? 
— Er, für den ich lebte und litt! um den ich trauerte und 
hoffte — er ift treulos! — jeßt bin ich eine Nonne und 
will es bleiben. 

Pfört. Wasfagt Ihr? Hütet Euch vor neuem Irrthum. 

Emma. Seine Wunde empfing er — ad! daf ich's 
wiederholen muß; — im Kampf um eine junge Saracenin. 

Pfört. Woher wißt Shr das? 

Emma. Aus dem Munde der Xebtiffin. 

Pfört. Sollte Cöleſtina? — Es wär ein Eleiner 
Kunſtgriff. 
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Emma. Du irrft. Sie hat geſchworen — bei allen Hei- 
ligen geſchworen! 

Pfört. That ſie das? Nun dann iſt es wahr. Sie iſt 
eine harte Frau! der Leidenſchaften ſelten mächtig; doch fal— 
ſcher Schwur hat ihre Lippen nie entweiht. 

Emma, Di ſiehſt, für mich iſt weder Troſt noch Rettung. 

Pfört. Armes Freäulein! 


Siebente Scene. 
Konrad, Die Vorigen. 


Emma. Ha! was willft du? — weh’ mir! ein bekann— 
tes Sefiht! — Er war dabei, ald Balduin fih auf fein 
Roß fhwang, ald er die Hand zum legten Mal mir reichte 
— die falfchen Ihränen ihm über das Helmband floffen, und 
feiner Treue Schwur der Morgenwind vermehte. — Hinweg, 
du Geſpenſt! warum kömmſt du mid) zu quälen? 

Konr. Mich fendet die Frau Aebtiſſin. 

Pfört. (erſtaunt). Sie felbit? 

Konr. Das Fräulein werde mich um manches fragen. 
Die lautere Wahrheit ihm zu berichten, mußt’ ich ſchwören. 

Emma, Die Buffe ift hart, die Cöleftina mir auflegt. 
Ich murre nicht. — Sie will der Hoffnung legte Gauckelei 
verfcheuchen, die noch ihr Spiel mit meinem Herzen treiben 
Eönnte. Sie meint es gut. — Wohlan, tritt näher. (Sie 
thut fih Gewalt an.) Iſt es wahr — daf der Ritter Balduin 
von Eichenhorft — Emmas verlobter Bräutigam — um 
eine fremde Dirne kämpfte? 

Kour. Das ift wahr. 

Emma (außer fih). Geh! ich weiß genug! 
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Kour. Nein, Fräulein, Shr wißt nichts. Sm Irrthum 
ſeid Shr, wie die Frau Aebtiſſin. Nie hat mein Ritter einen 
edlern Kampf gefämpft. 

Emma (ſolz). Verſchone mich mit deinen Mährchen. 

Konr. So fei einft meine Seligkeit ein Mährchen, wenn 
ich lüge! 

Pfört. Laßt ihn fprechen. 

Kour, Erft diefen Morgen Eehrten wir zurück aus lan— 
ger Gefangenfchaft — 

Emma (mit unterdrüdter Iheilnahme). Gefangen war dein 
Herr? 

Konr. Verfprach er nicht, zu Euh nah Schwaben 
mich zu fenden? Würde er nicht Wort gehalten haben, 
wenn — 

Emma, Weiter! weiter! 

Konr. Ein feltner Freund hat unfere Feffeln gelöft. 
Kaum find wir da, fo bringt der Bohemund von Schwar- 
zenec ein türkiſch Mädchen, das er erbeutet. Der alte Va— 
ter, ein mächtiger Emir, kömmt mit Schägen und Thränen, 
fein einziges Kind zu löſen. Er wird verfpottet. Nur meinen 
Herrn rührt er; der fpricht für ihm mie ſich's geziemt. Das 
nimmt der Schwarzenecfer übel. Aus Uebermuth wirft er 
dem Vater den Handfchuh hin. Der zitternde Greis foll mit 
ihm um die Tochter Eimpfen. Da läuft meinem Herrn die 
Galle über, er hebt den Handſchuh auf — er kämpft — 
wird verwundet — fiegt — führt dem Türfen feine Tochter 
in die Urme — begehrt nichts — weifet die Geſchenke von 
ſich — und läßt die Beglücten friedlich heim zieh'n. — 
Nun, Fräulein? Nun? 

Emma (in großer Bewegung). Die That ift eines edlen 
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Ritters werth — zwar bat die Macht der Schönheit fie er- 
zeugt — 

Konr. Was Schönheit? Nicht einmal gefeh'n hat er 
die Dirne! nicht mit der Fingerfuige ihren Schleier berührt. 

Emma (von fummer Freude gewaltig ergriffen, wirft fich in die 
Arme der Pfürtnerin). 

Pfört. Seht Ihr nun? 

Emma (finft in die Knie dem Himmel dankend). Gott! ich 
darf ihn wieder lieben! — der fhwere Traum ift von der 
Brut gewalze! — neues Leben! neue Hoffnung! — (ie 
fpeingt auf.) Wie ift mir fo leicht ! ich habe Flügel! (Haitig zu 
der Pfürtnerin.) Jetzt rette! rette mich! 

Pfört. Es ſei! — ein ſolches Paar zu ſchuͤtzen, nein, 
es iſt nicht ſtrafbar. Doch ſpäte Hilfe wäre keine. Ein 
Jahr der Einſamkeit in der verſchloſſenen Zelle, hat die 
Aebtiſſin Euch als Buße auferlegt. Vom Altar führt ſie 
Euch dorthin, verſchließt die Thür, bringt Euch die Nah— 
rung ſelbſt. Was nutzt Euch dann mein guter Wille? — 
D'rum raſch und eilig! — In dieſer Stunde pflegt ſie zu 
beten. Der Augenblick iſt günſtig. Ich hole den Ritter. Wir 
ſchlüpfen durch den unterirdiſchen Gang — das Lager iſt 
nicht fern — ein genueſiſch Schiff fuͤhrt uns an Welſchlands 
Küſte — wir werfen uns dem Heiligen Vater zu Füßen — 
er wird Euch und mir verzeih'n! dann nehmt Shr mich mit 
in unf’re Heimat. — 

Emma, Unfre zweite Mutter ſollſt du werden! 

Pfört. Soharrerein Weilchen. Bald Eehr’ ich zurück. (Ab.) 


> u Be 2 0 e 
Emma um Konrad. 

Konr, Eine waere Frau! fie meint ed gut. Doc iſt's 
auch reht? — Nicht um die Welt möcht’ ich meinen Herrn 
verlaffen! aber auch nicht um die Welt zu diefer Flucht die 
Hand bieten. 

Emma. Wär’ ich fo ruhig, wenn es ein Verbrechen 
gölte? 

Konr. Von Leidenfhaften wird der Menfch bethört. 

Emma. Auch die Liebe ıft höhern Urfprungs! Die 
fhmadtende Nonne betet — die glückliche Hausfraudanft 
— vor Gott gilt beides. 





Meunte Scene. 
Pförtnerin. Balduin. Vorige. 
(Emma und Balduin fliegen ſich in die Arme.) 
Emma. Balduin! du warft mir treu! 
Bald. Du Eonnteft zweifeln? 
Emma. Um dich verließ ich meine Heimat! 
Bald. Und nahmft den Schleier? 
Emma. Sch wähnte dich todt — Ach! ich bin deiner 
unmwerth, denn ich hab’ an Gott und dir gezweifelt ! 
Pfört. (welche inteffen ven unterirdiſchen Gang aufgefhloffen). 
Stille, Kinder, ſtille! jegt haben wir nit Zeit zu trauli- 
hem Gefchwäg. — Der Gang ift offen. — Hier vor dem 
Bilde der Mutter Gottes leg’ ich meine Schlüffel nieder. 
Meine Hand zittert, aber mein Herz ift wader, Kommt! 
Eilt! (Sie nimmt das Lämpchen, das vor der Jungfrau brennt.) 
Bald. (Emma umfafiend). Du wankſt? Sch trage dich. In 
meinen Urmen fürchte nichts! (Er will fie fort ziehen.) 
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Emma, Noh Einen Augenblid. — Balduin! deiner 
Liebe, deiner Ehre vertrau ih meine Unfhuld. Schwöre 
nir, du wolleſt nur mein Bruder fein, bid das Oberhaupt 
der Kirche mein Gelubde gelöft und unfern Bund geheiligt! 

Bald, Sch ſchwöre! 

Pfört. Eilt! 

Emma. Diefer Schleier verhülle mi, bis der Liebe 
Engel und nah Rom geführt. Keines Mannes Blief, auch) 
nicht der deine, foll mein Antlitz feh'n, fo lange noch die 
Kirche ein zweifelhaftes Recht an mich begehrt. Schwöre 
mir das. 

Bald, Ich ſchwör' es, bei Rirter:Eid und Pflicht ! 

Emma. So fomm: id folge dir, und ging’ es in 
den Zod! 

(Alle ab in ven Gang, den fie offen laſſen.) 


Behnte Scene. 
Goleftina (öffnet die Thür’ und redet hinter ſich). 


Seid ihr verfammelt? harret meiner. Den Bußgefang 
ſtimmt an, wenn ich fie herausführe. (Sie tritt ein.) Maria — 
nun — Was fol das heißen? — Wo ift fie? — Himmel! 
— die Schlüffel der Pförtnerin auf dem Altare? — Das 
Licht entwendet? — (Sie ſieht ſich um.) Der unterirdifche Gang 
fteht offen? — Verrätherei! (Dumpfe Stimmen tönen fern aus 
dem unterirdifegen Gange.) Zurück! zurück! (Man bört fernea Ge- 
tümmel.) 

GCöleſt. Werrätherei! fie ıft entflohen! 
Bald. Stimme. Weicht! e8 gilt euer Leben ! 
Cöleſt. Herbei ihr Nonnen! Kıirchenraub! das Heilig: 
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thum entweiht! Schande! Nache! (Sie ftürzt ſammt ven Non- 
nen, welche herbei eilen, im den Gang.) 

(Baufe. Man hört Schwerter Flirren, und verworrenes Geräufch.) 

Pfört. (ſtürzt aus vem Gange mit fliegendem Schleier und ftar- 
sem Schreden). Alles verloren! (Sie wirft fih am Altare nieser.) 

Cöleſt. (erſcheint). Hieher ſchleppt die Werbrecherin! 

(Einige Nonnen tragen die entſeelte Emma. Die übrigen folgen.) 

Cöleſt. Fort mit ihr! in den dunkelſten Kerker! ſie iſt 
keines Mitleids werth. 

(Die Nonnen tragen Emma fort.) 

Cöleſt. (zu ven übrigen). Bekennet laut! wo fandet ihrfie? 

Eine Nonne. Sn feinen Armen. 

Cöleſt. Mit einem Manne fliehend! mit ihrem Buhlen 
außerhalb der Kloftermauern! Ha! wäre meine Vorſicht, 
wäre Bruno nicht gewefen! Geht! (auf sie Piörtnerin deutend.) 
Diefe Sünderin nehmt mit eud). 

Pfört. (richtet fih auf ihre Knie, bittend mit gefaltenen Händen). 

Cöleſt. Hinweg von meinem Antlig! — Auch du Eonn- 
teft mich verrathen ? — Elende! du haft das legte Band 
zwifchen mir und der Menfchheit zerriffen! — Fort mit ihr! 
Verſammelt euch in der Kirche, durch firenges Urtheil uns 
von Schuld zu reinigen, und das entweihte Gotteshaus 
durch Blut zu entfündigen! 


(Die Nonnen führen die Pförtnerin ab.) 


Eilfte Scene. 
Balduin. Konrad, Cöleſtina. 
Bald. (ohne Helm, mit entblößtem Schwert, zerſtreutem Haare, 
Todtenbläſſe, taumelt aus dem Gange). Wo iſt ſie! Heiliger Gott! 
Wer hat ſie mir geraubt! 
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Cöleſt. Kitter, das Recht der Saftfreiheit habt Ihr 
mißbraudt; die frevelnde Hand nah dem Eigenthum der 
Kirche ausgeftrecft. Verlaßt fogleih die Mauern, die Ihr 
fhänden wolltet, und tilgt die ſchwere Schuld im Blut der 
Saracenen. 

Bald, Diefen Ort verlaffen ohne fie? — o Shr habt 
nie geliebt! von diefer Schwelle reißt mich nur der Tod! Gebt 
fie heraus! fie ft mein Weib! von Euch bethört! in Eurer 
glatten Worte Meß gefangen! Gebt jie heraus! ich fordre 
fie von Euch mit meinem Schwerte! 

Cöleſt. Freiwillig hat fie gefhworen. 

Bald. Es iſt nicht wahr! durch Eure Künfte habt Ihr 
fie gelocft — den Himmel ihr vorgefpiegelt — die Hölle ıhr 
in das Herz gebrannt! — doch ich verlahe Eure fromme 
Heuchelei! Euren Segen bedarf ich nicht, und Eurem Fluch 
zum Troß will ich fie retten! 

Cöleſt. Ritter, bedenkt was Ihr thut! Hüter Euch, daß 
nicht der Kirche Bannſtrahl Euch zerfhmett're! dankt die 
Schonung meinem Mitleid. 

Bald. Kennt Ihr das Mitleid ?— Nun wohlan! hier 
lieg' ih zu Euren Füßen! gebt mir mein Weib! — ich bin 
reich — ich habe der Güter viele — Alle ſchenk' ich der 
Kirche! — ein zweites Klofter will ich ſtiften — bier oder 
im Vaterlande, wo Shr wollt. 

Cöleſt. Wer ift reich genug dem Himmel eine Seele 
abzufaufen? 

Bald. An ihrer Hand will ih nah Nom mich betteln. 
Rom heiligen Water ſchaff' ih Euch Dispens. 

Cöleſt. Das Verbrechen iſt gefhehen, die Strafe folgt, 
ich kann nichts Ändern, 

XXXII. 6 
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Bald. (pringt auf). Weib! bringe mich nicht zur Ver— 
zweiflung | ich Eenne mich nicht mehr! Gib nah! gib nach! 
oder ich fchleud’re das Bild der Mutter Gottes zertrümmert 
vor deine Füße! 

Cöleſt. (ſchaudernd). Wahnfinniger! welchen Gräuel hat 
mein Ohr gehört! (fie zieht fih zurück nach der Thür.) 

Bald. Wohlan! es gell! um meine Seligkeit! Weib! 
ich ftecfe dein Klofter in Brand! ich ſtürme diefe Mauern! 
zerbreche diefe Niegel! und tauche mein Schwert in dein fühl- 
lofes Herz! (Er dringt mit aufgehobenem Schwert auf fie ein.) 

Cöleſt. Unjinniger! (fie srüdt an eine Feder in der Mauer; 
ein eifernes Gitter füllt vor die Nifche,, und trennt fie von Balduin.) 
Jetzt verfuche deine Kraft an diefem Eiſen. Geh’! ich ſpotte 
der Gewalt! — heute neh ſtirbt Emma von Falkenftein! 
heute noch fteigt fie lebendig in die Gruft! (ab) 

Bald. (vas Gitter gewaltig ſchüttelnd). Teufel! (Mit erfticter 
Stimme) Ha! vergebens! (Er finft am Gitter nieter.) Barım- 
herziger Gott! 


(Der Borhbang fällt.) 


Kunfter Act 
(Naht. Freier Play unfern des Kloſters. Im Hintergrunde ift beſon— 
ders die Klofterfirche zu fehen, mit anfangs ſchwach, nachher aber ſtark 
beleuchteten Fenftern.) 





Erflie Scene 
Balduin (tritt auf). 
Allein kehr' ich zurück aus einem Lager, das von Hel— 
den wimmelt; — Feiner wagt es gegen Pfaffengeift zu kaͤm— 
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pfen. — Fefte Schlöffer, ſchroffe Felſen Hab’ ich fie erklim— 
men feh'n, troß gepanzerten Wertheidigern — aber an dies 
fen Mauern, wo nur Weiber haufen, fehleichen fie ſcheu vor- 
über. — Keine fremde Waife fleht vergebens um ihre Hilfe — 
aber den brüderlihen Freund flogen jie hinaus ın die Nacht! 
— Einſam wie ein Gefpenft irr' ich verzweifelnd um das 
Slofter — und wenn Gott fein Wunder thut, fo fteigt die 
Geliebte lebendig hinab in die Gruft! — Hu! gräßlih! Der 
Kirche war es vorbehalten, mit der Hölle in Qualen zu wett: 
eifern! — Gerechter Gott! und deine Sterne leuchten noch!? 
— ind diefer Thurm, der dich verhöhnend empor fteigt, fin— 
det in den Wolken keinen Blitz!? — 


Bweite Scene 
Konrad um Balduin. 


Konr. (ſchleicht langſam herbei). 

Bald. (wird fein gewahr). Wer da! — ha! bit du est — 
Nun? Warum fo träge? So fchleicht die Hilfe nicht. 

Konr. Nein Herr — wenn e8 Euch nicht beffer gelang 
ald mır — 

Bald. Die Ealten Deutſchen haben mich zurück gewie— 
fen. Uber dich fandte ich zu den feurigen Welfhen, zu den 
leicht beweglichen Sranfen ? 

Konr. Auch waren fie Alle munter und haſtig. Sie 
meinten, es fei von einer Plinderung die Rede; etwa ein 
Schloß des griechifchen Kaifers, oder ein Mädchen aus des 
Sultans Harem. Doch fo bald das Schrecfenswort Klo fter 
über meine Lippen ging; fobald ich eine Nonne nannte — 


f[hlih Einer um den Andern ftill davon. 
6 * 
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Bald. Elende! den armen Landmann hätten fie gewiffen- 
108 beraubt; den Bundsgenoffen ohne Scheu geplündert; aber 
die Hilffofe Liebe bewaffnet Feinen Arm! 

Konr. (chen um fich blidend, für ſich). Die Kirchenfenfter 
werden hell. 

Bald. Sprich! fandeft du den Biſchof nicht? 

Konr. Ihn führte ein Gefchäft zu Alexius. Er war noch 
niht zurück von Kibot. 

Bald. Verhängniß! dein Arm ruht fehwer auf mir! 
Der einzige Freund, der helfen Eonnte — baßereswollte, 
dafür bürgt fein Herz — den Einzigen haft du entfernt! 

Konr. (für jih). Was mögen die wandelnden Lichter be— 
deuten? 

Bald. Warum fanE ih nicht unter dem Schwert der 
Saracenen! warum verſchmachtet' ich nicht in ıhren Ketten! 
— Gott! haft du mich fo wunderbar erhalten, um mein Ge— 
birn an diefen Mauern zu verfprigen !! — 


Dritte Scene. 
Bruno (mit einem Haufen Neifigen), Die Vorigen, 


Bruno (zu den Neifigen). Eilt an die Pforte. Sie wird 
euch geöffnet. Schließt fie hinter euch. Umgebt die Kirchen- 
thür. Die übrigen Poften find befegt. Noch einmal geh’ ich 
die Runde, dann ftoß’ ich zu euch. Fort! 

(Die Reifigen ab.) 

Bruno (will jenfeits fort). 

Bald, Wer fpricht da? 

- Bruno, Wer wandelt da in nachtliher Stille? 

Bald. Eine bekannte Stimme. 
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Bruno. Fremdling, was fuchft du hier? entferne dich, 
Hier weilt die Rache Öottes. 

Bald. (immer näher), Bruno! bift du es? 

Bruno. Balduin? du noch hier? 

Bald. Dich fender der Himmel mir zur Hilfe! Ha! 
wie Eonnt’ ich dein vergeffen! Schnell fammle deine Scha— 
ren! Ein Augenblick Verzug ift Tod! 

Bruno, Was begehrit du von mir? 

Bald, Weißt du was in diefem Klofter vorgeht? 

Bruno, Ich weiß es. 

Bald. Und du fragitnoch? Eile! erklimme die Mauern! 
zertrümm’re die Pforten! rerte mein Leben! 

Bruno. Befinne did. Du bift im Irrthum. Sch bin 
Schirmvoigt diefes Klofters. 

Bald. Ih im Irrthum? — Biſt du nicht derfelbe 
Bruno, den einft in Ungarns Wäldern mein Schild bedecfte? 
Dem — als ein Kolbenftreich den Schild mir brach — mein 
eigner Leib zur Schußwehr diente? — 

Bruno. Sch bin derfelbe und hab’ es nicht vergeffen. 

Bald. Der Bruno, der dankbar an meinem Halfe nach 
Thaten lechzte? 

Bruno, Diefen Bruns follft du wieder finden im Sturm 
von Nicäa. Aber hier — was kann, was darfer hier? — 
Pflicht und Glaube feffeln meinen Arm. Daß g’rade du es 
bit, der hier in meinen Weg tritt — o Freund! ich hab’ es 
ſchmerzlich ſchon empfunden, als ich den unterirdifchen Gang 
dir fperren mußte. 

Bald. (aut aufſchreiend). Wie! du warft e8? Du? 

Bruno. Sch, der Schirmveigt, für Gottes Rechte. 

Bald. Auch das noh! — ha!ha! ha! — ich Thor mit 
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meiner Schwärmerei! — Ihm hab’ ich das Leben gerettet, 
er wird mein Henker! die Unfchuld einer Türfin hab’ ich be— 
ſchützt — mein Arm iſt lahm! — das ift der Lohn für jede 
gute That. Ha! ha! ha! Tugend, ich verfpette dich! — Geh’, 
Elender! meiner Rache entfliehft du nicht! 

Bruno. Der unglüflihe Freund Fann mid) nicht belei- 
digen. (Will gehen.) 

Bald, (wirft fih auf die Knie). Bruno! höre mi! ich 
winde mich vor dir im Staube! 

Bruno. Sch thue meine Pfliht mit blutendem Her— 
zen. (A6.) 

Bald, (erhebt fih mit bebenden Knien in gräßlicher Verzweif- 
lung). Keine Rettung! — Eeine! — Dort oben dreht die alte 
Nacht fich ftill ın ihrem ewigen Kreiſe — es Fümmert Eeinen 
Gott, ob hier die Unfchuld blutet! — Konrad! fiehit du Feine 
Wolfe am Himmel? — führt Fein Gewitter mir den rächen 
den Gott herauf? — Sch bebe — nein, es ift der Boden un= 
ter mir — Konrad, fühlt du nicht die Erde beben? — Die 
Unterirdifchen Eommen mir zu Hilfe! 

(Sin dumpfer Glockenſchlag.) 

Hörſt du? Die Schlünde brüllen! 

(Ein zweiter Glockenſchlag.) 

Die Lüfte ſauſen! 

(Der dritte Glockenſchlag.) 

Der Geiſter Fittig rauſcht an mir vorüber! — Rächer! 
Retter! faume nicht! (Er ſtürzt zu Boden.) 

Chor der Nonnen (in ser Kirche, fanft und Flagend ohne 
Ritornell). 

Meine büßende Thränen, 
Steige duldend hinab; 
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Mit dem Himmel verfühnen 
Kann dich nur das Grab. 
(Die begleitende Harmonifa fantafirt noch einige Augenblide fort, und 
endet in lang gehaltenen Tönen.) 

Konr, (nähert fih mitleitig dem Leblofen). Herr Nitter — 
er ift erftarre! — der grauenvolle Augenblick ift da! — für 
die arme Seele will ich beten. (Er niet an einen Stein und legt 
fein Haupt darauf.) 


Dierte Scene. 


(Der Emir erfcheint mit einem ftarfen Gefolge von bewaffneten Türken. 
Einige andere tragen bunte Laternen. Zwölf gefefjelte Chriftenfflaven 
find unter ihnen.) 

Emir. Hart am Klofter ging der Weg vorbei. Die Brüce 
Fann nicht fern mehr fein. Doch hat die Nacht uns übereilt. 
Beffer, wir erwarten hier den Morgen, damit man in der Dun: 
Felheit uns nicht für lauernde Feinde halte. Hier lagert euch. 
(Sr ſtößt an Balduin.) Was ift das? — Eın Todter? — Leuch— 
tet her. (Sie Ieuchten.) Seh ih recht? — Mein Wohlthäter! 
mein Retter! — er iſt erfchlagen! — Großer Brophet! — 
nein — halt! — hier ift noch Leben und Warme — (Er fniet 
neben ihm, hebt ihn auf, und fucht ihm zu ermuntern.) Höre! höre 
des dankbaren Freundes Stimme! 

Konr. (ver indeſſen näher Fam). Uch! Takt ıhn Herr. Ihm 
iſt fo beffer. 

Emir, Was ift geſcheh'n? Was Eonnte fo tief den Hel: 
den beugen? 

Bald, (zu fi Fommens). Wo bin id — wer find die Bar- 
baren, die mir den Tod nicht gonnen ? 

Emir, Edler Süngling! erkenne mid. Die Dankbarkeit 
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führt mich zurück. Zange fann ich hin und her, wie ich wür- 
dig dir vergelten möchte. Da fiel mir plöglich ein, es Eönne 
dir Freude machen, die Ketten deiner Brüder zu Iöfen. Flugs 
Fauft’ ich alle Ehriftenfklaven los, die mein Gebiet umfaßte. 
Hier bring’ ich fie dir, noch Alle gefeffelt; Ein Wink von dir, 
und fie find frei. 

Bald. Sch habe nichts mehr mit der Welt zu fchaffen. 
Die Menfchen haben mich verrathen, ausgeftoßen — laß 
mich fterben! 

Emir. Mich haft du noch! mein Blut iſt dein! — 
Sprich, welch ein düft'rer Sammer umfchleiert deinen Helden 
geift? Warum verzagft du an der Freundfchaft? An der 
Dankbarkeit? — Ermanne dih! mein Blut ift dein! 

Bald. (fi erhebend). So müßt’ ich unter Saracenen fin: 
den, was unter Chriften ich vergebens ſuchte? — Wirft du 
die Lichter gewahr, die jene Kirche erleuchten? — Dort be: 
reitet fo eben der heilige Wahnfinn meiner Geliebten ein 
Grab. Lebendig — in der Jugend Fülle — will man fie 
vermauern, weil fie mit treuer Liebe an mir hing. 

Emir (ſhaudernd). Gott! welch ein Volk! 

Bald, Kein Freund, Fein Waffenbruder eilt mir zu Hil— 
fe, und ich — ich hab’ im Kampf um deine Tochter meinen 
Arm gelahmt. 

Emir (ſpringt aufer fih empor). Auf! auf! im Namen des 
Propheten! zieht die Säbel! Iöfcht die Lichter aus! flreift den 
Sklaven die Ketten ab! bewaffnet fie! Allah! Allah! fol- 
get mir! 

(Er zieht ven Säbel. Großes Getümmel, Man gehorcht feinen Befehlen. 
Die Lichter verfchwinden, die Säbel klirren, die Ketten fallen, die Sklaven 


bewaffuen fi.) 
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Bald, (ſtaunend). Greis, was thuſt du? Won hundert Be— 
waffneten iſt das Kloſter umringt. 

Emir (in Hoher Begeifterung). Und wären ihrer wie Sand 
em Meer! jegt ift der Augenblick gekommen meinen Ring 
zu löſen! — Kinder! im Namen des Propheten! Wer mich 
Tiebt verläßt mich nicht! Stürmt die Pforte! erklimmt die 
Mauern! werft Alles vor euch nieder! Sch an eurer Spiße! 
Allah! Allah! folget mir! (Alle ab.) 

Bald. Engel Sottes! ich der Erite! Rettung! Rettung! 
(Er zieht fein Schwert mit der Sinfen und flürzt nad. Konrad folgt. 

Raufe.) 


Fünfte Scene. 
Adhemar (Hinter der Scene). 

Hier, Heinrich, binde die Pferde feſt. Du, Gotifried, 
Leite mich, denn ich Eannn vor Müdigkeit kaum noch die Glie— 
der rühren. (Er erfcheint auf einen Knappen geftügt.) 

Knappe. Wollt Shr nicht ausruh'n? Ehrwuͤrdiger 
Herr. 

Adhem. Nein, mein Sohn. Man muß nicht ruh'n, fo 
fange man einen Freund in Gefahr weiß. Sagteft du nicht, 
er hab’ in Verzweiflung gerufen: nur ich allein könne noch 
ihn retten? 

Knappe. So rief er. 

Adhem. Eilig dann! mich dünkt ih höre Getümmel. 
O daß Alerius fo lange mich im Lager hielt. (Ab jenfeits.) 
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Sehfle Scene. 


(Das Innere der Kloſterkirche. Im Hintergrunde der Hochaltar. Rechts 
eine frifch vermauerte, und linfs eine offene Blende, zu welcher drei 
oder vier Stufen führen, Duaderftüde liegen bereit, um auch diefe zu 
vermauern.) Zwei Laienbrüder (mit Sammer und Kelle ftehen 
neben der Nifche. Einzelne Ölodenfchläge und lang ausgehaltene Trauer- 
töne einer Harmonifa in der Ferne). Die Nonnen (ziehen verfihleiert 
mit gefenften Häuptern herein; und ftellen fich zu beiten Eeiten. Darauf) 
die Aebtiſſin. (Hinter if) Emma (im Sterbefleite mit dem 
Crucifix in der Hand, son) Zwei Nonnen (faft getragen). 


Eöleft. Maria! — Einftimmig haben die Schweftern 
dich verurtheilt. Haft du zu deiner Rechtfertigung noch Etwas 
vorzubringen ? 

Emma (kaum hörbar). Ihr wißt Alles — Barmherzigkeit! 

Göleft. Die findeft du bald dort oben! Das irdifche 
Mitleid hat Grenzen, das himmlifche Eeine. 

Emma. Gebt mir Gift! — nicht diefen gräßlichen 
Tod! 

Cöleſt. Des Ordens ſtrenge Pflichten erfüllen wir. Bete 
— deine Stunde iſt gekommen. 

Emma (finft zwiſchen den Nonnen auf die Knie). 

Cöleſt. (Iegt beide Hände auf fie, und blickt andächtig gem 
Himmel). 

Die Nonnen (beten ftill mit gefaltenen Händen. Paufe). 

Cöleſt. Wohlen — hebt fie auf — führt fie den legten 
fauern Gang. 

(Die beiden Nonnen erheben vie halb Ohnmächtige.) 

Die übrigen Nonnen (mit dumpfem Gemurmel). Gott 

ftärfe die Yeidende! 
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Cöleſt. Schwelter Maria — an des Iodes Pforte 
fhwindet jeder Grol. Sch umarme dich noch einmal mit 
mürterlicher Angft und Liebe! ich fegne dich — bald haft du 
überwunden — (Sie winft, man fchleppt Emma nad der Blende.) 

Die Nonnen (murmeln). Gott ftärfe fie im legten 
Kampfe! 

Cöleſt. (fHeht ihr bewegt nach. Es ſcheint einen Augenblick, fie 
wolle Emma zurüdrufen; aber bald wendet fie ihr Haupt abwärts und 
verhüllt fi). Katenbrüder! thut eure Pflicht! 

(Die Laienbrüder empfangen Emma aus den Händen der Non— 
nen, und heben fte hinauf in die Blende, wo fie mit geſchloſſenen Au— 
gen und hängentem Haupte, halb kniet, halb Liegt). 

Emma. Sch jterbe ſchuldlos — Gott vergib meinen 
Mördern! 

Cöleſt. Vollendet! 

(Die Laienbrüder ſetzen ſchnell die erſten Quadern vor die Blende, 
und ſchlagen ſie mit Hämmern feſt.) 

Ale Nonnen (fallen auf die Knie, und murmeln). Re— 
quiesce in pace! 

(Die Laienbrüder fahren fort zu mauern, fo, daß in Kurzem nur 
noch Emmas Haupt fichtbar bleibt.) 

Cöleſt. Sie hat gebüßt — der Himmel ıft verfohnt — 
ihr Tod entfündigt die entweihten Mauern — heilige Jung— 
frau! nimm fie gnädig auf! — trockne die irdifchen Thränen! 
und reich’ ihr den ewig blühenden Kranz der himmlifchen 
Liebe! 

(Während diefer Rede vernahm man bereits ein fernes Getümmel, 
Glocke und Harmonifa fchweigen.) 
Cöleſt. (Hort). Was gibt es draußen? 
Die Nonnen (wersen aufmerffam), 
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Cöleſt. (unruhig). Welh ein Getümmel! — Bu ten 
Laienbrüdern) Eilt! und vollendet euer Werk. 
(Gefchrei in der Ferne: Allah! Allah!) 
Göleft. Großer Gott! das — der Un— 
gläubigen! 
(Die Nonnen taumeln auf. Die Laienbrüder laſſen ihre Werkzeuge fallen, 
entfernen fich einige Schritte von ver Blende, und laufchen ängftlich.) 
Göleft. (verwirrt umher gehen). Seid ruhig — faßt Muth 
— der Schirmvoigt wacht. 
Eine Nonne. Der Lärm Eommt näher. 
Eine Andere, Säbelgeklirr. 
Cöleſt. Sie kämpfen jenfeits der Mauer. 
Eine Nonne, Nein, nein, das ift im Klofterhofe. 
(Die Nonnen laufen Angftlich durcheinander. Die Laienbrüder flüchten.) 
Göleft. Ewige Vorfiht! was haben wir verbrochen! — 
fteh'n wir nicht hier in unferm Beruf! — Unfere Heilige 
wird uns ſchützen! fie muß uns fehügen! 
Eine Nonne, Gott! man bricht an der Kirchenthür. 
(Ale Nonnen fliehen zum Hochaltar.) 
Göleft. (allein im Vordergrunde, ringt die Hände, und lauſcht 
mit flarrem Entjegen). 


Sicebente Scene. 


(Die Thür wird gewaltfam erbrochen. Allah! Allah! tönt es herein. 
Einige fechtende Reifige werden nieder geworfen. Die Türfen ftrömen 
über fie hinweg, der. Emir an ihrer Spitze.) 


Emir (zu feinem Gefolge). Genug! verhaltet euch ruhig! 
bier find nur Weiber. Schonet ihrer. (Zu Göleftinen.) Wo ift 
die Unglückliche? rede, oder du bift des Todes! 
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Cöleſt. (kellt ſich ihm muthig entgegen). Tödte mich, denn 
ich ſchweige. 

Emir ſchaut um ſich, und erblickt die nur halb vermauerte Blende). 
Ha! dort! herbei! zu Hilfe! (Er eilt mit einigen Türken hinzu, 
und reißt die Steine auseinanser.) Sie iſt es! eilt! ſchafft ihr Luft! 
Großer Prophet! gib ıhr das Leben wieder! (Er ergreift fie.) 

Bald, (noS Hinter ser Scene). Laßt mich hinein! Emma! 
Emma! 

(Die Türfen wollen dem mir beiftehen.) 

Emir, Laßt mih! Meiner Väter Gott wird mir die 
legte Kraft verleihen, daß ich fie dankbar in meines Wohls 
thäters Arme trage! (Er hebt und trägt fie einige Schritte.) 

Bald. (fürzt herein). Wo! wo! 

Emir (trägt fie ihm entgegen, und legt fie in feine Arme). Da, 
nimm fie hin! Dank dem Propheten! jetzt hab’ ich dir ver= 
golten! (Gr finft erfchöpft in die Arme der Seinigen.) 

Bald, (südt Emma ungeftümm an feine Bruf). Emma! 
Emma! 

Emma (erwachens, fieht ftaunend um ſich ber, erblidt jich end— 
lich in des Geliebten Armen, und fihmiegt ich haftig an feine Bruft). 
Sch lebe! Gott! ich Iebe! 

Göleft. Im Namen der heiligen Kirche verfluh’ ich 
diefen Bund! Verflucht ſei euer Geſchlecht bis ın das tau— 
fendfte Glied! Endlofer Sammer folge dir, Kirchenräuber! 


Ichie Scene 
Adhemar (ctritt plöglich zwifchen fie). 


Adhen. Halt! 
Cöleſt. Gott! was feh’ ih! der Legat! 
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Bald. Engel der Freundfchaft! auch du ſchwebſt her- 
nieder! 

Adhem. (feierlich). Ritter Balduin von Eichenhorft! warft 
du mit diefem Mädchen priefterlich verlobt? 

Bald. Das war ich! 

Adhem. Yun dann, fo lof ich ıhr Gelübde, Kraft der 
Gewalt, mit welcher der heilige Water mich ausgerüftet. 

Bald. Triumph! die freue Liebe fiegt! 

Cöleſt. Stürzt über mir zufammen, ihr entweihten 
Mauern! 

Bald. Emma! zu feinen Füßen — 

Emma (fniet neben Baltuin). Gott! deine Wunder machen 
mich ſtumm! 

Adhem. (legt beide Hände auf fie). Empfanget den Gegen 
der Kirche! 


(Der Vorhang fällt.) 


Einige Unmerfungen für die Bühne, 





1) Der Trompetenſtoß in der eriien Scene des eriten Acts, und 
der Marſch in der dritten Scene, müſſen nur jehr jchwach zu hören 
fein, und würden vielleicht am beiten außer dem Schaufpielhaufe vor 
einem offenen Fenſter angegeben werden. 

2) Die Kleidung des Bifchofs muß eine Mifchung von Geiftlichem 
und Kriegerifchem fein, denn Adhemar war zugleich ein Held. 

5) Die Klofterglocde muß ja nicht fein flingen, fondern ſehr 
dumpf. Man bewirkt das am beiten durch eine große Ölasjcheibe, an 
welche mit einem mit Leder gefütterten Klöppel geſchlagen wird, indem 
man die Scheibe an einem Bande frei aufhängt. 

4) Zu Anfang der vierten Scene des zweiten Acts kann, ehe Bohe— 
mund zu fprechen anfüngt, die ganze Gruppe fich etwas vorwärts 
beivegen. 

5) Für Fleinere Bühnen kann allenfalls die zweite Deforation des 
eriten Acts, die erite des dritten Acts, und die erite des fünften Acts, 
nur eine fein. Auch Fönnen die verjchiedenen Zimmer im Klofter im 
Nothfall durch eines dargeitellt werden. 

6) Im dritten Met muß das Gefträud über der Grotte jo hoch 
fein, daß man zu Ende der zweiten Scene, Balduins Haupt nur ein 
einziges Mal dazwifchen erblickt. Die hervorragenden Steine müſſen 
fo geftellt fein, daß Balduin nur einen Augenblick braucht, um herab 
zu ſpringen. 

7) Inder zwölften Scene des dritten Acts müffen ſich die Nonnen 
wohl hüten, ihren Miderftand nicht komiſch zu machen. Sie dürfen 
Balduin fo wenig als möglich berühren, fondern ſich ihm nur in den 
Weg ftellen, ihn abhalten. Eben fo darf das Fortichleppen Emmas 
ja Fein widerliches Zerren fein. 
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8) Sn der zehnten Scenne des vierten Acts muß Emma fo decent 
als möglich über die Bühne gefragen werden, und die Pförtnerin muß 
den Nonnen faft freiwillig folgen. 

9) Das Chor der Nonnen muß höchit einfach, im alten Kirchen 
ſtyl komponirt fein, und feine Miderholungen haben, auch ohne Ri— 
tornell anfangen. 

10) In der vierten Scene haben die Türfen deutfche Schwerter 
bei fich (außer ihren eigenen), mit welchen fie nachher die Chriften- 
ſklaven bewaffnen. 

41) Die ganze fünfte Scene wird imBorübergehen gefprochen. 

12) Das Gemurmel der Nonnen in der jechften Scene muß in 
einem einzigen tiefen Tone gejchehen. 

43) Die Orgel oder Harmonifa muß nur jehr leife tönen, eben 
jo die Glode. 

Auch muß das Gefchrei der Türfen ja nicht zu nahe fcheinen. Man 
macht dergleichen gewöhnlich Hinter den Couliſſen, es follte aber weit 
mehr entfernt fein. 

Uebrigens ift die Muſik zwijchen dem erften und zweiten Act ein 
Hagendes Adagio. Zwifchen dem zweiten und dritten Dauert der fürs 
kiſche Marfch fort. Zwifchen dem dritten und vierten ein büfteres Ada— 
gio. Zwiſchen dem fünften wünſcht' ich ein verzweiflungsvolles Prefto, 
welches dann und wann durch eine Art von Kirchenmufif von Blasin= 
ftrumenten unterbrochen würde. Zu Ende des Stücks, wenn der Vor— 
bang fällt, möchte es einen guten Effeft machen, wenn der türkiſche 
Marſch noch einmal einfiele, aber nur im Orchefter. 





Per Schutzgeiſt. 


Dramatifdbe Legende 
in jechs Mufzügen, 


nebit einem Vorſpiel. 


XXXII. 7 


Berionenm 


Dtto der Große, deuticher Kaifer. 

Berengar, König von Italien. 

Adelheid, vermitwete Königin von Italien (die Später unter die Heiligen 
verjest worden). 

Der Geiſt des ermordeten Königs Lothar. 

Markgraf Azzo von Eite, Burggraf zu Canoſſa. 

Oswald, fein alter Knappe. 

Guido. 

Aftulf, deſſen Vater. 

Eugenia, deſſen Mutter. 

Antonid, ein alter Fiſcher. 

Margarethe, feine Tochter. 

Hermann Billing, Herzog der Sadjen. 

Konrad der Weife, Herzog der Franken. 

Heinrich, Herzog in Baiern, Dttos Bruder. 

Zudolf, Herzog in Schwaben, Ottos Cohn. 

Harald, ein Dänenfönig. 

Der Burgvoigt des feiten Schloſſes zu Como. 

Der Schultheiß von Ravia. 

Gejandter der Weftfranfen. 

Tribut bringende Slaven. . 

Burgundifche Frauen der Königin. 

Lombardiſche Frauen der Königin. 

Keiter. 

Wächter. 

Trabanten. 

Fiſcher und Fiſcherinnen. 

Der Biſchof 

Der Stadtgraf Lan Bari 

Geiftlichfeit und Bürger 


(Die Zeit fällt in die Mitte des zehnten Jahrhunderte.) 


An 


Ihro kaiſerliche Majeſtät 


Eliſabeth Aleriewna. 


Das Wunder jener grauen Zeit, 

Es hat in unſern Tagen ſich erneu't; 

Der Ruſſe darf der Nachwelt kühn erzählen, 
Wie, zu des Gluͤckes Unterpfand, 

Um eine Menſchen-Hülle zu beſeelen, 


Gott ſeinen Engel herab geſandt. 
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Das Vorſpiel. 
(Die Straße nach Pavia, an derfelben ein Grabmahl, Auf einer Bahre 
liegt der todte Guido, Der alte Vater ſteht vor ihm mit gefalte- 
ten Händen, wehmüthig den Leichnam betrachtend.) 
Aſtulf. 
Gehab dich wohl, mein ſchöner Traum! 
Die herrliche Blüte — ſie iſt gefallen! 
Entwurzelt fteht der alte Baum — 
Mir fol Eein Kınd den Waternamen Iallen! 
Sind es doch fünfzehn Sahre Faum, 
Noch tönt der Ruf in meine Ohren: 
Aftulf! dir ift ein Knabe geboren! 
Da fühlt ich ploglih in Mark und Bein 
Die Glut der Freude ftrömend ergoffen — 
Sch fah der Mutter Haupt umfloffen - 
Bon einem milden Heil’genfchein — 
Sch fah vertilgt auf blaffen Wangen 
Die Schmerzends-Spur — mit Himmels-Luſt 
Hielt fie den Knaben lächelnd umfangen, 
Und drückt ihn lachend an ihre Bruft! 
Und als er fich lebendig regte, 
Und als, im rothenden Morgenftrahl, 
Die Mutter das Kind zum erften Mal 
Auf meine Vaterarme legte — 
Da wurde mir das Herz fo groß! 
Dalebt’ ich ftolz in diefem Sohne! 
Und nicht um eine Königskrone 
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Bertaufcht’ ich meiner Armuth Los! 
Die Erdennoth, fie war verfhmwunden, 
Verſchwunden die enge Gegenwart 
Und alle des Lebens Feierſtunden 

Mir für die Zukunft aufgefbart — — 

Sie ift gefommen im fhwülen Gewitter — 
Ein Blitz durchjuckte den jungen Baum — 
Mein Kelch ift leer — die Hefe bitter! — 
Gehab’ dich wohl, mein ſchöner Traum! 

Die Mutter (manft heran mit einem Korbe soll Blumen). 
Hier bring’ ih Blumen zur legten Weihe, 
Gepflückt von bebender Mutterhand — 
Bethaut mit Thränen — Nimm fie und ftreue 
Sie auf der Lieb’ entfeeltes Pfand! 

Aſtulf (ven Leichnam mit Blumen beftreuen?). 
Mir bricht das Herz, indem ich fcheide 
on meines Alters Hoffnungsitab! 
Eugenia. 
Mir ift’s gebrochen! jede Freude — 
Faͤllt mit den Blumen in dies Grab! 
Aitulf. 
Noch geftern in ſchöner Jugendfülle, 
Der Eltern Hoffnung — Freude — Troſt — 
Eugenia. 
Und heute nur eine Ealte Hulle, 
Erftarrt in ewigem Todesfroft! 
Aitulf. 
Du wirft nicht mehr die Stirn’ mir Fühlen 
Am beißen Tag auf lechzender Flur! 


Eugenia. 
Wirt nicht mehr um die Mutter fpielen, 
Du Kind der Unfhuld und Natur! 

Aſtulf. 

Genug! — wir ſegnen den ſchlummernden Knaben, 
Wir ſcheiden von ihm mit naſſen Blick — 
Laß unſern Todten uns begraben — 
Dem Staube geben wir Staub zurück. 

Eugenia. 
O laß, eh' mich die Thränen erſticken, 
Nur einmal noch der Trennung Kuß 
Auf die erblaßten Lippen drücken! 
O gönne mir den letzten Genuß! 

(Sie wirft ſich auf den Leichnam.) 
Aſtulf. 
Was auch ein trauernd Vaterherz empfinde, 
Die ihn geboren nagt ein and'rer Schmerz; 
Denn von dem heißgeliebten Kinde 
Reißt auch der Tod kein Mutterherz! 
Eugenia (auffahrend und zurückbebend). 


— 


Er lebt! 
Aſtulf. 
Verwirrt der Gram ihre Sinne? 
Eugenia. 
Des Lebens Wärme hab’ ich verfpärt — 
Aſtulf. 
Hinweg du quälende Täuſchung! zerrinne! 
Eugenia. 
Sein Athem hat mich ſanft berührt — 
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Aſtulf. 
Laß dein Gebet den eitlen Wahn zerſtreuen. 
Engenia, 
Woher der Schauder, der mich durchbebt? 
Iſt's nicht mein Kınd? was darf ich ſcheuen? 
Sch bin feine Mutter! er lebt! er lebt! 
(Sie wirft fich wieder auf ihn.) 
Aſtulf (Hinzutretend und bittend). 
Eugenia! — — Ihr himmlische Mächte! 
Zäufcht mich die gaufelnde Hoffnung nicht? 
Gott! Gott! du geheft mit deinem Knechte 
Sn ein erbarmendes Gericht! 
Eugenia. 
Aus dem erftarrten Bufen windet 
Ein leiſer Athem fich herauf — 


Aftulf. 
Des Todes bleiche Farbe ſchwindet — 
Eugenia, 
Er lächelt — 
Hitulf. 
Er feufzt — 
Eugenia. 


Er fchlägt die Augen auf! 
(Beide ſtürzen auf ihre Knie.) 
Wir beugen uns vor dir im Staube! 
Wir jauchzen und preifen dich für und für! 
Befhämt empfängt der fchwache Glaube 
Der Allmacht Wunder-GefchenE von dir! 
Gaido (tie Arme gen Himmel breitend), 


Gott! ich gehorche. 
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Eugenia. ’ 
Wir haben dich wieder! 
Aſtulf. 
An jener Eiche traf dich ein Blitz. 
Guido (ohne auf ſie zu achten). 
Auf Strahlen deines Licht's ſchwebt' ich hernieder 
Und nahm von dieſem Leichnam ſtill Beſitz. 
Aſtulf. 
Guido, beſinne dich, du biſt geneſen. 
Eugenia. 
Warum entziehſt du dich der Mutter Kuß? 
Guido, 
Ihr feid auf Erden Guidos Eltern gemefen, 
Sch Eenn’ euch wohl. Empfangt des Sohnes Gruß. 
Aſtulf. 
Du lebſt! wir leben im erwachten Sohne! 
Eugenia. 
Durch dich ſo plötzlich arm, und wieder reich! 
Guido. 
Ja, euer Guido lebt vor Gottes Throne, 
Doch ich — was hab' ich zu ſchaffen mit euch? 
Aſtulf. 
Seltſame Rede — 
Eugenia. 
Heimlich Grauen 
Befällt mich — dieſer Schmuck — fo fremd — 
Das Silber mit dem Aetherblauen 
So flimmernd gemiſcht, war nicht ſein Todtenhemd. 
Aſtulf. 
Und dieſe Geſtalt — wie ſo erhaben — 
In ſeinem Auge ein ſtrahlend Licht! 
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Eugenia. 

Sind das die Blicke des fheuen Knaben? 

dein das ıft Guidos fromme Einfalt nicht! 

— Guido. 
Wo ſich der Allmacht Wunder offenbaren, 

Die keines Sterblichen Zunge lallt; 
Wo ewiger Lobgeſang der Engelſcharen 
Aus einem Lichtmeer widerhallt, 
Stand ich vor Gott, als eurem Erdenſtaube 
Die Seele Guidos ſich entwand, 
Und ſeiner Unſchuld kindlich frommer Glaube 
Am Thron des Richters Gnade fand. 
Doch kaum iſt ihm das Urtheil zugewogen, 
Als fernes Stöhnen die Wolken zerreißt — 
Und ſieh' es ſchwebt herauf am Sternenbogen 
Ein bleicher, Wehe rufender Geiſt! 
Es iſt Lothar, der Lombardei Gebieter, 
Den weder Tugend, ſeiner Krone Zier, 

doch die gezückten Waffen treuer Hüter 
Geſchützt vor Mord — und Herrſchbegier. 
Auf Erden blüht ihm eine ſchöne Blume, 
Ein Weib hienieden ſchon verklärt, 
In dem die Nachwelt einſt zu Gottes Ruhme 
Dieheil'ge Adelheid verehrt. 

Doc jeder Willkür, jeder Schmach zum Naube 
Erbebt fie jegt im Laſterſchlund! 
Sn Geiers Krallen eine weiße Taube, 
Die edle Königstochter von Burgund. 
Und ihre Seufzer fliegen aus der matten, 
Ron Angft genuälten Bruft emvor, 
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Und ſchmiegten ſich an das Gebet des Gatten, 
Und drangen zu des Richters Ohr; 
Da winfte Gott — ich laufchte feinem Winfe, 
Rernahm in Demuth das Gebet: 

»Hinab zu der entweihten Erde finke, 
Wo Unfchuld weint, Gewalt ihr droht; 

Befeele dort den Körver diefes Anaben, 

Den noch der Eltern Schmerz umgibt; 

Sie mögen an dem Himmels-Troft fich laben: 
Er ift nun mein, den fie geliebt. 
Du aber, zu der edlen Fürſtin eilend, 

Sei du ihr Schutzgeiſt in der Falten Welt, 

Bis einem höhern Geift’, auf Erden weilend, 
Sie mein Verhängniß zugefellt. 

tur mit befchränkter Macht follft du vollziehen, 
Gleich Sterbliden, was Hilfe fhafft; X 
Doc fei der Taufhung Gabe dir verliehen 

Und des Gebetes Wunderfraft, 

Bis du bekämpft des Lafters freche Hyder, — 
Dann löſe ſich das lock're Erdenband, 

Und ſchwinge dich mit luftigem Gefieder 
Herauf zu mir!” — Er ſprach's — ich fchwand. 
Sm Nu durchflattert ich die Himmelsräume 
Mich fenfend in die Erden- Nacht, 

Zinab ın’s düſt're Land der fhwühlen Traume — 
Und euer Guido ift erwacht. 


Aſtulf und Engenia (vie ihm ftaunend zugehört, jetzt ſcheu zurück— 
weichend). 


Nicht unſer Guido — 


Wächſt doch leicht wieder die Weidenruthe, 
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Guido, 
- Doch! denn Feine Schranfe 
Trennt Geifter — wo ift hoch wo tief? 
Was lebt und webt, ift doeh nur Ein Gedanke 
Der Allmacht, die das Werde rief. 
Schaut über euch auf zahllos funkelnde Sterne, 
Aus ihrem Kreis fcheint ihr gebannt, 
Und doch, in unermeßlich weiter Ferne 
Sind durch das Licht fie euch verwandt. 
Km AU nichts Fremdes, wo das Licht erfcheine:, 
Bon ihm umfloffen, nichts getrennt; 
Sm ewigen Lichte wir Alle vereinet, 
Licht ift der Geifter Element! 
D’rum nenne mich Sohn, ih will dich Mutter nennen; 
Zu Aſtulf) Did, Vater, begrüßen nach Erdenbraud), 
Bis wir ung dort am Ihron des Lichts erkennen 
Als Eines Geiftes einzgen Hauch. 
Eugenia. 
O Guide! fei mir Sohn — nicht Engel! 
Sei wieder in Eindliher Einfalt mein! 
Was kuͤmmern die Mutter des Kındes Mängel? 
Sie will nur lieben — geliebt nur fein! 
Aſtulf. 
Laß ihn! wer mag in's Dunkel dringen, 
Wenn die geweihte Lippe ſpricht? — 
Berufen iſt er zu hohen Dingen, 
Mög' er mit Gott das Göttliche vollbringen! 
Wir ſcheiden von ihm und murren nicht. 


Vom Stamme gelöſ't, für ſich allein; 
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ind ob des Stammes Wunde blute, 
Wird es dem Bäumchen kümmernd fein ? — 
So löſen fih auch vom Vaterherzen, 
Kom Mutterbufen die Kinder ab. 
Das Schicfal fpart der Trennung Schmerzen 
Den Eltern nicht bis an das Grab! 
Sn der Erinnerung Ealtem Lohne 
Ruft eng befchränft des Alters Glück; 
Der Eltern Blicke folgen dem Sohne, 
Doch vorwärts nur fhweift Sohnes Blick. — 
D’rum ziehe hin! das ift die Straße, 
Die nah Pavia führt — Leb' wohl! 
Bald ruhen die Herzen unter dem Graſe, 
Die jeßt noch feufzen: Lebe wohl! 

Guido. 
Ja, nach Pavia fühl' ich mich gezogen! 
Es trotzt mein freier Geiſt des Körpers Haft, 
Und in des Erdenlebens blutige Wogen 
Stuͤrz' ich hinab mit rettender Himmelskraft! 
Dort fordert einſt, hoch über dem Sternenbogen, 
Der mich geſandt, die hohe Rechenſchaft! 
Dann werf' ich von mir die entlehnte Hülle 
Und ſtammle: Herr! es iſt vollbracht dein Wille! 

(Er eilt fort. Aftulfund Eugenia mit ausgebreiteten Armen ihm 
nad, doch als fie den Fliehenden nicht erreichen können, ſinken beide 
auf ihre Knie und heben ihre Hände fegneud empor.) 

(Der Vorhang fällt) 
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Erfter Act. 


(Gemad ter Königin Adelheid. Ueber einem Seſſel hängt ein Pilger 
Gewand. Auf der Tafel liegt ein Pilgerhut). 


Erſte Scene. 


Eine Kammerfran (in Trauer bringt einige Schmuckkäſtchen, welche 
fie ſeufzend auf die Tafel ftellt und fich wieder entfernen will). Marf- 
graf Azzo (tritt herein). 
Azzo. 
Melde der Königin, Markgraf Azzo wolle 
Von ihr beurlaubt ſein. 
Die Kammerfrau geht.) 
Ja beſſer ſo! 
Ich tauge nicht für eine Höflings-Rolle; 
Und nimmer werd' ich hier des Lebens froh. 
Mag, wem es g'nügt, um eitlen Prunk ſich mühen, 
Mitekelt vor der ſchalen Gleißnerei; 
In meine alten Mauern will ich fliehen, 
Sn meinen Wäldern athm' ich wieder frei! 
Hier, wo ich ſtets mit Haß und Liebe ringe, 
Iſt mir die munt're Lebensluft verſcheucht, 
Doch wenn ich meinen Zagd- Spieß wieder ſchwinge, 
So wird auch wohl das Herz mir wieder leicht. — 
Nur Einmal nod) verbirg das wilde Feuer! 
Ehrfurcht gebietend ‚ft ihr fTummer Schmerz. — 
Sie kommt! — fo rührend ſchön im Witwenfchleier! 
Bewache dich, du ungeftümes Her; ! 


Buweite Scene. 
Adelheid. Azzo. 
Adelheid, 


- Herr Markgraf, wie? auch Ihr wollt mich verlaffen? 


Hier, wo mein Fuß den Rand des Abgrunds ftreift, 

Muß ich den legten Freund mit Angft umfaffen! 

Den legten — fühlt, wie mich das Wort ergreift! 
Azzo. 

Ja, Euer Freund, ich bin's und werd' es bleiben; 

Weiß Gott, ich bleib's, nah oder fern, gleichviel. 

Adelheid. 

Was kann Euch plötzlich aus Pavia treiben? 
Azzo. 

Frau Königin, die Luft iſt mir zu ſchwül. 

Ich könnte Vorwand in Geſchäften ſuchen, 

Doch hab' ich nie Verſtellungkunſt erborgt; 

Sch möchte unbelauſcht dem Schickſal fluchen — 

Wer darf das hier, wo jede Mauer horcht? 

Ich bin ein freier, ſtolzer Mann geboren. 

Darin iſt Freiheit der Geſundheit gleich: 

Erkannt wird erſt ihr Werth, wenn ſie verloren, 

Und arm iſt nur, der glücklich war und reich. 

Seit Herrfchgier uns den milden Konig raubte, 

Sit Sflaverei uns auf die Stirn geprägt, 

Da Berengar auf fluchbelad’nem Haupte 

Die alte Krone der Lombarden trägt. 

Sch mag nicht länger fehen, wie gefchändet 

Ihn das Geſchmeiß umkrieht, den Fuß ihm left, 

Und, wenn er die geraubten Schäge fpendet, 
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Wie Jeder dann die Hände gierig ſtreckt. 
Sch mag nicht langer hören laut gepriefen 
Verhöhntes Recht und Mißbrauch der Gewalt; 
Sch will mich feft in meine Burg verfchliegen, 
Auf daß mein eig'ner Seufzer dort verhallt. 
Wenn in der Bruft die leßte Kraft verglemmen, 
Entwichen ift der Freiheit Genius, 
Dann gute Nacht! dann it die Zeit gefommen, 
Wo fich der Redliche verbergen muß. 

Adelheid. 
Ihr geht — ich tadl' es nicht — doch ich, der Frauen 
Unglücklichſte! ich bleib allein zurück! 
Mir öffnet fih Eein Bufen mit Vertrauen, 
Kein Auge fhenkt mir einen naffen Blick! 
Wo darf hinfort des Sammers Thräne rinnen, 
Penn mir der legte Freund Lorhars entwich? 
Denn wißt, auch meine treuen Dienerinnen, 
Mir aus Burgund gefolgt, verlaſſen mich! 
Noch heute, noch in diefer bangen Stunde, 
Trennt des Tirannen Wille jie von mır, 
Und ich mit meiner tiefen Herzens Wunde 
Steh’ unter Fremden eine Sremde hier! 

Azzo. 

Ha! wie? er wagt —! 

Adelheid. 

Was darf der Mann nicht wagen, 
Der mit des Gluͤckes bunter Wimpel ſchifft? 
Er hat das Graͤßlichſte gewagt! — muß ih noch fagen, 
Wie mein Gemahl — ! 

Azzo. 
Ich weiß — er ſtarb an Gift. 


Adelheid. 
An Gift! in feines Lebens Qugendfülle! 
Man log, er fei durch Zauberei verdorrt; 
Allein die Slecfen der entfeelten Hülle 
Verriethen deutlich den verfluchten Mord. 
Der Undankbare! dem mein edler Gatte 
Ein warnender Freund, ein rettender Engel, war, 
Als König Hugo ſchon befchloffen hatte, 
Sich zu befrei’n von diefem Berengar; 
Der ihm den Paß gezeigt in den Öebirgen, 
Daß er nad) Deutfchland unverfolgt entwich; 
Den Eonnt’ er nun mit Ealtem Blute würgen! 
Und täglich mordet feine Hand auch mich! 
A330. 
So flieht und ſuchet Schug ım Vaterlande, 
Wo Euch die Mutter: Arme offen ſteh'n! 
Adelheid. 

Gewahrt Shr nicht, daf mich zum Unterpfande 
Bon feiner Macht der Würhrich auserfeh’n? 
Mich liebt das Volk, das weis er — meine Güter — 
Sie haben ſchnöde Habfucht angefacht — 
Darum bewachen taufend feile Hüter 
‚Den Eleinften meiner Schritte Tag und Nacht. 
Wenn ich die Schwelle des Palafts betrete, 
Steht fhon bereit ein Iauernder Trabant; 
Wenn ih am Grabe meines Gatten bete, 
Wird mir der Seufzer von der Lipp’ entwandt; 
Wenn ich der Armuth ftille Hilfe bringe, 
Schleicht bis zur Hütte mir ein Lauſcher nach, 
Und horcht, und zahlt genau die Silberlinge, 
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Und wiegt die Worte, die ich tröftend fpradh. 

Sn ſtiller Naht hör’ ich den Fußtritt Eniftern, 

Der an die Thür des Laufhers Ohr mir trägt: 

Zu meinem Gott darf ih nur leiſe flüftern, 

Sch bebe, wenn zu laut mein Herz mir fehlägt. 

Azzo. 

Ha! es ſoll anders werden! los und ledig 

Sind wir des Schwurs, den er von uns erzwang; 

Wir ſteh'n bereit — ſo wahr ein Gott uns gnädig! — — 

Mit Gut und Blut zu ſeinem Untergang! 

Schon gährt es überall in den Gemüthern 

Und Gottes Rache: Schwert ıft fchon gezückt! 

Vergriffen hat er fih an Kirchengütern 

Und Mailands frommen Erzbifhof gedrüdt; 

Und der von Como feufzt — und Wehe rufen 

Die Edlen, die gebeugt am Soche ſteh'n; 

Und an des deutſchen Kaiferthrones Stufen 

Befchloffen alle, Rettung zu erfleh’n. 

Wenn Einer nur von Allen, die fich rüften, 

Nur Einen günft'gen Augenblick erfah, 

Des Wüthrichs Wachſamkeit zu überliften, 

Vertrauet mir, dann ift die Hilfe nah, 

Dann find gezählt die Thränen, die hier fließen, 

Denn Deutiglands mächt'ger Kaifer ſchwingt den Speer. 
Adelheid. 

©» hat auch mir ein Traumbild jüngft verhießen, 

SH nenn’ es Traum — es war wohl mehr. 

IH lag, ermattet durh Wachen und Weinen, 

Am Grabe Lothars — ich fhlummerte nicht — 

Sn halber Ohnmacht lag ich auf den Steinen, 
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Die Grabed- Lampe warf ein düft'res Licht 
Hinab in die Halle, wo die Marmor: Säulen 
Wie ſchwarze Riefen ftanden im Schattenreich; 
Es flatterten im hohen Dom die Eulen 
Mit dumpfem Gekreifh, der Geifter Aechzen gleich: 
Da fah ıh Nebel aus den Grüften fteigen, 
Der feine Streifen nah und nad geballt, 
Sah ihn herab in Wellenform fi neigen, 
Bis er geworden eine Luftgeftalt. 
Die Lampe flackerte — hin ftarrt’ ich bebend — 
Und fhmiegte mich verhüllt in’s Trauergemand — 
Es war Lothar — mir langfam näher ſchwebend, 
Er trug die Kaifer Kron’ in feiner Hand — 
Und fie allein umfloß ein milder Schimmer — 
Mit düfterm Lächeln wandt' er feinen Blick 
Auf fie und mid — doch nur ein leiſes Gewimmer 
Schwamm in der Luft — er ſchwieg — er wich zuruf — 
Und die Öeftalt zerfloß im Säulengange 
Und ſchwand allmalıig mir aus dem Geficht, 
Nur fah ich durch den Mebelftreif noch lange 
Die Krone f[himmern wie ein weißes Licht. 
Azzo. 
Vertraut dem Winke. Ehe noch die Blätter 
Sich farben in des Herbftes Fühler Nacht, 
Erfcheinet und und Euh der Held als Retter, 
Dem ſchon die halbe Welt Tribut gebracht. 
Doch wenn ein neuer Sturm Euch hier umbraufer, 
Eh' Eurem Henker Gottes Rache bligt, 
So denkt, daß ın Canoffa Einer haufer, 
Der fröhlich dann fein Blut für Euch verfprigt. (M6.) 
8 * 
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Adelheid. 
Gott fei mit ihm! — D daß er von mir fcheidet, 
Der legte, der mir unverwandelt blieb! 
An ihm hat ſich Erinnerung geweidet; 
Des Gatten Freund wird aud) der Gattin lieb. 


Dritte Scene, 


(Während ihrer legten Worte find drei tief betrübte Frauen in 
Trauerkleidern fchüchtern bereingetreten; hinter ihnen drei An- 
dere in bunten Gewändern mit heitern Gefichtern.) 
Adelheid (ihre Frauen erblickend). 

Ha! (Eine Baufe, in welcher fie fih zu faſſen ſucht.) 
Tretet näher — (Bei Seite.) Aus der Leidensfchale 
Ein bitt'rer Zug! aut.) Sch weiß, warum Ihr Eommt — 
Sch weiß, wir fehen uns zum legten Male — 
Seid ftandhaft, wo zu Elagen doch nicht frommt. 
(Die ſfremden Frauen erblidend.) 
Wer feid ihr? und wie mögt ihr euch erfühnen, 
Herein zu treten ohne mein Geheiß? 
Eine der Frauen. 
Uns ward geboten Euch hinfort zu dienen. 
Adelheid. 
Wohl! ſo gehorcht und geht! (Die Frauen entfernen ſich) 
Den TrauerEreig, 
Den Eummervolle Lieb’ um mich gezogen — 
Entweihen foll ihn mir Eein fremdes Herz; 
Der um die legte Freude mich betrogen, 
Belaufche nicht den letzten, heiligen Schmer;. 
Ihr weint? — ein Balfam für die leidende Seele 
Der Thränen Thau auf bleichem Angeſicht! 


Mein Aug’ ift heiß in feiner trocknen Höhle — 


Ihr habt mod Thranen — ac! Die Hab’ ih nie! — 


Wir follen uns für diefe Welt nun trennen — 

Auch euch entreißt mir höhnende Gewalt! 
Sch foll die theuern Namen nicht mehr nennen, 
Die in der Wiege fchon das Kind gelallt. 
Bon Eltern und von Vaterland gefchieden 
Stand ich umringt von lauter Fremden da; 
Ah! da gewährt” es mir oft ftillen Frieden, 
Wenn ich die wohlbekannten Züge ſah. — 

(Zu der Erſten.) 
Auf deinem Arm, ın Eindlih frohen Scherzen, 
Hab’ ich die erften Sahre ſüß verträumt; 
Auf deinem Arm, an deinem Mutterherzen 
Hat meine erjte Geiſteskraft gefeimt. — 

(Zu der Zweiten.) 


Und du, Gefpielin meiner Kindheir — Schwerter! 


Die mir ein gleiches Alter zugefellt — 
Eın füßes Band umfchlang ung beide fefter, 
Sn diefer neuen, ach! fo fremden Welt. 
(Zu der Dritten.) 

Camilla, du von meiner mutern Jugend 
Die ernfte, doch fo milde Zührerin, 
Du zeigteft mir den fteilen Pfad der Tugend 
Und ftreuteft Blumen freundlich d’rüber hin. 
Dir hoffe’ ich einft die Augen zuzudruͤcken — 
Euch allen zu vergelten wähnt' ich ſüß — 


Fuͤrwahr, mich felbft wollt’ ich in euch beglücfen — 


Verſunken ıft mein Hoffnungs: Paradies! 
Sch bin ein armes, armes Weib geworden! 
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Mein Los — die Sklaverei, mein Witthum — Harm! 
Sch fah ſchon längft mir jede Sreude morden, 
Und felbft an Thränen bin id arm! — 
Doch ohne meiner Liebe legte Gabe 
Kon mir euch. trennen, follt ihr nicht, 
Da, nehmt und theilt — 's iſt alles, was ich habe — 
Mir ziemt der Schmuck nicht mehr, verfhmäht ihn nicht. 
(Sie gibt ihnen die Schmudfäftlein.) 
Auch die Gemwänder, die ich einft getragen, 
Sn meiner Herrlichkeit, in meinem Glück — 
Sie rufen euch von unfern beffern Tagen 
Die wehmuthsvol’ Erinnerung zurüd. 
Nehmt alles hin! mir ift Eein Gold gefponnen! 
(Sie deutet auf das Pilgerfleid.) 
Mir bleibe nur dies härne Bußgewand, 
Sn dem zu ſpät die Wallfahrt ich begonnen 
Zur heil'gen Jungfrau in der Römer Land. 
Sm PilgerEleid hofft’ ich das theure Leben 
Kon ihrem Wunderbilde zu erfleh'n, 
Und mußte mir den Witwenfchleier weben, 
Denn ach! daheim — ſchon war's um ihn gefheh'n! — — 
Vergebens hatt’ ich mit bethranten Wangen, 
Mit wunden Anien heifer mich geflebt! 
Auch feinen legten Seufzer zu empfangen — 
Es war mir nit vergönnt — ic) Fam zu fpät! 
Verſtumme endlih, Elagend Herz, verftumme! 
Denn ach! wer hört dich, wer verfteht dich hier? 
In diefes Ealten Drohnenſchwarms Gefumme 
Die Einzigen, die Legten, raubt man dir! — 
Gehabt euch wohl! des Wiederfehens Freude 


Sm Vaterland vergall’ um mich Fein Schmerz; 
Verheimlichet dem Water, was ich leide 
Und fchont mir auch das weiche Mutterherz. 
Mein Kindergärtchen wollet Fünftig pflegen — 
Die alten Diener — Seder fei gegrüßt — 
Noch einmal meinen Dank — und meinen Gegen — 
Nun fort! fort eh’ mir Blut vom Auge fließt! 
(Die Frauen Füffen weinend ihre Hände und gehen.) 








Dierte Scene. 

Adelheid (allein). 
Sie ziehen fort zum fhonen Waterlande — 
Zieh'n ohne mich! — Zerreißen mußt' ich fie, 
Des Erdenlebens ftarke Doppelbande, 
Lieb’ und Gewohnheit — Arme Phantafie! 
Wenn fünftig du in bitterfüßer Freude 
Mit Sehnfucht nad) der Heimat mich erfullft, 
Auf Wolken mid) im erften SlügelEleide 
Zu den geliebten Bergen tragen willft; 
Was bleibt dir, um die luftigen ©eftalten 
Hervorzurufen oder feft zu halten? 
Kein Ton der Stimme, Eein bekannt Gefidht! 
Die holde Mutterfprache hörft du nicht! 
Und will die Sehnfucht mir das Blut vom Herzen ſchröpfen — 
Nur aus dir felber Eannft du —— ſchöpfen! 





Fünfte S cene. 
Vorige. Eine Kammerfran. 
Kammerfran. 
Verzeiht, wenn ungerufen id) ed wage — 
Ein junger Sremdling bittet um Gehör. 
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Adelheid. 
Was fuht er? Hilfe?! — weg mit eitler Klage! 
Des Unglücks Freiſtatt ift bei mir nicht mehr. 
Kammerfrau. 
Umſonſt verſuchten wir ihn abzuweiſen. 
Adelheid. 
Wohlan, er komme. 
Kammerfrau (öffnet die Thür). 
Fremdling, tritt herein. 
(Sie entfernt fich.) 


Schfie Scene 
Guido (ericheint). 
Adelheid. 
Was willſt du? 
Guido. 
Mir hat jüngft ein Traum verheißen, 
Sch folle Eünftig Euer Diener fein. 
Und wenn am fhönften unter allen Gaben 
Den Dienenden die Treue ziert, 
So nehmt ihn auf, den armen Knaben, 
Den Lieb’ und Treue hergeführt. 
Adelheid. 
Von wannen trugen dich die Lebenswellen? 
Guido, 
Dem Vater hab’ ich Schweigen angelobt. 
Adelheid. 
Du wollteft dich dem Unglück zugefellen? 
Guido. 
Im Unglüc wird die Treue ja erprobt. 
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Adelheid. 
Nur der Gewalt muß hier die Treue frohnen. 
Guido. 
Nur um Vertrauen buhlt ſie und iſt reich. 
Adelheid. 
Es kann die Witwe Treuer Dienſt nicht lohnen. 
Guido. 
Auch fordert Guido keinen Lohn von Euch. 
Adelheid. 
Was willſt du hier? Furcht, Gram und Sorgen theilen? 
Guido. 
Ja theilen, wohl auch mildern, was Euch nagt. 
Adelheid. 
O! meine Wunden kann der Tod nur heilen. 
Guido. 
Es iſt ein Gott — Ihr kennt ihn und verzagt? 
Adelheid. 
Hier kann die Tugend keinen Sieg erringen. 
Guido. 
Doch unbeſiegt ein Fels im Meere ſteh'n. 
Adelheid. 
Du ſollſt nicht nothlos in die Wellen ſpringen. 
Guido. 
Eud retten oder mit Euch untergeh'n. 
Adelheid. 


Wie? Taufende, die ſchamlos mich verriethen, 
Sobald der Pfeiler meines Glücks gewankt, 
Beſchämt des Knaben freundliches Erbieten, 
Der mir aus beffern Zeiten nichts verdankt? — 
Mir hat Eein Herz, mit Wohlthat überfchüttet, 
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Sn Unglücs Zeuerprobe fich bewährt; 
Und diefer Knabe, der nichts will, nichts bitter, 
Der meinen Gram zu theilen nur begehrt — — 
Nein! nen! mich foll der Jugend Leichtfinn jammern; 
Der Knab’ ift fremd, er kennt nicht Hof noch Welt; 
Er foll nicht an das ſchwache Rohr fidy Elammern, 
Das mühfem nur im Sturme fich erhält. 
Er fol nicht Glanz noch Wärme hoffen 
on meiner Abendfonne trüben Blick. 
Es fteht dir ja die Welt noch freundlich offen; 
Seh, Knabe, fuch’ ein beſſ'res Glück. 
Guido. 
Verftoßt mich nicht! Ihr dürft mich nicht verftoßen! 
Ich ſchmiege mich an Euch, fanft aber feft. 
Sch wäre ja fo gern der Hoffnungslofen 
In Lebensglut ein Kühlung bringender Weft; 
Sch böte gern die eig'ne Bruft zum Schilde, 
Abwendend, was Gefahr Euch droht; 
Jung fchein’ ich zwar, doch bin ich ernft und milde 
Und ftark im Kampf und hilfreich in der Noth. 
Adelheid. 
Bedarf ich deiner? — Bald hab' ich vollendet — 
Mein Ziel die Gruft — warum dich nach mir zieh'n? 
Guido. 
Vertrauet mir! ich bin von Gott gefendet; 
Mirift, zu Eurem Schuß, die Kraft verlieh'n. 


Siebente Scene. 
Berengar (tritt auf). Vorige. 
Berengar. 
Seid mir gegrüßt! noch Thränen auf der Wange? 


Die legten fei zu trocfnen mir vergönnt. 
Sort mit des Hofes Falten, läſt'gem Zwange, 
Der jedes traulihe Verſtändniß trennt! 
Sch bin gekommen, frei mit Euch zu Eofen; 
Es ıft mein Herz, das mich herüber zieht; 
Zu lange fchon verfheudht der Sram die Roſen 
Von Wangen, die fo lieblich einft geblüht. — 
Doc find wir nicht allein? — hm! ich erftaune! 
Aus welchem Lande Fam der Unhold her, 
Den wahrlih die Natur in böfer Laune 
So häßlich ſchuf? o fprecht, was foll Euch der? 
Adelheid. 
Ihr nennt den Knaben häßlich? 
Berengar. 
Wie? ein Knabe? 
Adelheid. 
An Muth ein Juͤngling. 
Berengar. 
Nun fürwahr! mich däucht, 
Es mach' ihn reif, und überreif zum Grabe 
Der graue Bart, der bis zum Gürtel reicht. 
Adelheid. 


Ihr ſcherzt. 
Guido, 


Bisweilen taufcht der Schein. 
Berengar. 
Sm Blicfe 
Traͤgſt du ein grelles Licht — was willſt du hier! 
Iſt's doch ald ob mich etwas Fremdes drüde! — 
— Laß und allein! mir ift nicht wohl bei dir. 
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Gnido, 
Sch gehe, wenn die Königin gebietet, 
Sie warnend werde mein Beruf erfüllt! 
Denn was in Eures Herzens Tiefe brütet, 
Das fteht vor meinen Augen unverhüllt. 
Berengar. 
Du wagft? 
Adelheid. 
Was foll das, Anabe? geh’! ich will es. 
Guido. 
Befinnt Euch! diefer Mann ift Berengar. 
Adelheid. 
Vernommen haſt du mein Gebot, erfüll’ es! 
Guido, 
Durch ihn gemordet fiel Lothar. 
Berengar. 
Ha! Wade! 
(Trabanten dringen herein.) 
Greift ihn! 
Adelheid. 
Flieh'! 
Berengar. 
An Ketten gefchloffen, 
Zum ſchmaͤhlichſten Tode werd’ er aufbewahrt! 
Guido (zu Adelheid). 
Du wirft bereuen, daß du mich verftoßen. 
(Zn Berengar.) Dir wird die neue Blutfhuld noch erfpart. 


(Er geht. Die Trabanten treten mit gefenkten Spießen ihm entgegen. 
Er winkt — fie weichen zurüd, erheben ihre Spieße und bilden ein 
Dach, unter welchem er ruhig hinaus fihreitet.) 


x 
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Berengar. 

Was iſt das? meine Wachen feh’ ich beben? 
Ein Trabant. 

Ein unwillEürlih Grauen packt uns an. 

Berengar. 
Ihr Memmen! fort! ihr büßt mit eurem Leben, 
Menn euch der alte Böſewicht entrann. (Die Trabanten ab.) 


ah R 
Berengar. Adelheid. 


Berengar. 
Sch hoffe nicht, dem Srevler fei gelungen, 
Argwohn zu wecfen in der edlen Bruft. 
Adelheid. 
Was er laut ſprach, das haben taufend Zungen 
Schon oft geflüftere — wär's Euch unbewußt? 
Berengar. 
Das ift des Pöbels alte närr'ſche Weiſe, 
Daß er — fo oft ein Großer plöglih fallt — 
Kopffchüttelnd fteht und aus der Fürſten Kreife 
Gewaltſam ihn hinausgeitoßen hält. 
Da hören wir nicht feiten Volfspropheten 
Aus Mifgeburten fhwere Deutung zieh'n, 
Und Sonnen - Finfterniffe und Kometen 
Mir unfern Erdenhändeln keck bemüh'n; 
Doc) lächelnd ftehen wir, die Eingeweihten, 
Vergonnend und benugend Pobelmahn, 
Und frei von Kınderglaubens Zeffeln fchreiten 
Wir ohne Furcht auf angeftaunter Bahn. 
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Adelheid. 
Nicht ſcheuen mögt Shr Euch vor Finfterniffen, 
Noch vor dem drohenden Kometenfchweif; 
Dod einen Schrecken gibt's — er heißt Gewiſſen! 
Berengar (fpotteno). 
Sch weiß, der Tugend Schag bewacht ein Greif. 
Aud fo ein Mährchen aus der Ammenſtube. 
Wer hat für Leidenfchaft Ziel oder Maß? 
Sm tiefften Herzen ift die Löwengrube, 
Aus der Fein Beten rettet, glaubt mir das. 
Und fol der Menfch für feine Leidenfchaften — 
Sprecht! für das Blut in feinen Adern haften? 
Schuf er dies Blur? Eonnt’ er die Lagen wählen, 
In die der Zufall ihn gefchleudert hat? — 
Er ift geboren, um fich felbft zu quälen, 
Gleichviel ob Antonin, ob Seroftrat; 
Was ihn beſtimmt, wornach er hier gerungen, 
Das wählt’ er nicht, das wurd’ ihm aufgedrungen. 
Adelheid. 
Es mag Vernunft an folhen Klippen fcheitern, 
Nicht fromme Einfalt, die an Tugend glaubt; 
Nur diefer Glaube Eann die Nacht erheitern, 
Und wehe dem, der ihn dem Volke raubt. 
Berengat. 
Wohl mögen Einzelne die Tugend lieben, 
Der ſtumpfe Blödfinn ftaunt den Dulder an; 
Ein Volk Fann Tugend ehren, nicht fie üben. 
Das eben war Lothars gutmüth'ger Wahn — 
Unwürdig und verderblich einer Krone — 
Des Herzens trügende Sophifterei: 


Daß Tugend auch in einem Wolfe wohne, 
Daß fie ein Zügel für die Menge feı. 
Adelheid. 
Der ſchöne Irrthum, ja, er war ihm eigen. 
Berengar. 
Wer leugnet, daß er Gutes ſtets gewollt? 
Und hab’ ich ſelbſt — Ihr mögt es mir bezeugen — 
Nicht laut und willig Achtung ihm gezollt? 
Adelheid. 
O laßt die Witwe deffen nicht gedenfen. 
Berengar. 
Doch mit dem Herzen wird Fein Wolf regiert. 
Nur der vermag das wilde Thier zu lenken, 
Der es mit ftarker Fauſt an Ketten führt, 
Vielköpfig ift’S, doch jedes Haupt am Numpfe 
Ein Sig der Thorheit, troßig und verzagt; 
Sm Unglück feig und graufam im Triumphe; 
Das heute nichts, und morgen Alles wagt; 
Das jedem Schwärmer taub und blind vertrauet, 
Stets nach dem Neuen gierig haſcht und läuft; 
Das heute feinem Herrn Altare bauet, 
Und morgen brüllend ihn zum Richtplatz ſchleift. — 
So hat Lothar cs richt erkannt; fein Streben, 
Geliebt und immer nur geliebt zu fein, 
Was hat's gefrommt? er fegte Kron’ und Leben 
An einen matten Heiligenfchein ? 
Die Krone fiel, der Schein ıjt ihn geblieben — 
Ein Stern, wenn’s Euch beliebt, Eein Erdenlicht, 
D’rum wollen wir in ihm den Menſchen lieben, 
Den König bewundern dürfen wir nicht. 
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Habt Ihr doch felbit in Euren Mormorhallen 
Mit Argwohn ftets gekämpft, in Furcht gehauft; 
Denn ihm gebrah — hochmüthige Wafallen 
Zu bändigen — die ftarfe Königsfauft. 
Adelheid, 
Vaſallen? ich entfinne mich fo eben, 
Daß Ihr der Markgraf von Yprea war't. 
Berengar. 
Sept fhimmert Euch, von neuem Glanz umgeben, 
Des Thrones Glück, mit Sicherheit gepaart. 
Adelheid. 
Mir? Glück? Ihr fcherzt. Wohl hab’ ich es genoffen, 
Und daß mein Herz um das verlorne Elagt, 
Iſt jetzt mein Glück. 
Berengar. 
Fünf Monden ſind verfloſſen, 
Seit Ihr den Witwenſchleier tragt; 
Den Wohlſtands-Pflichten thatet Ihr ein G'nüge, 
Und, wie ſich's ziemt, ehrt' ich die Trauerzeit; 
Doch nun begehr' ich, daß der Gram ſich füge, 
Wenn Liebe bittet und Vernunft gebeut. 
Ich lieb’ Euch, ſchöne Frau — 
Adelheid. 
Ha! mir das! 
Berengar. 
Lange 
Schon liebt' ich Euch, doch nur mit ſtiller Pein; 
Die Zeit iſt endlich da, vom läſt'gen Zwange 
Den ungeſtümen Buſen zu befrei'n. 
Ich biet' Euch Herz und Hand. Noch einmal ſteiget 
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Auf diefen Thron, den Euch die Liebe beut; 
Empfangt noch einmal diefen Purpur — 
Adelheid. 
Schweiget! 
Ihr mahnt mich nur an meine Niedrigkeit. 
Jetzt erſt gewahr' ih — kann den Schimpf nicht rächen — 
Wie tief, wie tief das Schickſal mich verwarf, 
Weil ſo zu ſeiner Königin zu ſprechen 
Ein Berengar ſich keck erdreiſten darf. 
Berengar. 
Ich bin jetzt Euer König. 
Adelheid. 
Laut verleſen 
Ward es dem Volke bei Trompetenſchall; 
Ihm ſeid Ihr König — was Ihr mir geweſen, 
Das ſeid Ihr noch und bleibt es mir — Vaſall. 


Berengar. 

Viel kann die Liebe hören und ertragen. 
Adelheid. 

Entweiht der Liebe heil'gen Namen nicht. 
Berengar. 

Wohlan, ſo mögt Ihr die Vernunft befragen. 
Adelheid. 

Mich lehrt mein Herz die ewig theure, Pflicht. 
Berengar. 

Der Königs: Töchter Herzen müffen ſchweigen. 
Adelheid. 

Sind einer Witwe Thränen nicht vergonnt? 
Berengar. 


Die Fürftin gilt dem Staate für leibeigen. 
XXXIL. I 
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Adelheid. 

Die Sklavin hat noch Rechte, die fie Eennt. 
Berengar. 

Wo Volks- und Königs-Wünſche fich verfchmwiftern, 

Heifht Eure Pflicht des neuen Bundes Schwur. 
Adelheid, 

Bekennt, Ihr feid nach meinem Brautfhag lüftern? 

Pavia leiht mir Schmud und Liebreiz nur. 
Berengar. 

Warum nicht gern des Staates Ruhe gründen, 

Auch wenn die Klugheit nur den Plan entwarf? 
Adelheid. 

Nehmt hin Pavia, mid) laßt Ruhe finden 

Sn heil'gen Mauern, wo ich weinen darf. 
Bereugar, 

Genug der Thorheit aus dem ſchönen Munde! 

Ihr werdet mein, Ihr müßt es werden. 
Adelheid, 

Wie? 
Die Hand foll ih zu frevelhaftem Bunde 
Dem Mörder meines Gatten reihen? — Nie! 


Berengar. 
Reizt nicht den Zorn, der fchon die Bruft erſchüttert. 
Adelheid. 
Wo Wahrheit Zorn erwect, ft das Gemiffen wund. 
Berengar. 
. Shr feid in meiner Gewalt, bedenkt's und zittert! 
Adelheid, 


or dir? die Köniastochter von Burgund ? 
g “ 
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Berengar. 
Mein letztes Wort — ich will e8 noch verſchwenden — 
Der nächte Morgen findet uns vermählt. 
Noch einmal liegt das Los in Euren Händen: 
Hier Ihron und Liebe — dort ein Kerker — wählt! (Ab) 





Ueunte Scene. 
Adelheid (allein). 
Die Wahl ift leicht: hinab zum tiefften Thurme! 
Daß nıe dorthin dein gift’ger Athem dringt — — 
Nun fühl’ ich's: wenn von Trümmern fih im Sturme 
Der Schiffer auf die fteile Klippe ſchwingt, 
Wo finft're Nacht und Grauſen ıhn umgeben, 
So ift das nicht der fchrecflichfte Moment! 
Noch hofft er nahes Land — er hofft mit Beben — 
Erft wenn es tagt, erft wenn fein Aug’ erkennt, 
Das Wolfen nur und Wellen ihn umfließen, 
Kein leckes Boot ihm Rettung bringen kann — 
Erft dann muß er das Licht mit ftarrem Blick begrüßen, 
Und die Verzweiflung packt ihn gräßli an! 
So ift die legte Hoffnung mir gefhmwunden! 
Auch ftille Thränen find mir nicht vergonnt — 
Kein Tropfen Del in meine Herzens: Wunden — 
Bon Allen, die ıch liebte, wert getrennt — 
Mit ſchweren Ketten an den Mann gebunden, 
Den meine Lippe nur mit Echaudern nennt — 
In liebender Bruft die fremde Qual — zu haffen! 
So fteh’ ich da von Gott und Welt verlaffen! 
Bon Gott? der ſich erbarmend zu dem Staube 

Des Wurmes neigt? — Vergib die Lafterung! 

9 * 
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Du lebft! es lebt in mir der fefte Glaube 
An deine Macht, an deine Vorfehung! 
Nicht der Verzweiflung fhufft du mich zum Raube — 
Mein Geiſt erhebet fih mit Adlerſchwung — 
Rernimm ed Gott! ich fchüttle meine Ketten — 
Vertrauend feufz’ ih: du, du wirft mich retten! 
(Sie gebt, die Hände ringend, in tiefen Gedanken auf und nieder.) 
Die Flucht — wohin? — gleichviel! — ih muß ent— 
weichen. 
Fort in die Mutter: Arme will ich flieh'n! 
Und follt’ ih auch die Heimath nicht erreichen, 
Mir wird in jeder Hütte Schuß verlieh'n. 
Aus niedern Hütten Elend zu verfcheuchen, 
Es war ja oft mein freundliches Bemuͤh'n; 
Deß werden die Bewohner nun gedenken 
Und freundlih mir im Elend Hilfe fchenken. 
Doch ah! wen foll — wem darf ich mich vertrauen ? 
Hier herrfcht mit taufend Augen der Despot — 
Kein Herz hab’ ich zu jenen fremden Frauen, 
Mir aufgedrungen durch ein fremd’ Gebot — 
Auf Eeined Dieners Treue darf ich bauen — 
Der Markgraf ging — der legte Freund in Noth — 
Und jeder Seufzer, den die Lippen fenden, 
Tönt mir zurüc von Falten Marmorwänden. 
Wohlan ich geh’ allein! — Gefahren ſchrecken 
Die Unfhuld nicht — hervor mein PilgerEleid! 
(Sie wirft es haſtig über.) 
Vorlängft hat im Gebet zu frommen Zwecken 
Der Gattin heiße Liebe dich geweiht, 
Du ſollſt mid nun vor Späher: Augen decken — 
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Der Strict umgürte mir die Miedrigkeit, 
Und vor des Lichts verrätherifchen Strahlen 
Verberge mich der Hut mit Mufchelfchalen. 
(Sie fegt den Hut auf und ergreift den Pilgerftab.) 

Es dämmert ſchon — ich fehe Sterne blinken — 
Was zaudr’ ich noch? — geworfen iſt mein Los. 
Oft in Öefahren muß der Menfch verfinken, 
Nicht raſch befolgend, was er klug beſchloß. 
D'rum foll mir Hefperus nicht zweimal winken, 
Sch fliehe, ftille Nacht, in deinen Schooß! 
Sch wand’re muthig fort am Pilgerftabe, 
Wo nicht zur Heimath — doch zum fihern Grabe! 

(Sie eilt fort.) 
(Der Vorhang fällt.) 





Zweiter Act. 
(Das fefte Schloß zu Como, vom Eee umflofjen. Ein Söller tritt her— 
vor, doch mit eifernen Stäben vergittert, hinter welchen ein büfteres 
Lämpchen flimmert.. Naht und Mondenichein. Ein Fifcherboot ift auf 
das Ufer gezogen. Zwei Wächter gehen am Strande auf und nieder.) 








Erſte Scene. 
Berengar (tritt haſftig auf. Ihm folgt) der Burgvoigt. 


Berengar. 
O wiederhol' es mir! Sie iſt ergriffen? 
Burgvoigt. 
Bis Como, bis zum See gelang die Flucht; 
Hier wollte ſie an fremdes Ufer ſchiffen, 
Und ſucht' ein Fiſcherboot in dieſer Bucht; 
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Dod als die Pıilgerin Verdacht erregte, 
Gewohnte Königswürd' ihr Stolz verlieh, 
Und doc die Angft in jedem Blick fich prägte; 
Ward mir’d gemeldet, ich erkannte fie. 
Zu meinen Füßen fah' ich nun fie zittern 
Und mande Thräne ihr vom Auge floß; 
Doc Eonnte fie die Treue nicht erfchüttern, 
Und feufzt gefangen nun im feften Schloß. 
Berengar. 
Hab’ Dank, Um reichen Lohn fei unbefümmert. 
Burgvoigt. 
Verloren hat fi das gewagte Spiel. 
Schaut hin, wo jenes Lämpchen düfter flimmert, 
Dort fand verweg’'ne Flucht ihr Ziel. 
Berengar. 
Doc daß fie nicht zum zweiten Mal entrinne! 
Hat deine Wachfamkeit — 
Burgvoigt. 
Seid unbeforgt! 
Kaum dringt in diefen Kerfer eine Spinne; 
Wenn fie von Schwalben nicht die Flügel borgt, 
So wird fie jenen ſtarken Eifenftäben, 
Die ihr Gemad) vergittern, nicht entflieh'n, 
Auch ift vom See die Vefte rings umgeben, 
Fürwahr, fo wäre eitel ihr Bemüh'n. 
Am Ufer hier noch Wachen aufzuftellen 
Schien' unnüg, doch ich that es, wie Ihr feht. 
Berengar. 
Sobald der Mond fih taucht in diefe Wellen, 
Aus ihrem Schooß die Morgenfonn’ erfteht, 
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Soll feftlih man die Schloßkapelle ſchmuͤcken, 
Wo ein gefchmeid’ger Priefter uns vereint; 
Denn morgen will ich diefe Roſe pflücken 
Und wäre fie von Dornen rings umzäunt. 
Burgvoigt. 
Wollt Shr indeß der Eurzen Ruhe pflegen? 
Mit einem harten Lager nehmt vorlieb. 
Berengar. 

Zum Pfühle magft du einen Stein mir fegen, 
Wenn ihr Befiß mir unbeitritten blieb. 
Verſuch' es nun Empörung anzufachen, 
Ein Markgraf Azzo mit der Prieſter Schar, 
Sn ihrem Arm will ich hinfort erwachen, 
Sn ihrem Arm verfpott’ ich die Gefahr. 
Sch weiß, was gegen mich die Zürften brüten, 
Sch weiß, was unter heißer Ajche glimmt; 
Doch iſt fie mein, fo trogt ohnmaͤcht'gem Wüthen 
Der auf des Glückes reifendem Strome ſchwimmt. 

(Ab mit dem Burgvoigt.) 





Buweite Scene. 
Die beiden Wächter, 
Erjter Wächter, 
Der König war's. Er ift heraufgezogen 
Mit Roß und Mann aus feiner Konigsftadt. 
Der Zweite, 
Schnell wie ein Sturmmwind ift er hergeflogen, 
Weil wüth’ger Zorn fein Roß geftachelt hat. 
Von einem Anappen hört’ ich ſchon erzählen: 
Wie er, die Flucht vernehmend, wild geraf't; 
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In Marterfammern ließ er Zofen quälen, 
Und mancher Wächter Blut floß im Palaft. 
Der Erfte. 
Sürmahr ich bin ein armer Kriegsgefelle, 
Doch ungern fteh’ ıch hier. Um alled Gold 
Erfauft ih nicht des Königs Ehrenftelle. 
Der Zweite, 
Was kümmert's und? wir haben Brot und Sold. 
Adelheids Stimme (hinter tem Gitter). 
Keinen Troft kann mein Gebet erfaffen! 
Alles ſchläft — nur mein Verfolger wacht; 
Wehe! Wehe! mich hat Bott verlaffen! 
Sch verfhmachte in des Kerkers Nacht! 
Der erſte Wächter, 
Hörſt du die Klagetön’ herüber fchallen ? 
Mir fchneiden fie durch's Herz — o wär’ ich taub! 
Der Zweite, 
Was kümmert's mich? 
Der Erite. 
Einft hochgeehrt von allen, 
Und nun ihr Schmerzenslager dürres Laub! 
Der Zweite, 
Was haben wir denn? Kalte naffe Steine, 
Und über'n See beftreicht und der Mordoft; 
Ein gift’ger Nebel ſchwimmt im Mondenfcheine 
Und Mark une Bein durhfchüttelt Fieberfroft. 
‚Der Erſte. 
Ein Wirbelwind erhebt fich. 
Der Zweite, 
Sieh’, da oben. 


Geſtaltet er die Wolken wunderlich; 

Hu! wilde Sagd! Der See beginnt zu toben — 
Am Ufer brechen fhaumende Wellen fih — 

Der f[hwarze Himmel will den Mond verfchlucken, 
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Hat ihm den Trauermantel umgethan. 1 


Der Erjte, 

's ift eine Nacht, in der die Geifter fpufen — 
Sch wollt’, es Erahte fhon der Hahn, 

Der Zweite. 
Mer da? 

Der Erſte (Fährt erſchrocken zuſammen). 
Was ſiehſt du? 
Der Zweite. 
Siehſt du nichts? da drüben 
An jenem Baum — es regt ſich eine Geſtalt — 
Der Erſte (ich kreuzigend). 

Ich habe meine Seele Gott verſchrieben. 


Dritte Scene 
Vorige. Gnido (tritt auf als) Fiſcherknabe. 
Der zweite Wächter, 
Wer da? 
| Guido. 
Ein armer Fiſcherbube. 
Der zweite Wächter. 


Halt! 


Der Erfte. 


Laß' ihn — mir lüpft das Haar ein heimlih Grauen — 


Der Zweite, 
Mir nicht. Was fuchft du hier in dunkler Nacht? 
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Guido. 
Der Fiſcher will nach feinen Negen fchauen. 
Der Zweite, 
Weg da! hier wird das Ufer feharf bewacht. 
Guido (leiſe betend). 
Laß deinen Wolkenſchleier niederfallen, 
Daß er das ſchwache Mondenlicht erſtickt! 
Laß kuͤhle Dünſte ſich zum Nebel ballen, 
Der den getäuſchten Augen mich entrückt! 
Der Zweite. 
Was murmelſt du? wo biſt du? — biſt verſchwunden? — 
(Zu dem Erſten.) 
Siehſt du nichts mehr? 
Der Erſte. 
Ich ſehe nichts. 
Der Zweite. 
Fürwahr, 
Den Rückweg hat der Bube ſchnell gefunden. 
Der Erſte. 
Wenn's kein Geſpenſt um uns zu necken war. 
Guido. 
Sie ſteh'n geblendet. 
Der Zweite. 
Hm! was kann's bedeuten? 
Die Ammenfurcht hab' ich ſchon längſt beſiegt, 
Sieh' nur den dichten Nebel ſich verbreiten, 
Iſt's da ein Wunder, wenn dad Auge trügt? 
Der ganze See will fi in Dünfte löſen — 
Erkenn' ich doch dich felbft nicht mehr. 


Der Erite. 
Das geht 
Unheimlich zu, das iſt ein Werk des Böſen — 
Wer weiß, was noch erfolgt? 
Der Zweite. 
Unglücsprophet! 
Guidp. 
Wird Adelheid auch jest noch widerftreben? — 
Wohl jedem Sterblihen, ihm unbemußt, 
Ward auf der Welt ein Schußgeift zugegeben, 
Der in der Noth fich ſchmiegt an feine Bruft; 
Der — wenn fih Erd’ und Himmel hart verſchworen — 
Durch Flammen nod) den Nettungspfad entdeckt, 
Und wenn der Hoffnungsanker ſchon verloren, 
Oft plöglich ungefannte Kräfte weckt. 
Doc mögen nur die Kinder ihm vertrauen; 
Heran gereift, Ihwand ihre Zuverficht, 
Und weil fie ihn mit Augen nimmer fehauen, 
So ahnen fie fein freundlih Dafein nicht. 
Daß er fie oft gehoben und getragen, 
Wenn Muthwill’ gaufelt um das off'ne Grab, 
Das haben fie vergeffen! Männer zagen, 
Wo fich das Kind dem Schutzgeiſt Fühn ergab — 
Menfh! laß die freudige Ahnung dir nicht rauben: 
»Er fhwebt um mich! verfinken Eann ich nie!? — 
O möchte fie nur diesmal Findlich glauben! 
Denn wahrlich! nur der Glaube rettet fie. 
(Er geht ven Kahn loszubinden und vom Ufer in den See zu fehieben.) 
Der erite Wächter. 
Vernimmſt du nichts? 


Der Ziveite. 
Wohl hör’ ih, wie im Grimme 
Der See an’d Ufer ſchlaͤgt; was fonit? 
Der Erfte. 
Es fummt 
Mir vor dem Ohr, es flüftert eine Stimme — 
Sn unfrer Nähe — 
Der Zweite, 
Wer da! 
Der Erite, 
Sie verftummt. 
Der Zweite, 
Wo mar es? 
Der Erſte. 
Dort! 
Der Zweite. 
Will uns ein Spuk verwirren? 
Der Erſte. 
So ſcheint's. 
Der Zweite. 
Ein guter Chriſt bleibt ungeſchreckt. 
Geh'n wir d'rauf los! 
Der Erſte. 
Wir könnten uns verirren, 
Mir ſind die Augen wie mit Flor bedeckt. 
Der Zweite. 
Taumel' ich doch ſelbſt in dichten Nebelkappen, 
Und ſteif iſt mir das bleierne Genick; 
Doch wenn wir auch die Gegend blind durchtappen, 
Uns führet ſtets der Wellen Geräuſch zurück. 
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Der Erite, 
Es Eönnte RR die Dunkelheit ung trennen. 
Der Zweite. 
Dann rufen wechfelnd wir einander zu. 
Der Erite. 
Mag ıch doch Faum den nächſten Baum erfennen — 
Der Zweite, 
Sch will voraus dir ſchreiten — folge du. 
(Beide tappen fort, indem fie mit den Speeren die Luft vor ſich Ber 
theilen. Ab.) 


BDierte Scene. 


Guido (Hat fich indeſſen in das Boot geſetzt, und rudert bis unter den 
Söller). 
Adelheid (Hinter dem Gitter). 
Seinen Troft kann mein Gebet erfaffen! 
Altes ſchläft — nur mein Verfolger wacht! 
Wehe! wehe! mich hat Gott verlaffen! 
Sch verfhmachte in des Kerkers Nacht! 
Guido (hinaufſprechend). 
Wohl einen Troft kann dein Gebet erfaffen; 
Nicht alles fchläft, dein Schuggeift wacht; 
Vertraue nur, dich hat Gott nicht verlaffen, 
E3 dringt ein Strahl in deines Kerkers Nacht. 
Adelheid. 
Ha! weldhe Stimme! 
Guido, 
Möchtet Ihr fie Eennen? 
Es ift der Guido, den Ihr von Euch fließt. 
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Adelheid. 
O! wie fo tief mid Scham und Reue bremen, 
Da des Verfhmähten Stimme mid) begrüßt. 

Guido. 

Auf ledem Boote Fam ich angefhwommen, 
Doch muß im Sturm ed unbeweglich fteh'n. 
Mein Wort zu löfen bin ich hergefommen: 
Eud retten oder mit Euch untergeh’n! 


Adelheid. 
Mich retten? ach! unmöglich, frommer Knabe! 
Guido. 
Was ıft unmöglich dem, der gläubig fleht. 
Adelheid. 
O mwüßteft du, wie ich gebetet habe — 
Guido, 
Vertrauen ift das Eraftigfte Gebet. 
Adelheid. 
Kann ich das Eiſen dieſes Gitters brechen? 
Guido. 
Warum nicht? wenn der Glaub' Euch Kraft verleiht. 
Adelheid. 
Willſt du noch Hohn dem ſchwachen Weibe ſprechen? 
Guido. 


Nur der iſt ſchwach, den Glaube nicht erfreut. 
Natur entſagt den ewigen Geſetzen, 

Nach jenem Wink, den ihr ein Gott-Menſch gab: 
Des Glaubens Senfkorn Berge ſoll's verſetzen! 
Und Euch verwirrt ein dünner Eiſenſtab? 

Auf, Königin! mit Freudigkeit erhebe 

Das Auge ſich zum ſtarken Gott empor! 
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Mit Zuverficht und Glauben faßt die Stäbe, 
Brecht und zerfplittert fie wie duͤrres Rohr! 
Adelheid, 
Dein Hauch befeelt — mein Herz wird groß — ich hebe 
Zum ftarfen Gott das nafle Aug’ empor — 
Mir glaub’ger Zuverficht faſſ' ich die Stäbe — 
Und fchüttle fie — und breche fie wie Rohr. 
(Sie zerbricht das Gitter.) 
Ha! neue Hoffnung will den Buſen fchwellen, 
Da f.iner Magd Gott Wunderkraft verlieh'n! 
Guido, 
So ftürzt Euch nun herab in diefe Wellen! 
Herab in meinen Arm, durd Glauben kühn. 
Adelheid. 
Wie? meinen Gott verfuchen? darf ich's wagen? 
Ein Abgrund gähnt herauf — dein Arın ıft ſchwach — 
Gnido, - 
Noch immer könntet Ihr an dem verzagen, 
Durch den der Glaube diefes Eifen brach ? 
Adelheid, 
Nein! nein! ich will — id) muß — warum dies Zaudern ? — 
In ſchwarze Tiefe ftürzt der fcheue Blick — 
Wenn Seel! und Körper, fich entfegend, ſchaudern — 
Ah! unwillkürlich bebt der Fuß zurück! 
Guido, 
Schon ift Verderben über Euch befchloffen, 
Seit Berengar in diefe Mauern drang, 
Und der Verbrecher Ealte Mitgenoffen 
Bereiten grinfend Euch den Untergang; 
Schon find die Hochzeitkerzen angezündet, 
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Schon hat der Priefter den Altar gefehmückt, 
Und eh’ die Sonne fich dem Meer entwindet, 
Hat Eure Seufzer die Gewalt erftict. 
Adelheid. 
Halt ein! 
Guido (Bittend). 
Herab zu mir! 
Adelheid, 
Wie Dolche dringen 
Mir deine Wort’ in’d Herz — 
Guido. 
Herab geſchwind! 
Adelheid, 
Sa, lieber in des Todes Nachen fpringen, 
Als Ketten tragen, die mir Shimpflich find! 
Guido. 
Es dammert ſchon. 
Adelheid, 
Hinab? — Weh mir! — die Wellen — 
Guido. 
Die Wellen tragen den, der Gott vertraut. 
Adelheid. 
Die Angft — 
Guido, 
Horch! Schlüffel klirren! Stimmen gellen! 
Adelheid. 
Sie fommen — 
Gnido. 
Sie ergreifen die Braut. 
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Adelheid. 
Allmaͤchtiger! rette mich! 
Guido, 
Er will dich retten. 
Adelheid. 
Bor mir und hinter mir ein off'nes Grab! 
Guido, 
Die Pforte Enarrt — 
Adelheid. 
Er kommt! 
Guido, 
Zerbrich die Ketten! 
Adelheid. 
Er ift’s! Gott [hüge mich! hinab, hinab! 
(Sie fpringt in die Wellen. Guito rettet fie, und der Nachen gleitet, 
von ihm gerndert, leicht über tie Wogen dahin. Berengar tritt mit 
einer Tadel auf den Edler, ſchaut wild um fich — erblidt mit Ents 


fegen die Fliehenden, und fchleutert ihnen die Fadel nah. Der Vor— 
bang fallt.) 


Dritter Act 
(Eine ländliche Gegend am Comer-See mit einer Fifcherhütte,. Der 
Morgen ift angebrochen.) 


ih: Scene 
Der alte Fiſcher Antonio (tritt aus der Hütte). 
Die büch'nen Tiſche blank gefcheuert — 
Die Becher von Burbaum ausgefhwenkft — 
Die Keffel tüchtig unterfeuert — 
Die Kuchen mit ſüßem Del getränkt — 
XXXII. 10 
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Die fehönften Fiſche find erlefen, 
Wir haben gezapft vom beiten Wein, 
Und horch! es fegen fon die Befen 
Die niedrige Stube zum Tanze rein. 
Die Kerzen flacern vor der Madonne, 
Die fehnurrenden Geigen werden geftimmt, 
Und überall hochzeitlihe Wonne, 
Sn der das junge Völkchen ſchwimmt. 
He! Margarethe, bift du fertig? 
Die Dirne (inwenvig). 

Gleich, Vater, gleich. 

Antonio. 

Das putzt fich noch, 
Des ſchmucken Bräutigams gemärtig 
Und lüftern nach dem Eheftandsjoch. 
So fvielen die Fifchlein im Elaren Gewäffer 
Und wiegen behende fich her und hin; 
Sie haben's wohl gut und hätten's gern beffer, 
Und fhlüpfen in’s Netz — und zappeln d'rin. 


Bweite Scene. 
Margarethe. Antonio. 


Margarethe. 
Da bin ıh, Vater. 
Antonio, 
Wohl auf, Margarethe! 
Bevor ih mit dem Shleier dir 
Im Kreis der Verwandten entgegen £rete, 


Vernimm noch ein traufiches Wörtchen von mir, 
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Du haft den fröhlichen Kindermorgen 
Durchflattert mit Behaglichkeit; 
Du, in der Eltern Hütte geborgen, 
Mas Fümmerten dich des Lebens Sorgen? — 
Sie Eommt nicht wieder, die fhone Zeit! 
Der Zugend Frohſinn, Allen vertrauend, 
Nie hinter fih, nie um fi) ſchauend, 
Den jedes Blümchen Eindifch freut, 
Dem alled Gold ift, wenn’s nur blinket, 
Den jeder Pfennig ein Schaß bedünfet, 
Und Sahresfrift eine Ewigkeit — 
Sie Eommt nicht wieder, die ſchöne Zeit! 
Oft wirft du ihrer noch gedenken, 
Wenn Sorgen in deine Bruft fich fenken, 
Erkennen, was oft im Sugendraufch 
Wohl unbeachtet dir geblieben: 
Wie Eltern forgen, wie Eltern lieben, 
Und was du verloren beim fröhlichen Taufch. 

Du folft nun eine Hausfrau werden. 
Es ift der edelfte Stand auf Erden, 
Des Glückes Grund auf ihn gebaut; 
Dich wird der Mutter Name zieren, 
Du wirft die Wefen, dir anvertraut, 
Zu Ordnung, Fleiß und Qugend führen, 
Dein Haus mit Ernft und Milde regieren, 
Stillwirkend und fchaffend früh und fpät; 
Nicht Earg die Nothdurft zugemeffen, 
Doch auch das Kleinfte nicht verſchmäht. 
Der Armuth wolle nie vergeſſen, 
Ihr Segen bringt und mehrt das Glück; 

10 *® 
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Und kehrt dein Gatt’ am Abend müde 
Dom fauern Tagewerk zurück, 
Empfange ihn der häusliche Friede 
Und feiner Gattin freundlicher Blick. 
Nagt dir bisweilen ein Gram die Seele, 
Ei, den verrathe nicht ohne Noth, 
Daß ihm der frohlihe Muth nicht fehle 
Zur männlichen Sorg’ um's tägliche Brot. 
Vor Allem bleibe feſt im Glauben, 
An deinem Gotte halte feft! 
Laß dir den Himmelstroſt nicht rauben, 
Der nie zu Schanden werden läßt; 
Den Himmelsdtroft, vor Gott zu treten, 
Wenn Erdennoth die Seele drüdt; 
Wer beten Eann, von Herzen beten, 
Der kann auch tragen, was Gott ihm ſchickt. — 
Dies legte Wort von Waters wegen 
Mußt' ich an’s Eindliche Herz dir legen. 
Genug fchon werden die Gäſte laut, 
So ziehe denn hin mit meinem Gegen, 
Geliebte Tochter! fromme Braut! 
Dritte Scene. 
(Zifcher und Fifcherinnen führen den Bräutigam mit Gefang und Tanz. 
Bor ihnen ber zieht ein Knabe umd ein Märchen. Der Knabe trägt eine 
brennende Fackel, das Mädchen einen Echleier.) 
Fröhlicher Marſch uns Chor, 
Zur Hochzeit! ihr Alten und Jungen, 
Um Ufer des Comer : See 
Da werde die Fackel geſchwungen, 
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Die Braut verfohleiert, 

Die Liebe gefeiert, 

Sefungen, gefprungen, 

Mit lautem Juchhe! 

Antonio. 
Seid mir gegrüßt, ihr Nachbarn alle! 
Sch dank euch, daß ihr willig und froh 
Heraufgezogen mit Zubelfchalie 
Zum alten Nachbar Antonio. 
Verdoppelt wird am Hochzeittage 
Des Vaters Freude, wie ihr wißt, 
Penn er bei ſolchem Ehrengelage 
Die guten Nachbarn nicht vermißt. 
Der Tochter Earges Brautgefchmeide 
Noch Eines fo herrlich fhimmert es dann; 
Denn was iſt Glück und was ift Freude, 
Wenn fie der Menfch nicht theilen Eann? — 
Noch Einmal, willkommen in meiner Hütte! 

Doch eh’ ih nun, wie ſich's geziemt, 
Die Braut verſchlei're nach alter Sitte; 
So werde dankbar in eurer Mitte 
Der Gott gepriefen, der Engel gerühmt, 
Der plöglih mir nach langen Sorgen 
Den Lebensfaden freundlich fpann ; 
Denn iſt's euch allen doch unverborgen:: 
Sch war ein armer, blutarmer Mann, 
Den oft in feinem mühfeligen Leben 
Des Fleißes Hoffnung hart betrog, 
Wenn er bei Tag und Nacht mit Beben 
Das leere Netz an’s Ufer zog! 
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Nur einmal — ift mir's doch wie heute! — 
Es zappelt’ im Neg ein großer Fiſch, 
Ein Eöftlicher Fifeh war meine Beute, 
Erlefen für des Königs Tiſch. 
Da fpracht ihr Nachbarn: »Antonio, eile! 
Die Fürftentochter von Burgund 
Wird unferm guten König zu Theile 
Durch einen frommen Liebesbund, 
Schon ziehen die ftattlich gefhmückten Gäfte, 
Voran der erzbifchöfliche Hirt, 
Auf allen Straßen zum herrlichen Feſte, 
Das in Pavia bereitet wird. 
D’rum eile! des Königs Tafel zu ſchmücken 
Iſt diefer Eöftliche Fiſch wohl werth; 
Wer weiß, was dir an Silberftücen 
Die Hand der Braut dafür befchert.” 

Da füllt’ ih die Mulde mit Elarem Gemwäffer, 
Und warf den lebenden Fifch darein, 
Und baut’ in die Luft mir herrlihe Schlöffer, 
Und wanderte luftig — die Welt war mein! 
Und Gott fei Dank! mein Eühnftes Hoffen — 
Mir felber fchien e3 ungereimt — 
Dod wurd’ e8 diesmal übertroffen! 
Bon Silber hatt’ ich nur geträumt, 
Eine Hand voll Gold fah ich mir fpenden! 
Und daß die Braut, fo wunderhold, 
Es mir gereicht mit eig'nen Händen, 
D wahrlich! das war mehr ald Gold! 
Denn Fürften:Huld — zerbrochene Scherbe 
Verwandelt fie in Edelftein! — 
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Kon Weib und Kindern und Gewerbe 
Und wie wir leben und wie wir gedeih'n, 
Mußt' ich erzählen mit breiten Worten, 
Sie hörte den Schwäßer freundlich an, 
Und wahrlich! meines Herzens Pforten 
Hatten ſich weit weit aufgethan. 
Sch meint’, ih müßte fie in mich faugen, 
Die holde Geſtalt der Königin; 
Sie ſchwebt mir immer noch vor Augen, 
Sie fchwebt mir ewig vor dem Sinn! 
Mein Fleiß, der ihr Geſchenk verzindte, 
Trug Gottes Segen mir in's Haug, 
Und mit dem redlichen Gewinnfte 
Statt’ ich die Tochter nun dankbar aus. 
Doch ah! im ſchwarzen Witwenkleide 

Härmt ſich die fromme Königin! 
Gott tröſte ſie in ihrem Leide! 
Gott tröſte meine Wohlthaͤterin! 

Alle. 
Gott tröſte ſie! 

(Antonio zieht die Mütze ab und betet ſtill. Alle thun ein Gleiches.) 
Untoniv. 
Nun reicht mir den Schleier. 
Die brennende Fackel reicht mir auch, 
Auf daß ich die Verlobungs-Feier 
Mit Ernft beginne nach altem Brauch. 
(Sr verfchleiert die Braut.) 

Mit diefem Schleier, dicht gewoben, 
Verhüllt dein Haupt die Vaterhand; 
Von Feinem werd’ er aufgehoben, 
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Bis du geknüpft das heilige Band. 

(Er ſchwingt die Fadel über ihn.) 
Und vor der gefchwungenen Fackel weiche 
Der bofe Geiſt in ewige Schmach! 
Die Flamme nicht löfche noch erbleiche 
Bevor der Priefter den Segen ſprach. 

(Die Tadel wird vor der Hütte aufgepflanzt.) 

Antonio (umarmt sen Bräutigam). 
Mein Sohn! von meines Lebens Reſte 
Vertrau' ich nun die Obhut dir! 


Dierte Scene. 
Adelheid und Guido (anden mit dem Boote). 
Antonip, 
Sieh' da! ed kommen noch mehr der Gäfte. 
Gleichviel woher, willfommen mir! 
Guido, 
Gott fei mit Euren grauen Haaren! 
Und hoch gepriefen die himmlifhe Macht, 
Die, an der Unfchuld fich zu offenbaren, 
Auf leckem Boot ung hergebradt. 
Antonio, 
Habt Ihr gewagt, den See zu befahren 
Sm Sturme der entwich'nen Nacht ? 
Guido. 





Gewagt mit Gott! 
Antonio, 
Still wurd’ es heute, 
Doch grimmig hat der See getobt. 
Ihr Eommt fürmahr in Gottes Geleite. 
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Guido, 
So iſt's. 
Adelheid. 
So iſt's. Gott ſei gelobt! 
Antonio, 
So thut Euch gütlich in meiner Kütte, 
Wenn gleich mir fremd von Angeficht; 
Ihr feid willfommen in unf'rer Mitte, 
Woher des Landes? fragen wir nicht. 
Verknüpft die Freude doch alle Wefen, 
Iſt doch die Welt ihr Vaterland, 
Mit Römern und mit Calabrefen 
Durd Freude der Lombarde verwandt! 
Adelheid. 
Vergönnt mir heute unter euch zu weilen, 
Um Stand und Namen unbefragt, 
Wenn gleich der Freude Taumel hier zu theilen, 
Ein herbes Schickſal mir verfagt. 
Antonio. 
Wie ift mir? — Blender mich die Sonne? 
Mir werden die Augen wader und Elar — 
So helfe mir Gott zur ewigen Wonne! 
Sch fehe die Witwe des Lothar! 
Ale. 
Die Königin! 
Guido, 
Sie iſt's. 
Adelheid. 
Erbarmen! 
Verrathet eine Fliehende nicht, 
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Die fi) entwunden verhaßten Armen, 

Die ihre ſchimpflichen Ketten zerbricht. 
Untonio. 

Ihr auf der Flucht? wir Euch verrathen? 

Ha! lieber den martervollftien Tod! 

Wenn aud) der Papſt durch feinen Legaten 

Uns mit dem ewigen Bannfluch droht! 

Hier fol Feine Müce Euch verwunden, 

Saͤh' gleich die Hölle dazu fcheel! 

Durch Wohlthun habt Ahr uns gebunden 

Und Euer find wir mit Leib und Seel! 

Alle. 

Sa, Euer find wir mit Leib und Seel! 
Adelheid. 

Gott! wenn das Herz im Brechen und Scheiden 

Die legte Hoffnung zuckend begrüßt, 

So träufelft du in den Kelch der Leiden 

Den Tropfen der Liebe, der Alles verfügt! 
Antonio, 

Habt Ihr, feit Eurem Ehrentage, 

Des alten Fifchers wohl gedadht, 

Der Eud zum frohen Brautgelage 

Vom Comer-See den Fifch gebracht? 

Ich war es, der Geringſten Einer, 

Gewürdigt Eures gnädigen Blicke. 
Adelheid. 

Recht Alter, ich entfinne mich deiner, 

Du ſahſt mich auf dem Gipfel des Glüds! 
Antonio. 

Nun, damals haben Lieb’ und Treue 


Im Herzen Eudy Altäre gebaut; 
Durch Euch erblüh'te mein Glück auf's neue, 
Dur Euch ift diefes Mädchen Braut; 
Und was ich habe und was ich befiße, 
Bon Eurer Gnad’ iſt's ein SefchenE! 
Nun fragt noch, ob ih Euch befchüge, 
Der Königs: Milde eingedenE? 

Wir Alle, fo gering wir feheinen, 

Wir achten die Treue ein Ehrenkleid, 
Nun fragt noch, ob wir Alle für Einen 
Sm Kampfe ſteh'n für Adelheid? 

Doch feid getroft! zu unfern Hütten 
Verirrt Eein Spürhund fich fo leicht, 
Denn wo die Armuth eingefchritten, 
Da wird die Habfucht bald verſcheucht. 

Adelheid. 
So bleib’ ich ruhig in Euren Händen 
Und halte mich verborgen ftıll, 
Bis nach Canoſſa mich zu wenden, 
Erneute Kraft vergonnen will. 


Sutnrer srehe, 

Vorige, Eine junge Dirne (eilt herzu). 
Ah Hilfe! Hilfe! des Königs Reiter — 
Sie ſuchen und fluhen — fie toben und pochen — 
Sie haben verfchleffene Thüren erbrochen — 
Sie dringen im Dorfe mit Ungeſtüm weiter — 
Durdftöbern die Winkel und forfchen und fragen — 
Kaum bin id entronnen Euch's anzufagen. 
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Adelheid, 
Ich bin verloren! 
Antonio. 
Ei mit nichten? 
Wie viele find ihrer ? 
Die Dirne, 
Zwei. 
Antonio. 
Nur Zwei? 
Und waͤren's Zwanzig! vor ſolchen Wichten — 
Seid ruhig — tragen wir keine Scheu. 
Iſt Ihnen mit Geld der Mund zu ſtopfen, 
Mein letztes geb' ich her — wo nicht, 
So wollen wir ſie mit Rudern klopfen, 
Bis auf den Köpfen das letzte bricht. — 
Doch möchte, wenn ich's ſchlau bedenke, 
Auch eine Liſt hier wohl gedeih'n, 
Und wenn ich die alte Sitte kränke, 
So mög’ in der Noth mir’d Gott verzeih'n, 
Der Sittfamfeit den Schleier entwenden, 
Die Braut enthüllen vor der Zeit 
Sft wohl ein Frevel von Eühnen Händen, 
Doch Freunde, hier gilt's Dankbarkeit. 
Für unf're Königin nichts zu theuer! 
Sie hat im Unglück uns vertraut. 
Wohlan! herunter mit dem Schleier ; 
(Er nimmt feiner Tochter ven Schleier und verhüllt Adelheid — 
Ihr, meine Tochter, Ihr die Braut. 
Adelheid. 
Ha! redlicher Greis! 
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Antonio. 
Still! folgt meinem Ratbe. 
Mir täufchen die Buben. Sprecht Eein Wort. 
Und daß die Angft Euch nicht verrathe — 
Fort in die Hütte! eilig fort! 
(Er ſchiebt fie fanft hinein.) 
Die werden die Qandesfitte ehren, 
Und wenn fie die brennende Fackel feh'n, 
Den lauten Hochzeitjubel hören, 
Sp werden fie ruhig vorübergeh'n. 
O Gott! laß nur dies Eine gelingen! 
Dann fahre zur Grube mein graues Haar! — 
Sie Eommen! — jubelt mit Singen und Springen, 
Als würdet ihr fie nicht gewahr. 
Chor un Tanz. 
Zur Hochzeit, ihr Alten und ungen! 
Um Ufer des Comer-See. 


Sehfle Scene. 
Vorige. Ein alter um ein junger Weiter. 

Der Alte. 
Glück auf! fo luſtig? 

Autonio. 

Kein rrübes Wölkchen 

Steh't heut an unferm Firmament. 

Der Alte. 
Was gibt's denn hier? 

Antonio. 

Das junge Völkchen — 

Sei ihm die felt'ne Freude vergonnt — 
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Es hüpft wie auf der Himmels-Leiter. 

Gott ſchenke mir einen frohen Tag! 

Seid mir willfommen, ihr Herren Reiter, 

Bei meiner Tochter Braurgelag. 

Ein guter Wein, vollauf zu effen — 

Macht euch's bequem, die Koller find ſchwer. 
Der Alte, 

Uns ıft die Zeit Earg zugemeſſen, 

Mir jagen raftlos hin und her. 

Die Königin Adelheid ift entfprungen, 

Da d’rüben aus Comos feftem Schloß, 

Ihr wohl durch Zaubermittel gelungen, 

Da ihren Kerker der See umfloß. 

Doch wird fie auch das Wagſtück büßen 

Und wäre fie in der Kirche verfteckt. 

Dem ift ein herrlicher Lohn verhießen, 

Der die verlor'ne Spur entdect. 
Antonio. 

Was zwang die Edle zu entfliehen, 

Von der ganz Mailand rühmlich fpricht? 

Der junge Reiter. 

Was kümmert's uns, warum ? vollziehen 

Des Königs Befehl iſt unf’re Pflicht. 
Antonio, 

Sn Sottes Namen! Glück auf die Reife! 

Der alte Reiter, 

St, die wir fuhen, nicht unter Eu? 
Antonio, 

Schaut felöft umher in diefem Kreife, 

Sieht Eine hier einer Königin gleich? 


Der alte Reiter. 
Sch habe die Königin nie gefehen, 
Stand auf der Gränzwacht Sahre lang, 
Und darum Eonnt’ es leicht gefchehen, 
Daß mir entginge der Eöftliche Fang. 
Antonio. 
Und Ihr? Eennt Shr fie? 
Der junge Weiter, 
Wie mich felber. 
Sch war ja täglich ihr nahe genug, 
Wenn durch der Vorhalle weite Gemwölber, 
Almofen fpendend, ihr Weg fie trug. 
Oft ftand fie lange im dichten Kreife 
Mit vollem Sedel in der Hand, 
Gab hier dem Kıinde, dort dem Öreife, 
Bis aud) der legte Heller ſchwand. 
Antonio. 
So habt ihr fie gefeh'n und könntet 
Nun fie verfolgen? 
Der junge Weiter. 
Scheint es doc, 
Als ob Ihr mir den Preis nicht gönntet? 
Mir ift dergleichen viel zu hoch. 
Der König befiehlt, ich muß gehorchen; 
Soldat und Brübeln, das fteht nicht fein. 
Ob's recht und gut? find feine Sorgen, 
Und die Verantwortung iſt fein. 


D’rum auf, Kamerad! was nüßen die Sense 


Hier fteht jie nicht, doch ihre Flucht 
Hat ſchwerlich weiter fie getragen; 
Die Härte blieb noch undurchſucht. 
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Antonio. 
Verſchonen wollet ihr diefe Hütte, 
Denn was fie birgt, die Fackel verräth, 
Ihr Eennt des Waterlandes Sitte; 
Dort harret die Braut im ftillen Gebet. 
Der junge Reiter, 
Die Braut? wir müffen fie betrachten. 
Antonio, 
Sie iſt verfchleiert, wie ſich's ziemt. 
Der junge Reiter. 
Hier dürfen wir der Sitte nicht achten. 
Antonio. 
Es werde Schonung Euch nadıgerühmt. 
Der junge Reiter. 
Wir wollen ihr Fein Leid zufügen; 
Mir fhauen fie an und damit gut. 
Antonio, 
erlangt Ihr Geld? Da laßt Euch g’nügen, 
Nur Eeinen frechen Uebermuth! 
Der alte Reiter. 
Sch dachte, Kamerad, wir gingen, 
Der junge Reiter. 
Mit nichten, denn mir wächſt Verdacht. 
Antonio (tritt vor die Thür). 
In meine Hütte fol Niemand dringen! 
Der junge Reiter, 
Hinein! und wär fie vom Satan bewacht! 
(Er fihleuvert Airtonio auf dir Seite und geht hinein.) 
Antonio. 
Auf, Nahbarn! Freunde! Brüder! Söhne! 


Verflucht, wer feinen Schwur nicht hält! 
Wer duldet, daß der Knecht uns höhne? 
Ergreift, was euch in die Hände fällt. 
(Ale bewaffnen fih mit Rudern und Knitteln.) 

Der alte Reiter. 
He! Kinder, bleibt ruhig bei euren Negen! 
Bedenkt doch Elüglih, was euch droht! 
Wollt ihr dem König euch widerfegen? 
Ihr hört, es ift ded Königs Gebot. 

Antonio. 

Und ftänd’ ich an der Todespforte, 
Die heilige Pflicht gebietet hier! 

Der alte Heiter. 
He, Alter! was bedeuten die Worte? 
Nun wert du auch Verdacht in mır. 


Siebente Scene 
Vorige. (Der junge Reiter zieht Avelbeid nach fich.) 
Der junge Reiter, 
Heraus an’s Licht mit deinem Schleier! 
So wahr ich ein ehrliher Kriegsmann bin, 
Kamerad, bier ift es nicht geheuer, 
Das ıft die Geftalt der Kontgin. 
Der alte Weiter. 
Wie magſt du doch fo feltfam träumen, 
Die Königin eine Fifchersbraut? 
Der junge Reiter. 
Sie zittert — wie Laub auf Eipenbaumen, 
Warum? Wenn ihr vor uns nicht graut? 
XXXII. 11 : 
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Antonio, 
Kein Wunder! fie mag wohl zittern und beben, 
Da ihr fo tölpifch fie gefaßt; 
Denn wahrlich! fie fah in ihrem Leben 
Noch Eeinen fo ungefchliffenen Gaſt. 
Der junge Weiter. 
Gleichviel, doch jegt den Schleier herunter! 
Was gilt's, ich halte Fortunen beim Schopf? 
Antonio (zwifchen Adelheid und den Reiter tretend). 
Herr! laßt Euch rathen! macht's nicht noch bunter; 
Es tanzt mein Anittel Euch auf dem Kopf! 
Der junge Reiter. 
Ihr wollt mir meine Pflicht vermehren? 
Der alte Weiter. 
Laß gut fein — komm — 's ift doch nıcht recht, 
Daß wir die Hochzeitfreude ftören. 
Antonio. 
Da hört Ihr's! 
Der junge Reiter. 
Gleichviel, gut oder fchlecht; 
Ihr wagt des Königs Befehlen zu fpotten? 
Auf Eure Gefahr! mein Schwert! heraus! 
Will ſich das Völkchen zufammen rotten, 
So treibe den Ungehorfam aus. 
Antonio. 
He da! ich warn’ Euch, kecker Gefelle, 
Eh’ Shr den Ernft der Drohung fpürt! 
Der iſt des Todes auf der Stelle, 
Def Fingerfpige den Schleier berührt! 
Der junge Heiter. 
D’rauf will ich's wagen. Zurüf! 
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Antonio. 
Auf Brüder! 
Schlagt ihn zu Boden, den trogigen Wicht! 
Der junge Reiter, 
Graukopf zurück! ich ftoße dich nieder! 
Adelheid. 
Halt! halt! ich bin’s! 
(Sie fchlägt den Schleier zurüd. Guido, der während diefer ganzen 
Scene mit verſchrönkten Armen ein ruhiger Zufchauer geweſen, fchmiegt 
fich jest behende an Adelheid und man erblidt ftatt ihres Gefihts ein 
ganz fremdes. — Alle ſtutzen. Pauſe.) 
Der junge Weiter. 
Nein, ſie iſt's nicht. 
Antonio (kammelnd). 
Nein, fie iſt's nicht — 
Der junge Reiter. 
Mas ftaunt ihr alle? 
Adelheid, 
Sch bin es nicht? 
Der junge Weiter, 
War's nun wohl recht, 
Daß ıhr um nichtö getobt? die Galle 
Mir aufgereizt? ihr Thoren, fprecht! 
Antonio (fromn: gen Himmel blikend). 
Nein, fie iſt's nicht! — wohl waren wir Thoren! 
Wohl! unfer Beginnen frevelhaft! 
Weil wir den ſchönen Slauben verloren 
An eine ſchützende Wunderfraft! 
Der junge Reiter. 
Ich meint ed ja ehrlich mit euch allen. 
11 * 
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Nun, fhöne Dirne, fo erfchreckt? 
Laß nur den Schleier wieder fallen ; 
Muthwillig wirft du nicht geneckt. 
Adelheid verichleiert fich wieder.) 
Der alte Weiter, 
Und wenn Eein Groll dir nachgeblieben — 
Soll doch eine Braut fanftmürhig fein — 
So geh’ um Saftfreundfchaft zu üben 
Und hol’ ung einen Becher voll Wein. 
Antonio. 
Geh’, bringe den Wein, geh’ ohne Zagen, 
Es droht dir ferner Eeine Gefahr. 
Nun darf beherzt der Glaube fragen: 
Wer krümmt der Unſchuld hier ein Haar ? 
Adelheid (geht in die Hütte), 
Der alte Weiter. 
Auch ihr, laßt uns in Frieden feheiden. 
Glaubt mir, es ift ein faurer Gang, 
Wenn oft zum Werkzeug fremder Leiden 
Den Knecht des Herren Wille zwang. 
(Arelheid bringt Wein.) 
Antonio. 
So trinkt und alles fei vergeffen. 
Der alte Heiter (trinft). 
Aufdie Geſundheit der fhönen Braut! 
Der junge Weiter (trinkt). 
Vergebt mir, war ıh zu vermeſſen, 
Dem Shin hatt! ich zu rafch vertraut. 
Der alte Reiter, 
Dar Wein kann jeden Groll erfäufen. 
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Der junge Weiter. 
Mir müffen fort. Gehabt euch wohl! 
Ihr thut euch gütlih bei Trommeln und Pfeifen, 
Indeſſen wir das Land durchftreifen 
Bis an die Örenze von Tirol. 
Der alte Reiter. 
So treibt nun wieder mich alten Knaben 
Bergauf bergab der leidige Stand. 
Wir, die wir Feine Heimat haben, 
Oft nicht einmal ein Vaterland, 
Und täglich die Haut zu Markte tragen, 
Des Glückes Bau und Würfel find, 
Und wenn wir den Eargen Sold erjagen, 
Ihn nicht verzehren mir Weib und Kind, 
Nur immer nad Betäubung ftreben; 
Uns bleibt e8 doch wohl unverdacht, 
Wenn oft das wilde, mühfelige Leben 
Uns raub und unempfindlih macht? (Beite ab.) 


Adte Scene. 
Vorige ohne die Meiter, 
Antonio. 
Fort find fie — die Öefahr verfchmunden. 
Wie ift mir denn? war esein Traum? — 
Ob fie die Königin gefunden? 
Ob nicht? weiß ich nun felber Eaum. 
Adelheid (entichleiert fich). 


Sch bin’e. 
Antonio. 


Sa, ja, nun feid Ihr's wieder! 
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Es ſenkte fih mit täufchender Kraft 
Ein himmliſch Blendwerk auf Euch nieder. 
Adelheid. 
Wie iſt mir alles noch fo rärhfelhaft? 
Entfchleiert und dem Schickſal mich ergebend, 
Wie wurd’ ich plöglich von der Angft befreit? 
Guido. 
Vertraut Ihr nun der Macht, die Euch umfchwebend, 
Bedrängter Unfchuld eine Wolke leiht? 
Adelheid (betend). 
Sa, du haft mir die Hülle zart gewoben! 
Non dir verfchleiert ſtand ich unerkannt! 
Vertrauen will ich Eindlich dir geloben, 
Und Vater, Water fei von mir genannt! 
Sch fühle mich ermuthigt und erhoben, 
Und Eraftvoll jede Nerve mir gefpannt; 
Du, deffen Engel fhügend mich begleiten, 
Wirſt nah Canoffa meine Schritte leiten! 
Antonio, 
Dünft unf're Hilf’ Euch fhon entbehrlich ? 
O zögert! ſcheidet nicht zu bald! 
Der Weg ift weit, auch wohl gefährlich, 
Er führt durch einen dichten Wald, 
Die Pfade laufen Erumm verworren, 
Es ift die heiße Erntezeit, 
Wo Baum und Strauch in Blut verdorren, 
Kein Labetrunf Erquickung beut. 
Adelheid. 
D laßt mich zieh’n! mit ungehemmten Schritten 
Eilt nah Canoſſa der beflügelte Zuß; 
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In jenen Mauern, wie in euren Hütten, 
Wohnt noch der Treue mächt'ger Genius. 
Doch will ich ewig diefes Tag's gedenken, 
Wenn betend fi mein Herz mit Gott befpricht; 
Und wird mein Schiefal fih zum Beſſern lenken, 
So ſei Vergeltung meine erſte Pflidt. 
(Sie verfchleiert die Braut.) 
Den Schleier, der mich barg vor Räuberblicken, 
Nimm ihn zurück und Segen fei dein Lohn! 
Nur eine Mirtenfrone wird dich ſchmücken, 
Doch ftile Häuslichkeit ift auch ein Thron. 
Dir fol Eein Diadem die Schläfe drücken, 
ern bleibt von dir der Herrfchfuht Scorpion! — — 
Lebt wohl, erhalt euch Gott den ftillen Frieden! 
Mir ift ein and’res bitt'res Los befchieden. (Ab mit Guido.) 
Antonio. 

O Freunde! Nachbarn! hier auf diefer Stelle, 
Wo dur ein Wunder Gott ihr Schuß verlieh, 
Erbauen wir und weihen die Kapelle 
Der heil'gen Sungfrau zum Gebet für fie! 
Doch was bedürfen wir der Mauern? — Brüder! 
Der erfte Chriftentempel war ein Stall; 
D'rum werft euch flug im Staube nieder, 
Denn unfer Gott ıft überall! 

(Er kniet. Affe mit ihm. Der Vorhang fällt.) 
(Die Muſik des Zwifchenacts, die Anfangs das Gebet ver Fifcher fanft 


degleitet, wird nach und nach wild und raufchend, ein Ungewitter vors 
bereiten.) 


— — — 


160. 
Bierter Act. 


(Wald und Felfen, Eturm und Donner.) 


Erſte Scene. 
Berengar (tritt auf, von mehreren Trabanten begleitet). 
Des Donners Brüllen halt vom Felſen wieder — 
Es raufht der Wald — die Wipfel beugen ſich, 
Der Himmel fenkt den ſchwarzen Schoos hernieder — 
Empörte Natur! wen willſt du ſchrecken? mid? 
Umfonft! ih bebe nicht vor Dornerkeilen, 
Noch wenn die blißentlad’ne Molke kracht, 
Dod wirft du mir die Flüchtige ereilen, 
So fei willfommen! hülle fie in Nacht! 
Sieh Strom’ herab, daß ihre ſtolzen Träume 
Der Ealte Schauer aus dem Bufen ſchwemmt! 
Zerfchmett're um fie her die alten Bäume, 
Auf daß der Schrecken ıhren Fußtritt hemmt! — 
(Zu ven Trabanten.) 
Hier ift der Kreuzweg — Theilt Euch — Dorthin reitet 
Zu dem Öeftade, das der See umbrauf't — 
Ihr Andern hieher — diefer Hohlweg leitet 
Eud nad Canoſſa, wo der Marfgraf hauf’t. — 
Sa, ficher hat zu feiner Burg die Schlaue 
Sich einen Weg zu bahnen fchon verfucht; 
Doch wenn ich einer leifen Ahnung traue, 
So hemmt wohl noch mein Glüc die Fühne Flucht. 
Ihr mögt im Wald — ihr am Geftade lauern, 
Daß Eein verfapptes Haupt vorüber zieht; 
Und ihr fpäht fleißig um Canoſſas Mauern, 
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Erforfcht und fragt was in der Burg gefchieht. 
Wird der Verrath dur Drohung nicht erzwungen, 
Verheißet Gold, fpart auch Fein Schmeichelwort; 
Die Mittel gleih, wird nur der Zweck errungen. 
Hieher berichtet mir am Abend. — ort! 

(Die Trabanten zerjtreuen fich nach verfchiedenen Geiten.) 


Bweite Scene. 
Bereugar (allein). 


Ha! Undankbare! meine Rache lodert! 

Warum verfhont’ ich fie im erften Schmerz? 

Hatt’ ich fogleich mit kühlem Ernft gefordert, 
Betäubung fehleuderte fie mir an’d Herz. — 
Warum ihr Zeit vergonnt fich zu befinnen? 

Ein rafcher Schritt, und längſt ſchon wär’ fie mein! 
Mer mag ein widerfpenftig Her; gewinnen? 
Geraubt, erflürmt, ertroßet will es fein! — 

Sch gleiche faft dem eigenfinn’gen Kinde, 

Das um verfhmähtes Spielwerk fih gebracht; 

Mich will bedünken, daß ich Lieb’ empfinde 

Nun erft, da fie entronnen meiner Macht. — 

Sch Liebe? Ha! in ihren bunten Negen 

Mich zu verfhlingen war ich nie verdammt; 

Daß man es wagt fih mir zu widerfeßen, 

Mir Hohn zu fprehen, das hat mich entflammt! 
Es gibt eine Qual, die nicht gemeine Seelen, 

Die auf dem Throne nur den Herrfcher nagt: 

Die Eiferfuht der Macht! er muß befehlen, 
Und wehe! wird Gehorſam ihm verfagt. 
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Will And’rer Gluͤck den Wünfchen nicht entfprechen, 
Sm Hoffnung: Wechfel finden fie Erfag; 
Er nie! er muß den fremden Willen brechen, 
Sonft wird zur Marterbank fein Ehrenplag, 
Und alles, was ihm vormals Fühn gelungen, 
Und alles, was ihm Eünftig noch gelingt, 
Bleibt ohne Werth, denn ihm fcheint nichts errungen, 
MWenn er nicht aud) das Fine noch erringt. — 
Dies Eine — Höchſte — werd’ ich es erreichen, 
So lange diefer ſtolze Markgraf lebt? — 
Aus meiner Bahn fol der Verhafte weichen! 
Miet das gilt gleich, wird nur das Ziel erftrebt. 
Um feine Freundfchaft will ich Eunftreich werben, 
Erbuhlen will ich fie. — Er fei mein Knecht 
So lang’ es nugt — dann mög’ er plöglich fterben — 
Sm Dunkel richten ift ein Königsrecht. 
Hat mid umfonft Quitprand, der fchlaue Pfaffe, 
Sn feiner Staatskunft Tiefen eingeweiht? 
Schliff nicht zu Rheims ein Gerbert mir die Waffe 
Der Menfchenfunde, die Gewalt verleiht? 
Da lernt’ ih Menſchen und Natur belaufchen, 
Da drang ich lüftern bis zum Götterfig, 
Und zitt're, Donner, nicht vor deinem Naufchen, 
Und zitt're, Molken, nicht vor Eurem Bliß. 
Mir dienen follt ihr! jede Spur beleuchten! 
Wenn eure Schrecken aus dem offnen Ihal 
Den Flüchtling tief in SelfenElüfte fcheuchten, 
Berrath' ihn plöglich mir ein Feuerſtrahl! 

(Er entfernt fich.) 





Dritte Scene 


Adelheid uns Guido (treten aus dem Gebüſch) 


Adelheid. 
Sch kann nicht weiter — Elemente kämpfen — 
In ſchwarzen Schleier Hülle fih die Natur — 
Und doch Fein Tropfen diefe Slut zu dämpfen! 
Bott! einen Regentropfen gib mir nur! 
Guido, 


Noch eine Stunde — laßt den Muth nicht finfen. 


Adelheid. 
Die Zunge brennt — ich athme heiß und ſchwer — 
Guido. 
Bald werden euch Canoſſas Thürme winken. 
Adelheid. 
Ein Waſſertropfen nur! ich kann nicht mehr! 
Guido. 
Wollt Ihr am Ziel der legten Mühe achten? 
Ermannt Euch! fügt den müden Arm auf mid. 
Adelheid, 
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Mein Fuß verfage — ich lechze — muß verfhmachten — 


Ich Eann nicht weiter — Gott erbarme ſich! 
(Sie finft am Felfen nieder.) 


Snido. 
Umringt von Seinden, die den Wald durditreifen — 
Adelheid. 
Ich bin verloren! — Armes Herz, nun brid! 
Guido. 
Noch ıft ed Zeit — 
Adelheid. 


Sie mögen mich ergreifen! 
Sch kann's nicht hindern — Gott erbarme fi! 
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Guido. 
Bedauernswerth Gefchleht der Menfchenkinder! 
Was ift die Tugend, die es prunkend zeigt, 
Wenn oft ein Waffertropfen mehr oder minder 
Sie aufrecht hält, fie Eraftlos niederbeugt? — 
Du, der die Seele diefes edlen Weibes 
Durch mich geftärkt, daß fie die Furcht befiegt, 
Erbarme did nun auch des zarten Leibes, 
Der ungewohnter Bürde unterliegt! 
Ein Sremdling ift die Seele, hart gefangen 
Sn engen Banden, die der Tod nur bricht; 
Sie will das Gute mit heißem Verlangen — 
Die Feſſel drüdt — fie kann es nicht! 
(Rnient.) O laß dir g’nügen an dem reinen Willen, 
Und blick' erbarmend auf der Menfchheit Los ! 
Und öffne, um den brennenden Durft zu ftillen, 
Wohlthätig einer Wolke feuchten Schooß! 
Du haft in mir die höhere Kraft entfaltet, 
Doch was vermag dein Engel ohne dich? 
Umfonft mein Schutz, wo deine Macht nicht waltet, 
Drum, Vater! liebender Vater! höre mich! 
(Ein Beftiger Donnerſchlag, nach welchem plöglih eine Duelle aus 
dem Felſen fprudelt.) 
Guido, 
Sch bin erhört! — Auf, Adelheid! genieße 
Was diefer Fels dir beut auf Gottes Winf; 
Daß neue Kraft in deine Adern fließe, 
Nimm diefe volle Mufchel, nimm und trink. 
Adelheid. 
Es täufcht Fein Blendwerk die gebroch’nen Augen? 
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Noch einmal fühl’ ih mich dem Tod entrüct? 
O Taf die dürren Lıppen in fich faugen 
Den Laberrunf, der mehr als Wein erquicft. — 
Nie duftete aus goldenem Pokale 
So lieblih mir des Königs Nebenfaft. 
Noch einen Zug aus diefer Mufchel- Schale — 
Durch jede Ader ftromt mir neue Kraft. — 
Nun ift mir wohl — fehr wohl — hab’ Dank, mein Retter! 
Und gönne mir noch eine kurze Ruh’, 
Denn eingewiegt vom Duft der frifchen Blätter 
Fällt unwillfürlih mir das Auge zu. (Paufe.) 
Guido, 
Sie ſchlum mert füß — ihr Athemzug fo leife — 
Die Unſchuld fhlummert — und der Donner ſchweigt — 
Und aus der Wetterwolfen düſterm Kreife 
Mit neuer Pracht die ftrahlende Sonne fteigt. 
Die Vöglein zwitfchern ihre lieblihe Weife, 
Ein laues Lüftchen kaum den Grashalm beugt; 
Und um die Welt hat ſchon der Regenbogen, 
Den Gnadenbund verkündend, ſich gezogen. 
So kann der Unſchuld Kraft ſich offenbaren, 
Ihr unbewußt in ſtillem Heldenmuth; 
Das iſt ihr himmliſch Recht, daß in Gefahren 
Sie an des Abgrunds Rande lächelnd ruht; 
Ein guter Engel wird ſie doch bewahren, 
Es netzt und brennt ſie weder Strom noch Glut; 
Unſchuld! du holder Schmuck der Schöpfungswerke! 
Du biſt ſo ſtark — und kennſt nicht deine Stärke. 
Sie möge ſich in ſanfte Träume wiegen, 
Indeß die Quelle kühlen Thau ihr ſpritzt. 
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Den ftarken Zweig will ich herüber biegen, 

Der vor der Sonne Strahl fie deeft und fchügt. 

Auch mög’ er fie vor Späherblicken bergen 

Sein Blätterfhirm verdichtet vor ihr fteh'n, 

Daß Berengar und feine feilen Schergen, 

Durch ihn getäufht, an ihr vorüber geh’n. — 

So mwölben fich die Zweige ihr zur Laube, 

Sie fchaffen dir die Eühle, grüne Nacht, 

Und dich umfchweben Hoffnung, Liebe, Glaube — 

So ſchlumm're fanft — dein Schußgeift wacht. 
(Er ſetzt fih an die Duelle.) 


Dierte Scene 
Markgraf Azzo (tritt auf, nur mit einem leichten Sagsfpieß bewaff- 
net , ein Thierfell um die Schulter gefchlagen, defjen Klauen auf der 
Bruft fich ſchließen.) 
Sieh’ da, faft irrt! ich felbft im eig'nen Forſte; 
Mich trennend von der Jagd am Felfenhang, 
erfolgt‘ ich blind den Adler, der vom Horfte 
In weiten Kreifen fich zur Sonne ſchwang; 
Und meines Köchers Pfeile find verfchoffen, 
Mir blieb zum Kampfe nur der ſchwache Speer. 
Umirrend ſuchen mich die Kagdgenoffen, 
Sm dichten Walde irrt’ ich felbft umher, 
Der Donner brüllte und der Sturm verfchlang 
Der Stimme Auf, des Hüfthorns rauhen Klang. 
Doch war mir einmal wohl in dem ©etofe, 
Und als der Blig ın jene Eiche fchlug, 
Da wurde mir, als ob die Bruft fich löſe 
zu einem erften freien Athemzug. — 
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Wo das gefolterte Herz im ewigen Krampfe 
Sich zucend hin und her im Buſen warf, 
Da ift ihm wohl, wenn einmal es im Kampfe 
Der Elemente fich vergeifen darf. — 
Iſt das die Liebe? der gefeierte Soße, 
Bon dem fo mancher Geck fich heißer fohrie: 
Dem Armen fei fie mehr als alle Schäße? 
Der Reiche fer ein Bettler ohne fie? 
Es fonne nie ein Herz mit ihr verzagen ? 
Sie lebe mit der Tugend nie im Streit? 
Muth gebe fie, das Schwerfte zu ertragen, 
Und trag’ es gern mit ftiller Heiterkeit? — 
Warum muß ich denn nur in Ealten Schauern 
Mich raftlos winden unter ihrer Laſt? 
Warum bin ich in meinen eig’nen Mauern, 
Sn eignen Herzen mir ein fremder Gaſt? — 
Sit Adelheid zu lieben ein Verbrechen? 
Steht mir zu fern die edle Königin ? 
Will zürnend fich der Geift des Freundes rächen, 
Daß ich ein Menſch, daß ich Fein Engel bin? — 
Du edler Geiſt! o Eomm und hilf mir fiegen! 
Der Will’ ıft redlich, ſtärke meine Kraft! 
Seflohen bin ıch, habe ja geſchwiegen, 
Nur in der ftummen Bruft glüht Reidenfchaft. 
Auch foll zu hoch der Eühne Wunfch nicht fliegen, 
Durch) den ich oft mich Feuchend aufgerafft: 
Nur Ein Werdienft, Ein Glüc laß mich erwerben, 
Für die Geliebte kämpfen — bluten — fterben! — 
Was ſeh' ih? hier am Kreuzweg eine Quelle? 
Folgt gaufelnd mir die zaubernde Liebe nach ? 
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Dft ftand ich an der wohlbefannten Stelle, 
Doc fah ich nie den Elaren Felſenbach. 

Und diefer fremde blondgelocte Anabe — 

Gar wunderfam ergreift fein Anblick mich — 
Es zieht mich hin, daß ich am Quell mich labe. 


SIT STR 
Guido. Azzo. 


Guido. 
Herr Markgraf, grüß’ Euch Gott! 
Azzo. 
Wer biſt du? ſprich. 
Guido. 
Auch ein Geſchöpf, das mit verwandtem Triebe 
Das Glück der Sterblichen zu fördern ſtrebt; 
Auch ein Geſchöpf der reinen ewigen Liebe, 
Die Euch und mich und diefen Wurm belebt. 
Azzo. 
Des Knaben Worte mir bedenklich ſcheinen. 
Wo kommſt du her? 
Guido. 
Aus meines Vaters Haus. 
Azzo. 
Dein Name? 
Guido, 
Guido. Sch habe noch einen, 
Doch fpricht des Menſchen Zung’ ihn hier nicht aus. 
Azzo. 
Warum nicht? 
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Guide, 
Fraget nicht. 
Azzo. 
Ein heimlich Grauen 
Befällt mich. 
Guido, 
Faßt ein Herz zu mir! 
Ein Biedermann darf mir in's Auge ſchauen. 
Azzo. 
Ich bin's. Wohlan! ich faſſ' ein Herz zu dir. 
Guido, 
Und zu Euch felbit. Der Kranke wird genefen, 
Kämpft unverdroffen. Eure Tugend flegt. 
Azzo. 
Kannſt du in meines Herzens Tiefe leſen? 
Guido. 
Gleich einem off'nen Buch es vor mir liegt. 
Azzo. 
Bin ich gewürdigt eines Himmelsboten, 
So ſprich, wie wird's um meine Zukunft ſteh'n? 
Guido. 
Das Schickſal löſ't den hart verſchlung'nen Knoten, 
Und Euer Wunſch wird in Erfüllung geh'n. 
Azzo. 
Mein Wunſch für fie zu ſterben? 
Guide. 
Ausgefprochen 
Hat ihn das Herz, vernommen Gottes Ohr: 
Ihr fallt mit Ruhm bededt, fie wid gerochen, 
Und eine neue Sonne fteigt empor, 
XXXI, 13 
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Azzo. 
Wie? wenn zu armer Sterblichen Verblendung 
Ein böſer Geiſt den ſchlauen Trug erſann? 
Gib mir ein Zeichen deiner himmliſchen Sendung. 
Guido. 
Unglaͤubiger, Ihr zweifelt noch? Wohlan! 
Was mit des Landes Edlen Ihr beſchloſſen; 
Wie Ihr zum deutſchen Kaiſer Euch gewandt, 
Verkappte Boten auf den ſchnellſten Roſſen 
Mit Brief und Bitte fleißig ausgeſandt; 
Wie Berengar ſie alle aufgefangen 
Durch ſeiner Wächter ſchlau vertheiltes Heer, 
Und wie der Rache keiner noch entgangen — 
Das Alles weiß ich. Wollt Ihr mehr? — 
Auf Eurer Bruſt, hier unter den Bärenklauen, 
Verbergt Ihr neue Briefe eben jetzt; 
Ihr ſucht den Boten, dem ſie zu vertrauen, 
Die oft getäuſchte Vorſicht würdig ſchätzt. 
Ihr ſucht ihn noch und habt ihn nicht gefunden 
Und Eure legte Hoffnung ſchwindet ſchier. 
Geb’t mir die Briefe und in wen’gen Stunden 
Liegt die bewachte Grenze hinter mir. 
Azzo. 
Ja, das Verborgenſte haſt du enthüllet, 
Und gegen des Tirannen mächt'gen Grimm 
Mit neuer Zuverfiht die Bruft erfüller; 
Fuͤrwahr, du bift ein guter Geift. Da, nimm. 
(Er zieht die Briefe aus dem Bufen und gibt fie ihm.) 
Guido, 
Noch eins. Ihr habt es Flug bedacht, und fchicklich 


Sind Eure Wuͤnſch' ın Worte ausgeprägt; 
Doch fehlt dem Schreiben, was allein nachdrücklich 
Des Kaifers liebefehnend Herz bewegt. 
Azzo. 
Was fehle! 
Guido. 
Ihr wollt ihm Welfchlands Krone bieten? 
Genug der Kronen trägt er ohnehin. 
Wollt Shr den fhweren Kriegszug ihm verguten, 
So bietet ihm die Hand der Königin. 
Ihm hat der Tod die Gattin jüngft entriffen, 
Er jteht betrübt in feinem Ehrenkreis, 
Und muß die liebende Gefährtin miffen, 
Die fanft getrocknet ihm den Heldenfhweip. 
Soll ihm ein neuer Glücksſtern nun erglängen, 
Und fie entrinnen des Tirannen Haß; 
So laßt in Eurem Namen mi ergangen 
Was diefem Schreiben mangelt. Wollt Ihr das? 
Azzo (zurückſchaudernd). 
In meinem Namen? — Zwar was du geſprochen, 
Iſt weiſe — ich bekenn' es — Ottos Heer 
Kann nur das Land — ſie Herzen unterjochen — 
Doch ach! ich ſelbſt — ich ſoll — nein, nimmermehr! 
Guido. 
Gedenkt der Pflicht und Eures Furjtenftandes! 
Ein leidend Volk blickt feufzend auf Eud hin: 
Es gilt die Rettung Eures Waterlandes! 
Es gilt das Glück der edlen Königin! 
Azzo. 
Was forderſt du? 
12 * 
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Guido. 
Sch weiß von wen ich ford’re. 
Nichtswürd'ge Liebe, die ein Opfer ſcheut; 
Die rein’re Flamm' in Eurem Bufen lod’re, 
Die hoch ſich auffchmingt über Raum und Zeit! 
Um die Geliebte gern fich ſelbſt verlieren, 
Sn ihrem Glücke fröhlich untergeh'n, 
Mit eig’'ner Hand in fremden Arm fie führen, 
Und blutend, aber ſchweigend vor ihr fteh'n; 
Das ift der Ruhm, auf den ich Euch verweife, 
Das der Öenuß, den wahre Liebe Fennt; 
Erftrebt ihn! denn der Lohn, den ich verheiße, 
Iſt nur der Geifter Edeliten vergönnt. 
Sn Trümmern ftürzen alle Königsthronen 
Und aufgelöft wird jedes Erdenband: 
Nur folhe Liebe — ewig wird fie lohnen; 
Denn nicht auf Erden ift ihr Vaterland, 
R Azzo. 
Es ſei. 
Guido. 
Triumph! des Herzens blutende Wunde — 
Sanft heilend werde ſie von mir berührt: 
Du wirſt nicht Zeuge ſein von jener Stunde, 
Die vorbereitend, du herbeigeführt: 
Es hat ein Gott den reinen Willen gewogen, 
Und wiſſ', ihm g'nügt — er fordert nicht die That; 
SH fehe dem Getümmel dich entzogen, 
Eh’ noch die Stunde ſchwerer Prüfung naht. 
Azzo. 
Allein wird ſie den Schleier von ſich werfen, 
Die fromme, keuſche Witwe des Lothar? 


Guido. 
Menn Eluge Freunde ihre Blicke fhärfen 
Für Waterlands und eigene Gefahr; 
Wenn ihr ein Kailerthron zum Wohlthun winket, 
Ein frommer Held Bewund’rung ihr entloct; 
So fchweigt das Herz, der Witwenfchleier ſinket, 
Wenn auch das Sa auf ihrer Lippe ftoct. 

Azzo. 
Doch wenn ſie lieber eines Mörders Dolche 
Die Bruſt enthüllt, wer ruft ihr warnend zu? — 
Du ſprachſt von klugen Freunden — gibt es ſolche? 
Wer wird mit Sanftmuth ſie bereden? 

Guido. 

Du! 

Azzo. 

Ich!“ 


Du! 


Guido, 


330. 
Auch das noch mir? 
Guido. 
Sie zu beglücen 
Was wäre dir zu ſchwer? 
Azzo. 
Du folterſt mich — 
Und könnt' ich auch das eig'ne Herz erdrücken, 
Wer wird zu ihr den Weg mir bahnen? 
Guido. 
Ich! 
(Er ſchiebt die Zweige aus einander.) 


Schau her. 
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Azzo. 
Sie iſt's! 
Guido, 
Sch habe fie gerettet. 
Sie flieht zu dir — auf deinen Edelmuth 
Hat ıhre legte Hoffnung fie gebettet — 
Wirſt du fie von dir ftoßen ? 
Azzo. 
Ha! mein Blut, 
Mein Leben, meine Liebe opfr' ich freudig! 
Und was ein Menſch vermag, wird Azzo thun! 
Guido. 
So wird im Feuer auch das Gold geſchmeidig. 
Du ſiegſt und gern vertrau' ich dir ſie nun. 
Indeſſen in der Ferne ihr zu nuͤtzen, 
Nach Deutſchland ich entſchwebe, bleibſt du nah; 
Du wirſt in deine Burg ſie führen — ſchützen — 
Mit deinem Blut fie ſchützen? — 
Azzo. 
Ja! 
(Er reicht ihm die Hand.) Ja! 
(Er hebt die Hand zum Schwur empor.) Ja! 
Guido. 
Gott hört den Schwur! — Wenn aber Blut und Leben 
Nicht wenden mag die drohende Gefahr, 
So möge ſchützend fie und dich umſchweben 
Der Schatten des ermordeten Lothar. — 
Ihn ruf’ ich an! vernimm des Bruders Stimme! 
Erflehe dir den Gnadenwink von Gott! 
Bor deines Geiſterblickes ftillem Grimme 


Erbleihe und erbebe der Defpot! 
Kann Menfchenkraft das Kleinod nicht mehr hüten, 
Und wächſt und fteigt am höchſten die Gefahr; 
So decke du, vor eines Mörders Wüthen, 
Mit deinem Schilde diefes edle Paar. — 

Leb’ wohl! noch einen Troſt darf ich dir geben, 
Er ftärke dich in jeder Erdennoth: 
Der Tugend weihteſt du ein ſchönes Leben, 
Vergelten wird fie dir durch einen ſchönen Tod. (Ab.) 





Sechſte Scene. 
Azzo. 

Wie iſt mir? — träumt’ ih? — wahrlich nein! ich wache! 
Sie iſt's, auf die mein trunf'nes Auge blickt, 
Sch führe Gottes und der Unfchuld Sache 
Und der gemeinen Welt bin ich entrückt! 
Und Himmelskraft fpannt alle meine Nerven! 
Mir ift Gefahr und Menfchenfurdht ein Spott! 
Es mög’ ein Heer ſich mir entgegen werfen, 
Sie ward mir anvertraut — ich bin ein Gott! 


Siebenih Scene 
Azzo. Adelheid (erwachend). 
Adelheid. 
Erquickend war mein Schlummer, ſanft erquickend; 
Ich fühle die geſchwund'ne Kraft erneut. 
Azzo. 

Das ſchöne Auge, fromm gen Himmel blickend, 
Es zaubert mich in die Vergangenheit. 
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Adelheid. 
MWerfpriht? — HerrMarkgraf! Ihr! — Öottfeigepriefen, 
Der mir die gute Worbedeutung gibt. 
Mich hat mein banges Herz an Euch verwiefen, 
Weil es in Euch die legte Hoffnung liebt. 
Azzo. 
Ich dank' Euch. Traun! es war kein eitles Hoffen. 
Schon weiß ich Alles. Nehmt mein Fürſtenwort: 
Ich ſchütz' Euch und Canoſſa ſteht Euch offen, 
So lang' ich athme, lebt Ihr ſicher dort. 
Adelheid. 
Habt Dank. — Wo iſt mein Guido? — redet! Haben 
Verfolger ihn entdeckt? ihn mir geraubt? 
Azzo. 
Er iſt in Sicherheit. Kennt Ihr den Knaben? 
Adelheid. 
Wenn ſich mein Herz noch einen Wunſch erlaubt, 
So iſt es der, dem Fremdling zu vergelten, 
Der mir in höchſter Noth hilfreich erſchien; 
Den Lieb' und Treu der Blinden zugeſellten, 
Die ihn verſchmähte — 
Azzo. 
Aber kennt Ihr ihn? 
Adelheid. 
Sch durfte Fühn mein Leben ihm vertraun; 
Woher er mir gefommen, weiß ich nicht, 
Und mich ergreift ein unbekanntes Grauen, 
Wenn er von feiner fernen Heimat ſpricht. 
Wo ift er? Warum hat er mid) verlaffen ® 


Azzo. 
Seid ruhig, Euer Schutzgeiſt kehrt zurück. 
Ihr mögt indeß die ſchönſte Hoffnung faſſen: 
Jenſeits der Alpen ſucht er Euer Glück. 
Dort herrſcht ein Held, den Sieg und Tugend krönen, 
Ihn ruft er — Euch zum Retter — zum Gemahl. 
Adelheid. 
Auch Guido könnte dieſen Schmerz verhöhnen, 
Der jede Freude mir auf ewig ftahl? 


Azzo. 
Es kann Vernunft der Witwe Schmerz bezwingen. 
Adelheid. 
Im Kloſter thu' ich auf die Welt Verzicht. 
Azzo. 
Ihr ſollt dem Vaterland ein Opfer bringen. 
Adelheid. 
Auf Koften meiner Ruhe? meiner Pflicht? 
Azzo. 
Lothar iſt todt — wie mögt Ihr Pflicht verletzen? 
Adelheid. 
Ich leb' und habe Treue ihm gelobt. 
Azzo. 
Kann ein Gelübde Völkerglück erſetzen? 
Adelheid. 
Nur in Verſuchung wird die Treu' erprobt. 
Azzo. 


Schwer iſt's, die Pflichten redlich abzuwägen. 
Adelheid (auf ihr Herz deutend). 
Hier fchrieb fie Gott — Fein Richter in fein Bud. 
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Azzo. 
Befreiter Völker Dankgebet bringt Segen. 
Adelheid. 
Und mein Gewiffen brachte mir den Fluch! 
Azzo. 
Mit Rednergaben bin ich ungerüſtet; 
Ich ſprach wie ich's vermocht' — und Ihr — bezeugt 
Den redlichen Willen mir — O wenn Ihr wuͤßtet — 
Genug! der Freund that ſeine Pflicht — und ſchweigt. 
Adelheid. 
Sch dank Euch. Sa, Ihr habt Zu mir geſprochen 
Und ich zu Euch, ſo wie uns beiden ziemt. 
Daß Adelheid die Treue nicht gebrochen, 
Das werd’ allein im Grab’ ihr nachgerühmt. 
Azzo. 
So folgt mir nun. Geſegnet meine Schwelle, 
Wenn Euer Fuß in Frieden fie erreicht. — 
Was ſeh' ich! ha! ein Gaukelbild der Hölle! 
Iſt das nicht Berengar, der uns beſchleicht? 
Der düfter wandelt unter jenen Bäumen, 
Mit leiſem Tritt, die Arme feit verfchränft, 
Sich wiegend in der Herrfchfucht böfen Träumen, 
Das Fluchbelad'ne Haupt zur Erde ſenkt? 
Adelheid, 
Er iſt's! Weh mir! es ift um mich gefchehen. 
Azzo. 
Noch wurd’ er nichts gewahr. Schlüpft in's Geſträuch! 
Er komme nur! ich will ihm Rede ſtehen; 
Nur durch mein Herz führt ihn der Weg zu Euch. 
(Adelheid verbirgt ſich im Gebüſch.) 
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Azzo. 
Was will er hier? was ſucht er? — Am! — ich frage? 
Den Flüchtling zu erfpähen ift fein Ziel. 
Geduld, daß ich den Uebermuth ertrage. 
Hier gilt's Verſtellung — faffe dich — fei Fühl. 


Adte Scene. 
Berengar (tritt auf). Vorige, 


Berengar, 
Sieh’ da, Herr Markgraf! Traun! Euch hier zu finden 
Iſt mir erwünfcht. 
Azzo. 
Herr König ſeid gegrüßt. 
Berengar. 
Vom Hofe ſah man Euch ſo ſchnell verſchwinden — 
Noch weiß ich nicht, warum Ihr uns verließt? 
Azzo. 
Es lag mir ob nach eig'nem Herd zu ſchauen, 
Der wohl zu lange ſchon verödet ſtand! 
Berengar. 
Gleichviel. Nah' oder ferne, mein Vertrauen 
Bleibt immer Euch in Gnaden zugewandt! 
Ich haſſe ſelbſt den Zwang der Hofgeſetze, 
Will nicht, daß er die Freunde mir entführt, 
Am mind'ſten Euch, den ich vor allen ſchätze, 
Weil alter Sitte G'radheit ihn noch ziert. 
Azzo. 
Die alte Sitte? — Altes Hausgeräthe, 
Bequem, allein unförmlich. 
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Berengat. 
Ihr ſeid wohl gelaunt; 
Fragt nicht einmal, warum an diefer Stätte 
Ihr mich erblict? 
Azzo. 
Fürwahr, ich bin erſtaunt — 
Berengar. 
Es haben, während Ihr, durch Reiten und Sagen 
Sn Eurem Forſt, die Langeweile fheudht, 
Sich wunderliche Dinge zugetragen, 
Auch Euh, Herr Markgraf, fchon bekannt vielleicht? 
Azzo. 
Es find Gerüchte hier herum geſchlichen, 
Als fer die Königin entflohen. 
Berengar. 
Hecht! 
Und an demfelben Tag ift fie entwichen, 
An dem Ihr von ung ginge. Wohl feltfam! Spredt! 
Azzo. 
Ein Zufall. 
Berengar. 
Freilich, und ſo ſprechen viele 
Mit mir; indeſſen and're keck gemeint, 
Ihr hättet wohl die Hand dabei im Spiele. 
Ein jeder ſchwatzt wie ihm die Sache ſcheint. 
Azzo. 
Es truͤgt der Schein und Höflingszungen pflegen 
Ihn gern zu deuteln, das iſt ihre Luſt. 
Doch nehmt mein Wort — wenn Euch daran gelegen — 
Mein Ehrenwort: es blieb mir unbewußt. 


Berengar, 
Dem Ehrenmanne glaub’ ich mit Vergnügen, 
Und acht’ ihn gern des Königs Sreundfgaft werth. 
Vertrauen fol den alten Groll befiegen, 
Der etwa noch im edlen Buſen gährt. 
Kon gleihem Stande wurden wir geboren, 
Ein blindes Schickſal wirft die Kronen zu; 
So hat es auch zum Opfer mich erforen, 
Ein Opfer, ja, für Vaterlandes Ruh; 
Denn meiner Freuden find fürwahr zu wentg, 
Und glaubt’s, ich trage ſchwer um Fargen Kohn. 
Azzo (ausbrechend). 
Wenn das iſt, warum mußt' ein guter König 
Herab von ſeinem väterlichen Thron? 
Berengar. 
Ihr ſollt mich wahr, wie's Männern zimmet, finden; 
Denn für Verſtellung dacht' ich ſtets zu groß. 
Der ſchwachen Hand den Zügel zu entwinden 
War meine Pfliht — und diefe Pflicht mein Los, 
Azzo. 
Wahrheit verlangt Ihr? Wohl, ſo laßt mich reden, 
Wie mir um's Herz ſchon ſeit der Kindheit war: 
Verachten und bedauern muß ich Jeden — 
Und ſchmückte gleich der gold'ne Reif ſein Haar — 
Der, um ſein Vaterland zu unterjochen, 
Gewalt und Liſt und Raub und Mord gewagt — 
Verachten — weil er ſeinen Schwur gebrochen; 
Bedauern — weil ihn ſein Gewiſſen nagt. 
Berengar. 
Ihr ſprecht ſehr kühn mit einem Ueberwinder; 
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Doch wird mein Zorn durch Freimuth nicht geweckt. 
Ein Wörtchen im Vertrauen: find wir Kinder, 
Die man noch jegt dur Ammenmährchen ſchreckt? 
Verachten? hm! nur ander Schwäche Elebet, 
Was Ihr fo nennt — und wahrlich unbedacht — 
Denn man verachtet nicht, wornach man frebet, 
Und jeder Sterbliche ftrebt nach der Macht! 
Laßt große Worte dem Sentenzenfchreiber, 
Kein Weltlauf fpiegelt fi im Tintenfleck. 
erachtet wird der Dieb — doch nicht der Räuber: 
Denn ſchwach und feig’ ıft Sener — diefer ſtark und keck. — 
Gewiſſen? — Furcht vor Strafe quält den Knaben, 
Allein auch fie den Schwachen nur erreicht; 
Sei ſtark, fei über das Geſetz erhaben, 
Sp athmeft du im blut’gen Purpur leicht. 
Macht ift das Ziel der Schlauheit wie der Waffen, 
Denn was dem Öterblichen behaglich ift: 
Gold, Herrſchaft, Wolluſt, Ruhm — fie Eann es ſchaffen! 
Altäre dampfen, wenn du mächtig bift. 
Wie du's geworden? fragt vielleicht im Dunkeln 
Ein müß’ger Schwäger, den der Neid verzehrt; 
Doc er verftummt, wenn Gold und Schwert ihm funfeln, 
Und er das Jauchzen von Millionen hört. — 
Ziemt Euch nun wohl im Dunfeln noch zu weilen? — 
Seht, Euer König bietet Euch die Hand, 
Er ift bereit, die Macht mit Euch zu theilen; 
Auf! feid nach ihm der Erſt' im Vaterland! — 
Ich weiß gar wohl, Ihr war’t mir nicht gewogen, 
Habt unter die Verſchwörer Euch gemifcht, 
Und mande Boten, die nach Dentfchland zogen 


Mit Euren Briefen find mir nicht entwifcht; 
Doch ſei's vergeffen — Freundfchaft neu gegründet — 
Vertrauend Fam ich felbft ın Eure Mark. 
Wo wechfelfeitiges Bedürfniß bindet, 
Da ift das Band der Treue feft und ſtark. 
Azzo. 
Ich mag nicht über Dinge mit Euch rechten, 
Die Gottes Langmuth ſelbſt zu dulden ſchien; 
Doch zählt mich auch nicht zu den feilen Knechten, 
Die ſcharenweiſ' um Eure Tafel knien. 
Vergebt; es muß heraus — ich kann nicht heucheln — 
Denn lieber nähre mich in Hitz' und Froſt 
Der eig'ne Forſt mit Wurzeln und mit Eicheln, 
Als Eure Tafel mit der Königskoſt. 
Und wie gering Ihr auch die Menſchheit achtet, 
An mir, Herr König, findet Ihr den Mann, 
Der nicht verwegen nach der Hoheit trachtet, 
Die freudig er doch nicht beſitzen kann. 
Mir g'nügt an meiner Vaͤter kleinem Erbe, 
Mir g'nügt an meines Gottes freier Luft, 
Doch weiß ich, daß nicht unbeweint ich ſterbe, 
Und daß kein Fluch mir nachhallt in die Gruft. 
Berengar. 
Trotzkopf! wohlan! mögt Ihr die Grille nähren, 
Und, was ich freundlich bot, verſchmäh'n mit Haß; 
Nur wollet nicht des Volkes Ruhe ſtören, 
Und meine Ruhe nicht — verſprecht mir das. 
Azzo. 
Ich? was vermag ich? — Kaum noch in Turnieren 
Wird Azzos Wappenſchild mit aufgehängt. 
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Ahr feht, ih kämpfe nur mit wilden Thieren, 
Der leichte Jagdfpieß hat das Schwert verdrängt. 
Berengar. 
Soll ich den milden Worten gern vertrauen, 
Wohlan, Herr Markgraf, gebt mir den Beweis. 
Ich muß den Thron auf feſtern Grund mir bauen, 
Den Lorbeer bindet füglich Mirtenreis! 
Gelingt's, der mehr noch Stolzen als Betrübten 
Mich — nennt es aufzudringen — als Gemahl; 
So ehrt das Volk in ihr, der Vielgeliebten, 
Den neuen König, ihre neue Wahl. 
Umkrochen wird mein Thron von Ungeziefern, 
Die folhe Hymensfadel nur verjagt; 
D’rum zögert nit, den Flüchtling auszuliefern, 
Dem Eure Burg die Freiftatt zugefagt. 
2330. 

Shr irrt. Sn meiner Burg ſucht Shr vergebens 
Die Hochbedrängte. Fändet Ahr fie dort, 

tur mit dem legten Hauche meines Lebens 
Entrißt Ihr fie dem ſichern Zufluchtsort. 

Berengar. 
Noch einmal warn' ich Euch! Seid vor dem Schlimmern 
Auf Eurer Hut! benutzt die Gnadenzeit, 
Auf daß Ihr nicht den Starrſinn auf den Trümmern 
Der ſchnell zerſtörten Burg zu ſpät bereut. 
Azzo. 

Nicht doch. Ihr mögt durch Eure Miethlings-Scharen 
Die Burg zerſtören, meine Treue nicht. 
Doch könnt Ihr — glaubt es — die Gewaltthat ſparen, 
Der vor der Hand es noch am Zweck gebricht. 
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Noch ift die Königin dort nicht erſchienen — 
Kann fein, daß fie — recht bald — fo hoch mich ehrt — 
Dann will ih es mit Gut und Blut verdienen, 
Verlaßt Euch auf mein Wort — und auf mein Schwert. 
Berengar. 
Der Argwohn wächſt. Wo nicht in Euern Mauern, 
So iſt fie doch nicht fern — und eben jegt 
Wollt Shr vielleicht den Augenblick erlauern, 
Sie heim zu führen ſtill und unverlegt, 
Sprecht! habt Ihr Eeine Spur? fie nicht gefehen? 
Gebt Antwort! ritterlih und ohne Trug. 
Azzo. 
Muß ich denn ſtets der Neugier Rede ſtehen? 
Ich bin es muͤde. 
Berengar. 
Ha! ich weiß genug! 
Sie iſt nicht fern, fie iſt in unſ'rer Nahe — 
Wer weiß, ob dies Geſträuch ſie nicht verſteckt? 
Herr Markgraf, zittert, wenn ich ſie erſpähe! 
Muthwillig habt Ihr den — geweckt. 


(Er will in das Gebüſch dringen.) 
— 


Soll ich Gewalt in meinen Grenzen dulden? 
Zuruͤck! die Straß' iſt breit — der Wald iſt mein. 
Berengar. 
Wollt Ihr den Tod durch Euern Trotz verſchulden? 
Azzo. 
In meinem Forſte bin ich Herr allein. 
Sucht Ihr Verbrecher? wohl! ich helf' Euch ſuchen 
Und nie gewaͤhr' ich Räubern Aufenthalt; 
XXXII. 13 
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Doch nie foll mir verfolgte Unfhuld fluchen, 
Daß ich fie preis gegeben der Gewalt. 


Berengar. 
Vermag denn nichts den Srevler abzumahnen? 
Azzo. 
Der Frevler iſt, der Landesfrieden ſtört. 
Berengar, 
Soll ih den Weg mit meinem Schwert mir bahnen? 
Azzo. 
Verſucht's. Ihr ſeh't, ich bin ja unbewehrt. 
Berengar. 
Laßt ab! ich warne Euch zum letzten Male. 
Azzo. 


Zum letzten Male ſprech' ich nein! nein nein! 
So wahr mir Gott den Lohn der Treue zahle! 

Berengar (vas Schwert ziehend). 
Wohlen, fo gilt es Euren Kopf! 


Meunte Scene 
Adelheid (Heryortretend). 


Halt ein! 
Berengar. 
Ha endlich! feid willkommen! 
Adelheid. 
Mich laßt büßen. 
Azzo. 
Was thut Ihr, Königin! 
Adelheid. 
O gebt mich auf! 
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Kein Tropfen redlih Blut foll um mich fließen! 
Laßt meinem herben Schieffal freien Lauf. 

Berengar. 
So ſprecht Ihr nun verftändig, und nicht herbe 
Iſt Euer Schickſal — folgt mir unverzagt. 
Azzo (zwiſchen fie tretend). 
Nur wenn ich hier zu Euren Füßen fterbe, 
Wird ungeftraft das Bubenſtück gewagt! 

Berengar, 
Wie? auch noch jegt Fann die Vernunft nicht fiegen? 
Weicht meines Glückes mächtigem Geftirn! 

Azzo. 

Nur der Gewalt kann Treue unterliegen, 
Doch bier’ ich dir im Fallen noch die Stirn! 


Adelheid. 
O mogtet Shr die edle Hitze dämpfen! 
Azzo. 
Sch kann nicht — und ih will nicht! 
Berengar. 


Nun wohlan! 
So mögt Shr um die Beute mit mir Eämpfen — 
Die Ehre werd’ Euch noch — Mann gegen Mann. (Zieht) 
Adelheid. 
Er unbewehrt — 
Berengar. 
Er will's. Ich ſchone ſeiner, 
Folgt mir, ſo geh' er frei. 
Azzo. 
Ich wanke nicht! 
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Und nie erbarm’ ein anäd’ger Gott fi meiner, 
Wenn jegt der Muth zu fterben mir gebricht! 
Berengar. 
Die Langmuth hat ein Ziel. Tollkühner! weiche! 
Azzo (ifm feinen Speer entgegenſtreckend). 
Entfliehet, Königin! ih halte Stand. 
Berengar. 
So nımm das hin! (Er zerfplittert ihm den Speer.) 
Sieh’ da, mit Einem Streiche 
Entfiel die morfche Waffe deiner Hand. 
Adelheid. R 
Erbarmen! 
Berengar. 
Wohl! neh will ih Großmuth üben, 
Das Leben ſchenk ich dir. Jetzt folge fie. 
Azzo. 
Mir iſt der Schaft noch in der Fauſt geblieben! 
So prahlſt du mit dem Siege noch zu früh. 
(Er faßt Adelheid in den linken Arm, und ſchwingt drohend den Schaft 
des Speeres.) 
Berengar. 
Unfinniger! fo ftirb von meinen Händen! 
(Azzo fängt die erften Streiche auf, indem er Adelheid zurückdrängt. 
Saft ohnmächtig ſtrauchelt fie, und fällt, wodurch Az zo neben ihr auf 
ein Knie finkt. Berengar faßt fein Schwert mit beiten Fäuften, um 
durch einen gewaltigen Etreich dem Gegner ten Kopf zu fpalten.) 
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Behntenßeem e. 


(In diefem Augenblicke erfcheint plöglih ein Ritter in glänzender Sil⸗ 
berrüftung mit gejchlofienem Bifir, der mit feinem Schilte Avelheid und 
Azzo ſchirmt, und feines Schwertes Spitze dem Könige entgegen firedt.) 
Berengar (ſtutzt). 

Wer bift du, Sremdling? der es wagt, fo kühn 
Hier aufzutreten? fort! laß mich vollenden! 
Aus Eöniglicher Huld fer dir verzieh'n. — — 
Noch weichſt du niht? — Gehorfam dich zu Tehren 
Darf ih nur winken der Trabanten Schar; 
Doch foll des Königs eig’nes Schwert dich ehren, 
So dffne dein Vifir! 

(Des Ritters Viſir öffnet ſich von ſelbſt.) 

Berengar (zurückbebend). 
Lothar! 
Adelheid und Azzo (ich aufraffend). 
Lothar! 
Berengar. 
Ein Gaukelſpiel — ein Blendwerk meiner Sinne — 
Nicht außer mir — in meinem Blute nur — 
Hinweg du luft'ges Hirngeſpinnſt! zerrinne! 
Umſonſt begluͤckſt du mich und die Natur! 
Der Geift (ohne feine Stellung zu verändern, wendet das Haupt nach 
Adelheid und gibt ihr einen freuntlichen Wink, indem er mit der Linfen 
andeutet, dad fie fliehen ſoll. Azzo und Adelheid empfangen den 
Wink mit Schaudern und dankbarer Wehmuth.) 
Azzo (indem er Adelheid haftig auf dem Mege nach Canoſſa nach fich zieht). 
Fort Königin! Gott ut mit uns! 
Berenger. 
Tod und Hölle! 
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Sie fliehen! halt! Trabanten! eilt herzu! 
Shr feid des Todes, weicht ihr von der Stelle! 
Verdammtes Irugbild! fort! verſchwinde du! 
Zrabanten! herbei! — Ha, e8 verfagt die Stimme — 
Und jede Kraft ift ploglih mir gelähmt — 
Ein Knabe fteh’ ih mit ohnmächtigem Grimme — 
Durch eigner Sinne Gaufelfpiel befhamt — 
Wohlan ich weiche — bebt vor meinem Erwachen! 
Verſchwinden wird, was heute mich bethört! 
Und wenn Canoſſas ftürzende Mauern Erachen, 
Waſch ich den Schimpf mit Blut von meinem Schwert. 
(Er eilt fort. Paufe.) 
Der Geift (hebt mit beiden Händen das Schwert gen Himmel 
und verfinft). 
(Der Borhang fällt.) 





Fünfter Act. 


(Am Hoflager Kaifer Otto des Großen). 


Erſte Scene 


(Raifer Otto auf feinem Thron ftehend, umgeben von den Großen fei- 

nes Reichs, unter welchen fein Sohn Ludolf, fein Bruder Hein- 

rich, der Franken Herzog. Konrad der Weife und Hermann Bil- 

ling. Vor dem Throne ftehen die Gefandten des Königs der Weftfran- 

fen, Harald, ver überwundene Dänenfönig, und mehrere Slaven, 
welche Tribut bringen.) 


Dtto (zu ven Gefandten). 
Sagt Eurem Herrn, dem König der Weftfranken, 
Es ſei nun Friede zwifchen mir und ihm; 


* 


Der Eugen Unterwerfung mog er danken, 
Daß ich gehemmt des Sieges Ungeftüm. 
Auch Enüpf’ ich gern das Band der Freundfchaft feiter, 
Und daß hinfort Fein neuer Groll uns trennt, 
So fei Gerberge, die geliebte Schwefter, 
Wie Shr’s begehrt, ihm zum Gemahl vergennt. 
Doch müff er Schonung auch mit Ernft verfprechen 
Den Grafen Hugo und Vermandois, 
Denn wißt, ich ſchütze beid' und werde rächen, 
Mas Unbills oder Uebermuths gefchah. 

(Er winkt, die Gefandten verbeugen und entfernen ſich.) 
Euh, Slaven, grüß’ ich als die jüngften Söhne, 
Die ih der Kir’ erfauft dur Ehriftenblut; 
An fanftes Soh der Nacken fi) gewohne; 
Mit Eaiferliher Huld empfang’ ich den Tribut; 
Auch ſoll hinfort Fein Götzendienſt vergiften 
Die Seelen, die mein Schwert dem Himmel gewann , 
Zu Havelberg will ich ein Bisthum ſtiften, 
Mit Beifpiel gehe Brandenburg voran. 

(Er winkt, die Slaven verbeugen und entfernen fish.) 
Du, König der Danen, Harald, fei willfommen! 
Und zu der heil’gen Taufe nun bereit; 
Biſt in den Gnadenbund du aufgenommen, 
So ift auch Ottos Freundfchaft dir geweiht. 
Du Herzog Konrad, den wir weife nennen — 
Und wohl mit Hecht — Lothringen fer dein Lohn — 
Div, Bruder Heinrih, will id Baiern gönnen — 
Und Schwaben dir, Ludolf, geliebter Sohn. 
Es thut mir wohl, die Länder euch zu fpenden, 
In deren Mitte euer Kriegsruhm weilt: 
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Dem Kaifer ziemt das Große zu vollenden, 

Indem er dankbar deifen Früchte theilt. — 

Nun noch zu dir, mein Hermann Bılling, deffen 

Gewicht'ge Zauft mir Böhmen unterwarf; 

MWas Helden ziert, ift reich dir zugemeffen, 

Und was zum Schinuc ein Fürftengeift bedarf. 

Nur Eins verfagte dir des Zufalls Laune, 

Geburt — Doch wen der Sieg den Lorbeer reicht, 

Deffn Nam’ erihallt aus Heldenruhms Pofaune, 

D der entbehrt der Purpurwindeln Teicht. 

Mir gilt Fein Stamm, mir gelten Eeine Wappen, 

Sch ehre Tapferkeit und Biederfinn, 

Sch ehre fie im Ritter wie im Anappen 

Und achte nicht des Zufalls Eigenfinn. 

So mög’ aus dir ein neu Öefchleht erwachlen, 

Deß Ahnherr du vom Enkel ftol; genannt, 

Denn ich erhebe dich zum Herzog meiner Sachfen, 

Vertraue deiner Hut mein Vaterland. — 

Nun geht! laßt mich allein. 

(Ale, außer Hermann, entfernen fih. Otto fleigt vom Throne und 
geht tieffinnig umher.) 


Bweite Scene. 
Sailer Otto. Hermann. 


Herman. 
Die Zürften AM entweichen, 
Nur Hermann nit, den Euer Summer drück; 
Ich fehe finftern Gram den Thron umfchleichen, 
Der, Dtto tragend, eine Welt beglückt. 
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Ihr Eonntet fchnell zum Fürften mich erheben 
Und — doch — verzeiht! — dem Freunde ſei's geklagt: 
Ihr gabt mir viel und habt mir nichts gegeben, 
Wenn Ihr Vertrau'n, das Köftlichite, verfagt. 
Dits, 
Du Eannft noch fragen? Hoheit, Macht und Würde, 
Sewähren fie, was Herzen ftıll beglückt? 
O! auch die Kaiferkron’ ift eine Bürde, 
Wenn fie mit Faltem Glanz; Verwaiſ'te ſchmückt. 
Muß ich auf einem Thron mich einfam härmen, 
So g’nügt mir nicht der Sonne Macht und Schein. 
Mag jeder doch an ihrem Strahl fih wärmen, 
Sie aber glänzt — und fteht allein — allein! 
Sich Göttern gleich zum eig’'nen Glück erheben 
Durh And’rer Glück, fteht nicht in Menfchenkraft: 
Gern will er in und mit Beglückten leben, 
Nicht fehen nur, auch theilen, was er fchafft. 
Nur wenn fein Herz, an fremdem Glücke bauend, 
dach Sorg’ und Muh’ an treuer Bruft erwacht, 
Der liebenden Sefahrtin fill vertrauend: 
»Sieh her, das hab’ ich heute fill vollbracht.” 
Und dann aus ıhrem unbeitoch'nen Munde 
Die Herzlichkeit das fünfte Lob ihm ſprach; — 
D Freund! das ift die führe Abenditunde, 
Die auch ein Kaifer nicht entbehren mag. 
Hermann, 
Es hat der Tod, der unerbittlich ftrenge, 
Die edelfte Gemahlin Euch geraubt, 
Und wohlmag nun das Falte Hofgepränge 
Euch fhal, unleidlich dünken — doch erlaubt 
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Dem treuen Diener, daß er Euch ermahne, 
Auf daß ein großes, fait erftorb'nes Herz 
Zu neuem Glück den Blumenpfad ſich bahne, 
Männlich befiegend den unmännlihen Schmerz. 
Bedenkt! noch feid Ihr fern vom Lebensziele, 
Noch rüftig fteht Ihr da in Manneskraft: 
Der edlen Fürftentöchter gibt es viele, 
Kohl würdig einer edlen Leidenfchaft. 
Blickt um Euch — wählt. 
Dtto. 
Es fei dir unverholen, 

Das öfter fehon der Wunſch in mir geglimmt, 
Auch die Vernunft mir gleichen Troft empfehlen, 
Wenn fhon das Herz unwillig beigeftimmt. 
Wohl manche find vorüber mir gegangen, 
Die ich für ſchön und edel gern erfannt; 
Doc Eeine fah ich Tüftern mit Verlangen, 
Und Eeiner hat mein Herz fich zugewandt. 

tur durch ein Wunder Eonnte das gefchehen, 
Es ift erfolgt und dennoch glaub ich's kaum. 
Vernimm: ich hab ein fremdes Weib gefehen, 
Ein engelfchönes Weib — doch nur im Traum. 
Wie fie mit tiefem Gram in Blie und Mienen 
Um Rettung flehend meine Anie umfaßt, 
So ift fie dreimal mir im Traum erfohienen, 
Und nun im Herzen mir ein lieber Saft. 
Sa, überall erblic®’ ich nur die Eine! 
War es ein Spiel der Phantafie? — aleihviel! 
Verſpotten magft du mich — fie oder Feine! 
Laß meinem kranken Herzen diefes Spiel. 


Hermann 
Fern fei von mir, der Träume Fühn zu fpotten, 
Die oft der Zukunft Schleier aufgedeckt; 
Fern fer von mir, die Hoffnung auszurotten, 
Es fei Eein leerer Traum, der Euch genect. 
Doc daß nicht länger einfam — darf ich rathen — 
Die Phantafie nach einem Trugbild hafcht, 
So macht Eu auf, durchziehet Eure Staaten, 
Bis Euch die Wirklichkeit froh überrafcht. 
Und wär's aud nit, doh dem Gemüth ergeglich 
Sit in der heitern Fremde jeder Schritt. 
Zolgt meinem Rath, wer weiß, wo Euch urplöglich 
Die rührende Geſtalt entgegen tritt. 

Otto. 

Noch manches Gute muß ich hier vollenden, 
Bevor mein Herz Zerſtreuung ſuchen darf, 
Geh' — harre — ſchweig — ich werde nach dir ſenden, 
So oft der Freund des biedern Freund's bedarf. 
Jetzt laß mich. 

Hermann. 

Ich gehorche. 
Otto. 
Mir behagen, 

Nach dem Getümmel, Einſamkeit und Ruh'; 
Es ſoll kein Fremder mich zu ſtören wagen. 
Seh’, des Palaſtes Pforte ſchließe zu. (Hermann ab.) 


Dritte Scene. 
Otto. 
Wohl mir! ich darf die Einſamkeit nicht ſcheuen, 


— 
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Bo Feines Opfers Schatten mi umfchwebt ; 

Ja darf mich des gelung’'nen Werkes freuen, 

An dem Eein Hohn, Fein Fluch, Fein Geufzer Elebt. 
Daß eine Scholle Landes mir verbliebe, 

Darum hab’ ich der Herrſchſucht nie gefröhnt, 

Nie Furcht geheifcht, Vertrauen nur und Liebe; 
Wohl mir! ich bin geliebt — ich bin belohnt. 

Der Wahrheit Stimme hab’ ıch ſtets geachtet, 

Und gern erkannt der Menfchheit hohen Werth; 
Sie wird verächtlih, wenn man fie verachtet, 
Und fie erhebt fih, wenn der Zürft fie ehrt. 

D’rum weg von mir, du tolle Herrfchbegierde! 
Du ftellft mich nie den Hohn der Nachwelt bloß; 
Durch ftrenges Recht — der Krone höchſte Zierde — 
Die Macht freiwillig zügeln — das ift groß. 


Bierte Sekte 
Guido (ericheint). 

Gott grüß Euch! 

Dtto. 

| Ha! wer ift der Unbekannte, 

Der in des Kaifers Burg fo Euhn ſich wagt? 
Wer bift du? rede! hat denn Fein Trabante, 
Kein Wächter mein Verbot dir angefagt? 

Guido, 
Wie? Kaifer Otto Eönnte fich verfchließen ? 
Bedrängten zeigt er gern’ fein Angeficht ; 
Und auch in ernfter Stund’ ihn zu begrüßen, 
Wehrt ja der Vater feinen Kindern nicht! 
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Dtto, 
Wohlan, es fei dies Necht dir unbenommen. 
Wo Fommft du her? 


Guide. 
Aus Welfchland. 
Otto. 


Lange ſchon 

Iſt keine Botſchaft mir von dort gekommen. 

Guido. 
So ſchenkt mir Eure Huld für Botenlohn. 

Otto. 
Wer ſendet dich? 

Guido. 

Die Fuͤrſten. 
Otto. 
Dich? 
Guido, 
Geringe 

Möge Ihr den Knaben achten, doch bedenkt: 
Oft fordert ſchwaches Werkzeug große Dinge, 
Und Elein iſt oft, was Menfchenherzen lenkt. 
So mande Boten, ſtattlich ausgerüftet, 
Hat Euch der Fürften Drangfal zugefchieft, 
Doc ftet3 von Berengar ſchlau überliftet, 
Mard jede Bitte durch Gewalt erftieft. 
Da mußten fie den Fifcherbuben fenden, 
Der unbelauert über die Alpen fchlich, 
Und Ihr empfangt — gleichviel aus welchen Händen — 
Der Fürften Briefe. Left — dann höret mid). 
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Otto (nachdem er gelefen). 
Wie? diefer Berengar? ha! wie vermeffen! 
Nah Kron’ und Inful ſtreckt er feine Hand? 
Hat er fobald der eig’'nen Noth vergeifen, 
Die einft an meinem Hofe Zuflucht fand? — 
Als König Hugo feinem Leben drohte, 
War id es, der den Fliehenden befhügt. 
Guido, 
Durch ihn erlag Lothar dem frühen Tode, 
Er dat fein Gift dem Edlen zugefprigt; 
Und noch erfteht Fein Rächer, der ſich rüfte; 
Der Zürften Ohnmacht feufzt, das Volk erbebt. 
O duldet niht, daß Uebermuth fich brüfte, 
So lange Deutfchlands großer Kaifer Iebt. 
Otto. 
Was wollen ſie von mir? — Daß ich im Kriege 
Das Reich erkämpfe? — mir ein ſchnöder Lohn! 
Nur Blut erkauft den leichteſten der Siege; 
Ein Tropfen iſt zu viel für einen Thron. 
Guido. 
Ein wahrhaft fürſtlich Wort! nicht feile Herden 
Sind Völker Euch; Ihr zuckt kein freſſend Schwert; 
Doch der bedrängten Unſchuld Retter werden 
Iſt wohl ein Preis auch eines Otto werth. 
Des Schickſals labyrinthiſche Verkettung 
Birgt Sterblichen des Schöpfers weiſen Plan: 
Lothars gebeugte Witwe fleht um Rettung! 
Burgunds gequälte Fürſtin ruft Euch an! 
Durch ihre Hand will im verhaßten Bunde 
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Der Mörder fihern das geraubte Reich; 
Das holdefte Weib auf diefem Erdenrunde 
Iſt das unglücklichſte zugleich. 
Zu Markgraf Azzo von Eite geflüchtet, 
Gewährt ihr noch Canoſſa ſchwachen Schuß, 
Doc hart belagert bietet, fait vernichtet, 
Sie Feindes Grimm und Hungers Wüthen Truß. 
Auf! rettet fie! von dem befudelten Throne 
Stoßt den verruchten Schöpfer ihrer Qual! 
Auf! vettet fie! empfangt die eiferne Krone 
Aus ihrer Hand und — werdet ihr Gemahl. 
Otto. 
Meinſt du, daß ſolche Lockung mich bethöre? 
Mir bieteſt du Erſatz? eitles Bemüh'n! 
Guido. 
Wie aber dann, wenn Adelheid es wäre, 
Die dreimal Euch im Traume jüngſt erſchien? 
Otto. 
Was ſagſt du? — Adelheid? — wie kannſt du wiſſen — 
Wer hat dir meinen Traum enthüllet? Sprich! 
Guido. 
Otto! der Schleier iſt für dich zerriſſen — 
Dein Geiſt — verbrüdert mir — erkenne mich! 
Otto. 
Ha! du — ich ahne dich — der Nebel ſchwindet — 
Mir iſt ein Geiſt — ein guter Geiſt genaht — 
Mein Traum — mein Hoffen — ja es unterwindet 
Die Kraft, von dir geweckt, ſich kühn der That! 
Du freundliche Erſcheinung, ſei willkommen! 
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Sch bebe nicht vor dir — ich Eenne dich — 

Zief in der Seele hab’ ich dich vernommen, 

Sa, dir verbrüdert ift mein beffers Sch! » 

Wohlan! zerbrehen will ich jene Kette, 

In welchen ſich die Unfchuld ächzend Erummt! 

Auf! ſchwebe vor mir her! ih will fie retten, 

Die zur Gefährtin mir ein Gott beitimmt, 
Guido, 

So rüfte dich, entrolle deine Fahnen 

Und farnmle deine Krieger um dich her! 

Wohl auf! ih will dir Siegespfade bahnen, 

Erſcheine plötzlich, du Gewaltiger! 

All' deine Schritte will ich ſorgend lenken, 

Den Fels dir eb'nen, der ſich ſteil erhebt, 

In ſichern Uebermuth den Feind verſenken, 

Bis er, geweckt durch Kampfgeſchrei, erbebt! 

Bis deine Scharen drohend ihn umſchwenken, 

Umſonſt der Rach' er zu entrinnen ſtrebt; 

Umſonſt Verbrechen auf Verbrechen haufet, 

Und der Verzweiflung Taumel ihn ergreifet! (Ab) 
Dtto, 

Nun fammelt euch, ıhr warfern Fuͤrſten alle, 

Um eures Kaifers flatterndes Panier! 

Die Paufe wirble! die Trompet' erfchalle ! 

Jun, Hermann, gilts! wer treu ift, folge mir! (Ab) 
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Fünfte Scene 


(Ein Gemad in der Burg Ganofja mit einem Söller nad Außen.) 


Markgraf Azzo, uns Oswald (fein alter Knappe, treten auf. 
Der Knappe fest einen Wafferfrug auf den Tiſch. Am Fenfter fteht ein 
Blumengefäß). 

Azzo. 
Hieher, daß nicht die Königin uns höre, 
Denn Gutes weiſſagt mir dein Auge nicht. 

Oswald, 

Ach leider nein! wenn ih den Sram Euch wehre, 
So mag mir’s Gott verzeih'n! es iſt doch Pflicht. 

Azzo. 
So rede. Sind doch längſt die Hiobsboten 
Mir nicht mehr fremd. 

Oswald. 
Die Knecht' hab' ich behorcht; 

Sn Zwinger ftanden fie gekreiſ't und drohten 
Euch zu verlaffen. 

Azzo. 

Was ich längſt beſorgt. 
Oswald. 
Die Köpfe ſteckten ſie gar eng zuſammen, 
Und habens klüglich zu berathen vermeint, 
Und Euer Burgvoigt ſchürte ſelbſt die Flammen, 
Gleich wie beſeſſen durch den böſen Feind. 
»Sind wir,” fo ſprach er, »nicht ſchon lang umzingelt? 
In dieſer Burg — verwünſchtes Felſenneſt! — 
Gleich einer Raupe in ihr Blatt geringelt? 
Und Mann an Mann bei Hunderten gepreßt? 
XXXII. 14 
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Kein Hündlein darf fih aus der Pforte wagen, 
Des Königs Heer hat jeden Pfad gefverrt, 
Stiehlt Einer fih hinaus, flugs wird beim Kragen 
Der arme Wicht zum Galgen hingezerrt — 
Hinauf mit ihm! da hängt er, und zur Schande, 
Wir von der Mauer feh'n es Enirfchend an, 
Und ftehen felbft an eines Abgrunds Rande. 
Uns wird gefhehen, wie man ihm gethan. 
Wen früher nicht der Hunger aufgerieben, 
Der ziert den Galgen, wenn fein Stündlein fchlägt. 
Wollt ihr die Rettung länger noch verfchieben, 
Da zum Entfag fi Eeine Hoffnung regt? 
Da wir ſchon lange Speif’ und Tranf vermiffen, 
Der einz'ge Brunnen abgegraben fteht? 
Schon waren Ratten unfre Leckerbiſſen, 
Umfonft wird Regen für den Durft erfleht. 
Wir nagten fchon das Leder von den Schuhen, 
Und jeder Baum gab feine Rinde her, 
Indeſſen fie fich draußen gütlih thun — 
Wer unter euch mag’s länger dulden? wer? — 
D'rum wolle raſch, was retten mag, befchließen ; 
Die Königin ergreift, führe fie hinaus, 
So ıft des Königs Gnade uns verhießen, 
Und jeder zieht wohl gar belohnt nah Haus.” — 

So ſprach er und ıch fah die Köpfe nicfen. 
Sie fchwiegen als ıch plötzlich näher trat, 
Doch las ich deutlich in den fheuen Blicken, 
Daß ihnen wohl gefiel der böfe Rath. 

Azzo. 

Geſindel! ſollſt mich vorbereitet finden. 
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Oswald. 
Auch blieb ein wack'res Häuflein noch Euch treu, 
Und will mit Euch den Teufel überwinden, 
Erhübe nur der Magen Eein Gefchrei. 
Nun, wir find Männer, hart wie Stahl und Eifen, 
Mich jammert nur die zarte Königin, 
Mas wird aus der? — Wohl trug ich felbft die Speifen 
Bisher im Ueberfluß ihr täglich hin, 
Und während ung der Hunger faft verzehrte, 
Ihr Euch entzogt den legten Tropfen Wein, 
Genoß fie wahrlih, was ihr Herz begehrte, 
Nicht einmal ahnend unfre Sorg’ und Pein. 
Doch mögt Shr nun die höchſte Noth betrachten 
Ein ſcheußlich Bild, vor dem der Seele grauf’t! 
Selbſt Euren Lieblingsfalken mußt’ ich ſchlachten, 
Mir zitterte das Meffer in der Zauft. 
Den durren Saum’ ſchon langft Fein Regen netzte, 
Es bleibt für ung der Himmel taub’ und hart, 
Und diefer Krug voll Waffer ift der legte, 
Den für die Königin ich aufgefpart. 
Azzo. 
Recht ſo! für ſie den letzten Waſſertropfen! 
Für Adelheid den letzten Tropfen Blut! 
Mag das Geſchick Elend auf Elend pfropfen, 
Bleibt ſie verſchont, ſo trag' ich es mit Muth. 
Es will kein rettender Engel uns erſcheinen, 
Wir ſind auf eig'ne Kraft beſchränkt — wohlan! 
Im Kampf noch einmal dieſe Kraft vereinen, 
Das wollen wir! oft Kühnheit Sieg gewann. 
Im Burghof ſammle mir ſogleich die Knechte, 
14 # 
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Huf’ auch die Kinder von der Mutter Schooß. 
Sie mögen Steine fehleudern, die Verzweiflung fechte, 
Sieg oder Tod! geworfen fei das Los! 
Sch wappne mich und tret' an eure Spige — 
Die Nacht bricht ein — die Pforte thut fih auf — 
Hinaus! die Schwerter wandeln fi in Blitze 
Und taufend Leichen thürmen wir zu Kauf! 
Wenn ich mein Blut für Adelheid verfprige, 
Wohl mir! fo end’ ıch herrlich meinen Lauf! 
Sort! mahne jeden Knecht an Ehr’ und Eid, 
Und gib die Lofung: Gott und Adelheid! 
(Der Knappe geht.) 


Schfie Scene 
Azzo (allein). 

Doch fall’ ich — wer wird dann zum Schuß ihr dienen? — 
Wo bleibft du, Guido ? haft du mich bethört? 
Warſt du Fein guter Geift, der mir erfchienen? 
Verhallen ihre Seufzer ungehört? — 
Herbei! und rette du fie vom Verderben, 
Wenn mich in Todeskampf Verzweiflung treibt! 
Ich bin ja nur ein Menſch, ich Eann nur fterben — 
Es fei! wenn Adelheid nicht hilflos bleibt. — 
Du fiehft, ih muß den Knoten nun zerhauen, 
Den fonft mit dürrer Hand der Hunger löſt; 
Schon darf ich Faum der alten Kraft noch trauen — 
Der Muskeln ftarkes Band fcheint aufgelöft, 
Denn diefer heiße Durft will mich erfticfen — 
Auf meiner Lippe brennt ein trock'ner Schaum — 
Sch könnt' ihn löſchen, könnte mich erquicken — 
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Sieh’ da, ein voller Krug — mir lechzt der Saum — 
Mein! brenne fort! mag fich der Körper fträuben, 
Noch ihn zu band'gen hat die Seele Muth! 
Es ift der legte Trunf — ihr foll er bleiben. 
Sort, löfche deinen Durft in Feindesblut! — 
Mer kommt? — ſie iſt's. 


Siebente Scene. 
Adelheid (tritt auf). 


Was ſoll der Laͤrm bedeuten? 
In Eurem Burghof plötzlich ein Gewirr, 
Ein wuͤſt Getümmel von bewaffneten Leuten, 
Und heiſere Stimmen und Schwertgeklirr? 
Azzo. 
Sie rüften ſich. Ein Ausfall iſt beſchloſſen. 
Adelheid. 
Herr Markgraf, wie? Ihr wagt — 
Azzo. 
Für Euch, mit Gott! 
Adelheid. 
Ihr wolltet trotzen feindlichen Geſchoſſen? 
Der Menge trotzen ohne dringende Noth? 
Azzo. 
Nicht ohne Noth. 
Adelheid. 
Erwäget, iſt's auch weiſe? 
Was treibt Euch zu dem Fühnen Wageſtück? 
Was mangelt ung? wir haben Trank und Speife, 
Der Fels verhöhnt des Königs Warfenglüd. 
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Azzo. 
Und doch — ich darf nicht langer Euch verhehlen — 
Der Speife Vorrath will zu Ende geh'n — 
Adelheid, 


Ihr ſcherzt — 
Azzo. 


Auch Waſſer möchte bald uns fehlen. 
Adelheid. 
Doch war die Tafel mir ſtets wohl verſehen. 
Sogar der Wein ſchien unerſchöpft zu fließen, 
Und hab' ich Waſſer nicht einmal entbehrt, 
Um dieſe Blumen täglich zu begießen. 
Azzo (bei Seite). 
Doch war ein jeder Tropfen Goldes werth. 
⸗ Adelheid. 
Da ſeht! 
(Sie ergreift den Krug um die Blumen zu begießen.) 
Azzo (ſie zurückhaltend). 
Ha! jest? was wollet Ihr beginnen? 
Adelheid. 
Die Blumen — 
Azzo. 
Haltet ein! — 
Adelheid. 
Warum? 
Azzo. 
Erfahrt! — 
Dies Waſſer — keinen Tropfen laßt verrinnen — 
Es iſt der letzte Trunk, Euch aufgeſpart. 
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Adelheid, 
Der legte? ha! 
Azzo. 
Schon ſeit vier bangen Tagen 
Entbehrt mein murrend Kriegsvolk den Genuß, 
D'rum wollen wir vom Feinde kühn erjagen 
Für Euch und Uns den neuen Ueberfluß. 
Nur diesmal ſpart, und gern' ſetz' ich mein Leben 
An Eure Blumen ſelbſt mit Freudigkeit. 
Adelheid, 
Iſt's möglich! O! das mag’ Euch Gott vergeben! 
So weit war es gefommen? ha! fo weıt! ? 
Und ih — den Mangel durft’ ich nie bemerken? 
Sch mußte fehwelgen, während Shr vielleicht — 
Azzo. 
Nehmt's nicht zu hoch. Wenn Lieb' und Treue ſtärken, 
So wird Entbehren einem Manne leicht. 
Adelheid. 
Es muß mein Herz mit bitt'rer Wehmuth füllen — 
Herr Markgraf, ſeht mich an — der hohle Blick — 
Die dürre Lippe — O um Gotteswillen! 
Bekennt, Euch duͤrſtet — 
(Sie reicht ihm haſtig den Krug.) 
Nehmt und trinkt. 
Azzo. 
Zurück! 
Nicht einen Tropfen! — mir das Schwert umgürten 
Will ich mit Iegter Kraft — Hinaus! hinaus! 
Der ftolje Berengar fol mich bewirthen, 
An feine Tafel winkt der blut’ge Schmaus, 
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Und wenn ich dort an feinem Wein mich labe, 

So werd’ in mir das Hochgefühl erregt, 

Daß ich für Eu, für Euch gedürftet habe! 

Lebt wohl! erfleht mir Sieg. Die Stunde ſchlägt! 6.) 


UT DSEEMR. 
Adelheid, 

Sch bin erſchüttert — felt'ner Treue Mufter! 
Die, alles wagend, Freundes Witwe fhüßt; 
Die unvergolten, nur in felbftbewußiter 
Hochherzigkeit für Waſſer Blut verfprigt. 
Wie hat er ſtets den Dank fo zart vermieden, 
Sa, mir verpflichtet dünkt er fih wohl gar! — 
So bift du doch nicht ganz von mir gefchieden, 
Im edeln Sreunde Iebft du mir, Lothar! 
O ſchweb' herab aus feligem Gefilde, 
Wo Tugend dir den Sternenfran; gereicht; 
Zieh' vor ihm her, deck’ ihn mit deinem Schilde, 
Wenn, für mich Eampfend, ihm die Kraft entweicht. 





Meunte Scene. 


Oswald (teitt auf und geht zum Söller). 
©ie find hinaus. Gott wolle Sieg verleihen! 
Vom Söller könnt Ihr alles überfchau’n. 

Seht, wie die Unfern ſich im Thal zerftreuen, 
Erſchrock'ne Wächter einzeln niederhau'n — 

Die Legten Elimmen noch den Fels hinunter, 
Indeß die Erften fchon im Lager find — 

Hu! hu! fhaut her, da wird es plöglich munter, 
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Als raufche durch die Zelt’ ein Wirbelmind — 
Da fchlüpfen fie hervor aus ihren Löchern, 
Und zücken die Schwerter zu Hıeb und Stich, 
Und reißen die Pfeile aus den Köchern, 
Und fpannen die Bogen und tummeln fi. — 
Doch wie verworren — feht ein wüſt' Gedrange — 
Es wirbelt Staub — das ganze Lager feheint 
In Wolken verhüllt — was nugt der Ölieder Menge, 
Wenn Ordnung nicht zum Korper fie vereint? — 
Set immerhin der Unfern Haufe Feiner, 
Den erften Schrecken trägt er in's Gefecht. — 
Raſch vorwärts nur! — ha! ha! da ftürzt fhon Einer — 
Dort wieder Einer! — Juchhe! — fo recht! — 
Seht unfre Schwerter Blut in Strömen trinken — 
Schon küßt den Boden mancher trogige Schelm — 
Wo ift der Markgraf? — wohl! ich feh’ ihn blinken, 
Den gold’'nen, ſchwarz befiederten Helm — 
Hu! hu! wie fauf't fein Schwert um ihre Köpfe! 
Wie durre Difteln werden fie geknickt — 
Nur frifch d'rauf los! daß Feiner Athem ſchöpfe! 
Daß jeder ftürge, dem der Nacken jückt. 
Er ftrecft fie reihenweis auf blur’gen Raſen — 
Ihm fcheint das Würgen nur ein Kınderfptel: 
Als habe fie ein Sturmwind umgeblafen, 
So fallen fie um ihn ım Kampfgewühl — 
Er made ſich Luft — in’s Lager will er dringen — 
In's Königs-Zelt — Gefahr den Muth nicht dämpft. 
Ha, braver Herr! wird dir auch das gelingen, 
So ift mit einem Streich der Sieg erkämpft — 
Sei auf der Hut! — der Feind ift überlegen — 
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Der erfte Schrecfenstaumel nun vorbei — 
Die Flücht'gen fteh'n — es will die Scham fich regen — 
Kaum find der Unfern einer gegen drei — 
Die Wen’gen noch zerftreut. — Um Vieh zu rauben, 
Bing dort ein Haufe feinem Hunger nah — 
Ein And’rer ſchöpft mit Händen und Picfelhauben 
Den Labetrunf fich aus dem nahen Bad — 
Sort! fort Gefindel! ift nun Zeit zu trinken? — 
Sort! feht ihr nicht? der Markgraf Fommt in Noth. 
Sein Häuflein zu gering’ — die Speere blinfen — 
Dort eine Lanze — dort ein Schwert ihm droht — 
Noch feh’ ich ihn mit Löwenmuthe ftreiten — 
Da fhwingt er fich rafch auf den erbeuteten Gaul — 
Doch ftürzt der Feind herzu von allen Seiten — 
Schon gibt es einen dichten Menfchenfnaul — 
Nun gilt's! — der Lowe ift umringt von Hunden — 
He da! herbei! herbei wer fechten Eann! — 
Der ſchwarze Federbuſch — er ift verfehwunden! 
Adelheid (ſürzt auf vie Knie). 
Oswald (sas Schwert zuckend). 
Heraus mein Schwert! — D Gott! ih alter Mann! 
Da muß ich ſteh'n, ald wär’ ich angefroren! 
Das Herz noch jung, der Arm des Feindes Spott! 
Sa, betet nur, denn habt Ihr ihn verloren, 
So ift es aus mit Euch und uns, 
Adelheid (vie Hände ringenv). 
Gott! Gott! 
Dswald. 
Ha! frifhe Hoffnung! — neue Scharen dringen 
Mir unferm Fähnlein haftig ſchon herbei — 
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Sie ſchwenken die Speere — theilen ſich — umringen 
In dichten Haufen mit gellendem Kriegsgefchrei — 
Sept greifen fie an — die Feinde fallen wie Fliegen — 
Es ſchallt herüber, unfer Lofungswort — 
Der Knaul entwickelt ſich — die Unfern fiegen! — 
Allein der ſchwarze Federbufch ift fort! 
Die Feinde weichen — fammeln ſich — und lauern — 
Der düſt're Mordplag wird nun wieder licht — 
Die Unfern nahen unverfolgt den Mauern — 
Doch ah! der Markgraf — ihn gewahr’ ich nicht. 
Dort um die Zelt’ ift fehon der Naum verddet — 
Und nirgend ragt hervor die Heldengeftalt! 
Iſt er gefangen? — todt? — wo ift er? — redet! 
Ließt ihr den Leichnam in des Feindes Gewalt? — 
Was feh’ ih! Knappen tragen eine Bahre 
Den Zelfenpfad herauf — weh’ mir! er iſt's! 
Mit Blut bedecft! — hinab ıhr grauen Haare, 
Hinab in die Gruft! mein guter Herr! du biſt's! 
Adelheid. 
So ſchließt euch nun, ihr wundgeweinten Augen, 
Zum Todesfchlaf! 
Dswald, 

Hinaus! ich will ihn feh'n! 
Sch will das Blut aus feinen Wunden faugen, 
Und Rettung ihm — wo nicht, mir Tod erfleh’n! (Ab) 


Behnte Scene. 
Adelheid, 
Weh' mir! — ich Aermſte muf den Greis beneiden, 
Der nit den Fall des Edlen überlebt! 
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Indeſſen mir der bitt're Kelch der Leiden 

Noch immer an der bebenden Lippe klebt! — 

O meine SugendEraft! Taf dich erdrücken! 

Gibt's Eeine Qual, die dich zerftört und bricht? — 
Es will mein Blut das zucfende Herz erfticen, 

Und doch zerreißt der morfche Faden nit! — 

Sie kommen — mich durchbohrt ein Ealtes Eifen — 


— 


(Einige Knechte tragen den bleichen, blutenden Azzo auf einer 
von Zweigen geflochtenen Bahre herein und ftellen fie vor Adelheid. Noch 
hält Azzo fein Schwert in der Fauft.) 


Adelheid. 
Herr Markgraf! Ihr verwundet?! 
Azzo. 
Tödtlich! — 
Adelheid. 
Nein! 
O nein! 
Azzo. 


Mir ward ein ſchöner Tod verheißen — 
Und bald erfuͤllt wird die Verheißung ſein — 
Den Friedensengel ſeh' ich freundlich winken — 
Ich ſterb' um Euch — und ſterbe unbeſiegt — 
Mag nun das Schwert der ſchwachen Fauſt entſinken, 
Wenn es geehrt zu Euren Füßen liegt. 

(Er läßt das Schwert fallen.) 
Adelheid. 

O Rettung! Rettung! 
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Azzo. 
Wolle Gott Euch ſenden — 
Nicht mir, der rühmlich in dem Kampfe fiel — 
O gönnet mir das Glück, ſo zu vollenden — 
Für Euch zu ſterben war mein Wunſch, mein Ziel — 
Laßt mich bekennen in der Scheideſtunde 
Den ſchweren Frevel, den mein Herz verübt — 
Und Euch verſöhne meine Todeswunde — 
Denn wiſſet nun — ich habe Euch geliebt — 
Geliebt mit einem Feuer — einem Streben — 
Das nur die Scham der Tugend überwand — 
Könnt Ihr den kühnen Frevel mir vergeben, 
So reicht verſöhnt dem Sterbenden die Hand! 
Adelheid (eicht ihm ſchluchzend die Hand). 
Azzo. 

Nun iſt mir wohl — nun bin ich hier ſchon ſelig — 
— hat Eure Hand den Todesſchmerz — 

Der letzte Funke — er verglimme allmälig — 
— letzten Male ſchlägt für Euch dies Herz — 

Ihr weint? — um mich? — o höchſter Lohn der — 
In Eurem Perlenſchmuck vor Gott zu ſteh'n — 
Es wäre ſüß, ſo von der Welt zu ſcheiden — 
Doch nein — Ihr ſollt mich auch nicht ſterben ſeh'n — 
Mein letztes Röcheln ſollet Ihr nicht hören — 
Gott ſei mit Euch! — Ihr Knappen tragt mich fort — 
Mög' Euer Schutzgeiſt bald — bald wiederkehren! — 
Lebt wohl! — Lebt wohl! — wir ſeh'n uns wieder — dort! 

(Die Knappen tragen ihn hinaus.) 


214 
Bwölfte Scene. 
Adelheid. 


Ha! diefe Angft — aus meinen Blicken ſchwand er, 
Doc feh’ ich ihn noch immer — Fieberfroft 
Schlägt mir die Zähne Elaupend an einander 
Und fhüttelt mic — wo ſuch' ih Hilfe — Troft?! 
Wenn fo die Tugend die Verirrung büßte, 
Mer ift vor Gott der Makellofe? wer? — 
Sch ſchaud're — Gott! ich fteh’ in einer Wüfte, 
Und taufend Schlangen zifchen um mich her! 
Sie finft auf die Knie.) 
Erbarmer! fprich ein Gnadenwort! er lebe! 
Nimm es zurück das graufame Gebot! 
Erbarmer! höre mich! — wer kommt? — ich bebe — 
Oswald (cſhwankt über die Bühne). 
Adelheid, 
tun Knappe, vede — 
Dswald, 
Er ift todt. (Q6.) 
Adelheid (vernichtet). 
Todt! 
(Sie erhebt ſtch langſam. Todt! — — 
Auch dieſe Eiche hat der Blitz zerſchmettert, 
Und ach! in ihrem Schatten mich verſchont! 
Mir iſt der letzte Hoffnungszweig entblättert — 
So wird auf Erden die Treue belohnt! — 
D Tugend! die, bei frehem Weltgetummel, 
Du in die feltenen Herzen dich verbirgft; 
Warum verweilft du nicht in deinem Himmel, 


Wenn du auf Erden nur die Edlen würgſt? — 

Was fuhft du, Sremdling, hier uneingeladen, 

Wo nur Verbrechen ſüße Frucht geniefit ? 

Wo, mit der Menfchenkinder Fluch beladen, 

Du die Verführten ſtürzend nach dir ziehft? 

Entfagung forderft du, nur um zu quälen; 

Sn ew'gem Kampfe hadert wer dir frohnt, 

Du treibft ein hämiſch Spiel mit frommen Seelen, 

Die, arglo$ dir vertrauend, Spott belohnt. — 

Auch ih — gewöhnt dich Eindlich zu umfaffen — 

Die hab’ ich nich geſchmiegt an dein Panier! 

Da fteh’ ih nun — verfolgt — befhimpft — verlaflen — 

Des rohen Siegers blutend Opferthier. 

Der legte Freund — er ift durch dich gefallen — 

Mit ihm der legte Muth — die Zähne bleckt 

Der bleiche Hunger — und des Tigers Krallen 

Sind nach der zucfenden Beute ausgeſtreckt. — 

Ich Eann nicht länger mit dem Schickſal ringen, 

Schon hör’ ich wie der wilde Sieger fehnaubt — 

Der Knechte Schar feh’ ich herein fhon dringen — 

Die, mich verderbend, Schonung ſich erfauft — 

Weh' mir! fie naht, die fehrecflichfte der Stunden! 

Den legten Seufzer ftöhnt die Unfchuld aus — 

Sie ſchleppen mich hinab — verhöhnt — gebunden — 

Die Pforte gähnt — fie ftoßen mich hinaus — 

Und draußen wiehert mir der Hohn entgegen — 

Auf meinem Haupte fträubt ſich jedes Haar — 

Des Gatten Mörder bietet mir verwegen 

Die blut’ge Hand und fehleift mich zum Altar — — 
Nein! nein! den Tod! den Tod! nicht meine Schande! 
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Den fchnellen Tod, eh’ folch ein Fluch mich trifft! 
Gewaltſam of’ ich die verworf’nen Bande — 
Nur einen Dolh — nur einen Tropfen Gift — 
Eın Tropfen g’nügt, das Leben aufzuzehren, 
Das kaum noch in der matten Bruft ſich regt — 
O höre mich! du wirft, du mußt mich hören! 
Die Nacht bricht ein — die legte Stunde ſchlägt — 
(Sie wirft fich auf ven Bosen.) 

Sch winde mich im Staube — ich erfticke 
Sn meinem Sammer — 

(Sie erblidt Azzos Schwert zu ihren Füßen.) 


Ha! ein Schwert! — ein Schwert! — 


Des Freundes blut’ged Schwert vor meinem Blicke — 
(Sich aufraffend.) Triumph! ich bin gerettet — bın erhört! — 
Nein, du wirft Fein verdammend Urtheil fprechen, 
Der du mich fiehft in meiner tiefften Noth! 
Sch Eann nicht mehr! — nein, es ift Eein Verbrechen, 
Wählt die bedrängte Unfhuld rafch den Tod! 
Um mafellos den Himmel zu erwerben, 
Entriß ſchon Manche fo fi der Gewalt — 
Was raufht! fie Eommen — mafellos zu fterben 
Vergönn' auch mir! — Gott fei mir gnädig! 

(Sie fest das Schwert gegen ihre Bruft.) 


Dreizehnte Scene. 
Gnido (plöglih erſcheinend und ihr in ten Arm fallend). 


Halt! 
Adelheid, 


Guido! 
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Guide, 
Sch bin’s. 
Adelheid. 
Mein Guido! 
Guido. 
Wehe! wehe! 
Du haft mich tief betrübt! 
Adelheid. 
Verdamme nicht. 
Guido, 
Sch feh’ und mag nicht glauben, was ich fehe. 
Iſt das der Unfchuld fromme Zuverfiht? — 
Der einft zu Como fprengte deine Ketten, 
Der über den tobenden See dich trug, 
Der Gräber öffnete, um dich zu retten, 
Der that für dein Vertrauen nicht genug? 
Wie? fihtbarlich umfchwebt von fchügenden Geiftern — 
Wenn gleich von fhroffen Felfen rings umthürmt — 
Kann fih Verzweiflung einer Bruft bemeiftern, 
Die Gottes Liebe wundervoll gefchirmt ? 
O Adelheid! 
Adelheid. 
Die ftrafenden Worte brennen — 
Sn meiner Seele dämmert neues Licht. 
Du, den die Lippe Faum noch wagt zu nennen, 
Geh’ mit der Reuigen nicht in’s Gericht! 
Guido, 
Vernimm beſchämt: im felben Augenblicke, 
In dem du mörderiſch das Schwert gefaßt, 
Erfehien dein Netter mit dem Siegesglücke, 
XXXII. 15 
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Es trieb über Strom’ und Berg’ ihn edle Haft. 
Blick' auf und ſieh — ein dichter Wald von Speeren, 
Den jenes breiten Hügeld Rücken trägt; 
Ein weites Feld von hohen, gold’nen Aehren, 
Das wogend fich in’s Thal herab bewegt. 
Hörft du mit dumpfem Schall den Boden ſtampfen? 
Es drängt in dichten Reih'n fih Mann an Mann, 
Die Reiter Eeuchen und die Roffe dampfen, 
Es weht das gold’ne Reichspanier voran. 
Der Kaifer ſchwur, es ſchwuren taufend Ritter 
Laut auf das heilige Kreuz: Sieg oder Tod! 
Sie rücken ftill herauf wie ein Gewitter, 
Das murmelnd noch in ſchwarzer Wolfe droht. 
Adelheid, 
Gott! Gott! ich danke dir! 
Guido, 

Sieh’ das Gewirre 
Sn Feindes Lager — alles wühlt und gährt — 
Die losgeriff'nen Pferde in der Irre — 
Die Knechte fuchen taumelnd Schild und Schwert — 
Des Feldherrn Stimme wird nicht mehr vernommen — 
Die feigen Miethlinge verlaffen ihn — 
Man hört nur Ein Gefchrei: Die Deutfhen fommen! 
Des ftarren Schredens Fittig raufcht — ſie flieh'n. 

Adelheid. 
Sott! Gott! ich danke dir! 
Guido, 

Seht Shr den Neiter, 
Der jenes wilde Roß zu band’gen wagt? 
Den Stattlihen, der über die Begleiter 


So hoch hervor ın gold'ner Rüftung ragt? 
Es winden fich die grünen Lorberreifer 
Um den gefrönten Helm, die Lanze bligt — 
Adelheid. 
Wer ift der Stattliche? 
Guido, 
Der deutfhe Kaifer, 
Dtto der Große, deffen Schwert Eu fhüßt. 
Adelheid, 
O Eonnt’ ich ihm vergelten! 
Guido, 
Wollt Shr? 
Adelheid, 
Gerne! 
Pavia raum’ ich ihm und was ſonſt mein! 
Mir fei vergonnt, in abgefchied’ner Ferne 
Des Lebens Heft dem Klofter ftill zu weih'n. 
Guido, 
Mit nihten! für den Thron ſeid Ihr geboren, 
Wo Tugend wirken darf, ift Heiligthum. 
Euch zur Gemahlin hat der Held erforen, 
Und theilen follt Ihr Liebe, Segen, Ruhm 
Auf, ſchmücket Euch! 
Adelheid. 
Mit eitlen Weltgedanken 
Dualft du die Himmelsbraut vergebens nur; 
Denn wahrlich! nimmer foll die Treue wanfen, 
Die ih dem Gatten bis zum Grabe ſchwur. 
Guido, 
Die Treue? — Gott hat Euren Bund gefchieden. 
15 * 
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Was Euch bedünfen mag verlegte Pflicht, 
Das ftört fürmahr dort Eeinen Himmelöfrieden, 
Es eifern ja die felgen Geifter nicht. 
Ihr dürft, Shr müßt, Shr werdet Euch vermählen! 
Dem Buſen fei das legte Ach entfchlüpft; 
Es bleibt ja doch das fchöne Band der Seelen, 
Das Erd’ und Himmel an einander Enüpft. 
Adelheid. 
Du müheft dih umfonft, mit fehlauen Gründen 
Das Herz zu f[hwichtigen, das ſich empört; 
Was Eann von der geliebten Pflicht entbinden, 
So lang’ mein Ohr nur diefe Stimme hört? 
Wohl wahr, daß fich die ird’fchen Bande £rennen, 
Es bleibt darum des Herzens Reinheit dech! 
Darf Keufchheit felbft vor Gott fih Tugend nennen, 
So ſchätzt auch wohl ein fel’ger Geift fie noch. 
Gnido, 
Es ıft und bleibt des Menfchen eitle Gabe, 
Daß er den Geiftern fein Empfinden leiht. 
Wie, wenn Lothar nicht Ruhe fänd’ im Grabe 
Bis Ihr geliebter Völker Glück erneut ? 
Adelheid. 
Nicht Ruh’ im Grabe, bis ıch treulos würde? 
Das überredeft du die Witwe nie. 
Guido, 
Wer wares, der, ald Euch die Schmerzensbürde 
Am Grabe niederbeugt’ auf wunde Knie, 
Mit einer Krone Euch entgegen fchwebte? 
Die Kaiferkrone ward von Euch erkannt ; 


Und wenn Eein Laut von Geifterlippen bebte, 
Hat doch fein Wink die Kron’ Euch zugewandt. 


Adelheid. 
So iſt's — doch diefe Deutung — wär’ es möglich! 
Guido, 
Shr zweifelt noch? der freundlich trübe Blick — 
Adelheid. 
Sch fah ihn wohl! 
Guido, 


Zwar ftumm, doch tief bewealich 

Erfleht’ er feine Ruhe, Euer Glüf. 

Adelheid. 
Sch möchte zweifeln — doch mein Herz erzittert — 
Nie hatt’ ich fo der Deutung nachgedacht — 
Du haft den feften Willen mir erfchüttert, 
Haft uneins mit mir felber mich gemacht — 
Wenn mir fein Wink die Krone zugefprochen — 

Guido, 

Vollendet, 

Adelheid. 

Sa bekennen muß ich dann: 
Es wäre mein Gelubde nicht gebrochen, 
Und ihm gehorchen, Schwere Pflicht! 
Guido, 
Wohlan! 

Erfüllet fie. 

Adelheid, 

Muß jeder Zweifel ſchweigen? 

Hat nicht ein Traum die Schlummernde getäuſcht? 
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Doch wird auch wachend mir fein Geift fich zeigen, 
Nun dann erfüll’ ich, was er hofft und heifcht. 
Bis aber fo die legten Zweifel ſchwanden, 
Sei mir vergönnt, im Klofter — fromm und fill — 
Guido, 
Blickt auf! 
Adelheid. 
Er iſt's! 

(Sie ftürzt auf die Knie und Freuzt die Arme über der Bruſt.) 
Lothars Geift (im Föniglihen Schleppgewande, mit der eifernen 
Krone auf dem Haupt, mit langem herabwallenden Haar, in der Hand 
die Kaiferfrone tragend, fchwebt langſam vorüber, deutet auf die Krone, 


indem er den Arm nach Adelheid ausftreft, legt dann die Hand auf die 
Bruft, deutet gen Himmel und verfehwindet). 


Guido. 
Habt Ihr den Wink verftanden ? 


Adelheid. 
Sch habe. 


Guido, 
Zweifelt noch ? 
Adelheid. 
Er will's — ich will. 


(Der Vorhang fällt) 
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Sechſter Act. 


(Bavia mit dem offenen Stadtthor. In den Straßen, auf den Mauern, 
sor dem Thor, winmelt es von Menfchen, die ſämmtlich ihre Aufmerf- 
famfeit nach der Gegend richten, aus welcher Dito kommen fol.) 





Erfie Scene. 
Ein Bürger (ser feitwärts im Vordergrunde, in feinen Mantel ge- 
hüllt, fteht). 
Da ftehen fie und gaffen mit off'nen Mäulern, 
Und haben die Dächer, die Mauern gefpickt, 
Und Elettern empor an allen Pfeilern — 
Suche! wer ihn zuerft erblickt! — 
Sie meinen fi) feiner gar mächtig zu freuen, 
Und haben in allen Segeln Wind — 
Iſt doch nur Schaugier, Luft am Neuen; 
Iſt doch nur ein Völkchen wie Alle find. 
Das fümmert ſich wenig um große Ihaten; 
Gebt ein paar Fäſſer voll Wein ıhm preis, 
Laßt auf dem Markt ihm Ochfen braten, 
So jubelt's dem Teufel auf fein Geheiß. 
Zwei andere Bürger (im Geſpräch begriffen). 
Der Zweite. 
Das ganze Land hat er gewonnen, 
Faft ohne Schwertitreich. 
Der Erſte (für fih). 
Welche Schmach! 
Der Zweite. 
Nur Berengar iſt ihm entronnen, 
Doch ſpuͤrt man dem ſchon fleißig nad. 
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Der Dritte, 
So mußte nun der FreiheitSwürger 
Selbſt vor Canoffa untergeh'n. 
Dod werden auch Pavias Bürger 
Noch heute ihre Königin ſeh'n? 
Die Vielgeliebte von uns Allen ! 
Um die wir betend oft geweint, 
Wird fie in unferd Tempels Hallen 
Mit ihrem Ritter auf ewig vereint? 
Der Zweite, 
Noch hat der Kaifer fie nicht gefehen, 
Durch Boten nur fie freundlich befchickt; 
Er meint’, erft müffe ganz gefchehen, 
Was vor Canoffa halb geglüdt; 
D’rum hat er fonder Ruh’ noch Raften, 
Den Feind verfolgt von Schritt zu Schritt, 
Dis er für immer dem Verhaßten 
Den legten Hoffnungsfaden zerfchnitt. 
Wer weiß, in welcher Höhle der Tiger 
Noch Fümmerlich die Freiftatt fand; 
Und nun erft hat der edle Sieger 
Sich zu und nach Pavia gewandt. 
Doch wird er hier wohl ſchwerlich weılen, 
Man fagt, daf fein Verlangen glübt, 
Der frommen Braut entgegen zu eilen, 
Die von Canoſſa herüberzieht; 
Und bis den feuchten Witwenfchleier 
Ihr zu entwinden ihm gelang, 
Verbot er Mufif und Freudenfeuer 
Und jeden prunfenden Empfang. 


Wir follen ihn ftill und zuchtig begrüßen, 
Das fei die zarte Wohlftands - Pflicht; 
So lange der Königin Thränen fließen, 
Gezieme ſich laute Freude nicht. 
Der Dritte. 
Doch wird und kann der Mund verſtummen, 
Wenn Jubel aus dem Herzen ſteigt? 
Der Erſte (pittiih). 
Nun freilich wohl, die Mücken fummen, 
Sobald fich eine Sonne zeigt. 
Der Dritte, 
He Nachbar! feheint e8 doch als trüget 
Ihr einen roll in dunkler Bruft, 
Daß Eure Stimme fich höhnend füger 
Zur allgemeinen Völkerluſt. 
Der Erite, 
Ein Groll mit nichten. Mir hat der Himmel 
Nur Augen und Ohren gefund bewahrt, 
Und mich betaubt nicht das Getümmel, 
Das nur den Leichtfinn offenbart. n 
Es fchallten, wie heute, die Subellieder, 
Als Hugo fiel — und als Lothar 
Vom Thron geftürzt, da fchallten fie wieder 
Dem neuen Herrſcher Berengar; 
Nun werden wir Ottos Ruhm vernehmen. 
So ift des Volkes beweglicher Sinn: 
Es mag fich gern zu allem beyuemen 
Und hofft vom Neuen ſtets Geminn. 
Der Dritte, 
War nicht ein Jeder hoch befümmert, 
Als ihn der Königin Flucht erfchreckt? 
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Der Erite. 
O ja, fie haben gefeufzt, gewimmert, 
Doc bat einem Seden fein Effen geſchmeckt. 
Der Dritte, 
Sn feines VBaterlandes Wunde 
Fühlt auch der Bürger verwundet ſich. 
Der Erſte. 
Das Vaterland tragt ihr im Munde, 
Sm Herzen nur das liebe Sch. 
Der Zweite (ven Dritten bei Seite ziehend). 
Laß ihn! wir Eennen ihn ja, den Sünder: 
Ward er doh Schultheiß durch Berengar, 
Und meinte Stadtgraf zu werden nicht minder, 
So ift des Grolles Urſach' Elar. 
Vertrieben hat ihn die Gemeinde, 
Dem Würdigern das Amt ertheilt. 
Zirannen behalten immer noch Sreunde, 
Die namlich, die ihre Macht getheilt. 
Der Erite. 
Sprecht was ihr wollt, ihr neuen Propheten. 
(Man hört in Pavia die Glocken läuten.) 
Der Dritte, 
Horch! alle Glocken läuten ſchon. 
Der Zweite. 
Nun hat er das Weichbild der Stadt betreten. 
Der Erſte (ipottens). 
Ein Cäfar über den Rubicon. 
Der Zweite, 
Seht auf der Mauer die Hälfe recfen 
Die Kappen ſchwingen — und. wie gedrängt 
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Sie dem die Arme entgegen ſtrecken, 
Den fehon das Herz mit Lieb’ umfängt. — — 

(Aus dem Thor ziehet der Biſchof an ter Spige der Oeiftlichfeit. Ihm 
folgt der Stadtgraf, das Wahrzeichen von Pavia tragend, ihm ver 
Schultheiß mit den Echlüfjeln ter Stadt.) 

Der zweite Bürger. 

Yun naht auch fehon ın Wolken von Rauche 
Mit Kahn’ und Kreuz die Kleriſei; 
Der Schultheiß trägt, nach altem Brauche, 
Die Schlüffel von Pavia herbei. — — 
Und dort — dort flimmerts im Gewühle — 
Sie zieh’n herauf mit ftiller Zucht — 
Der ftattlihen Herren find wohl viele, 
Doch Einen nur das Auge fucht. 
Iſt's der, dem eine Reiherfeder 
So ftolz vom güldenen Helme nickt? — 
O drängt euch näher! daß ein Jeder 
Sich rühmen dürf', er hab’ ihn erblickt. 

(Sie verlieren fich unter der Menge.) 

Das Volf auf der Mauer. 
Willkommen! Willfommen! es lebe der Kaiſer! 

Das Volk unten, 
Otto der Große! der deutfihe Held! 
Der erfte Bürger. 

Die Thoren fehreien die Bruft fich heifer, 
Wie vormals um des Königs Zelt. 

(Au er verliert ſich im Getränge.) 
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Bweite Scene. 


Der Kaifer (tritt auf mit ftattlichem Gefolge). 


Dtto. 
So fteh’ ih nun als Sieger vor den Thoren 
Der hochberühmten Stadt — feid mir gegrüßt! 
Zu eurem Netter hat mich Gott erforen! 
Ihr feid nun frei, des Sieges Frucht genießt. 
Der Bifchof. 
Heil unferm Retter! Fluch dem Verweg’nen, 
Der num gebüßt für feinen Herrfchergeiz! 
Geſalbter des Herrn, wir Eommen dich zu fegnen, 
Die Diener Gottes mit dem heil’gen Kreuz. 
Otto (fügt das Kreuz und empfängt Fniend den Segen). 
In Demuth laß den himmlichen Gruß mich hören, 
Den mir ein frommer Friedens Herold fpricht. 
Die Kirche fhügen, Diener Gottes ehren, 
War immer Dttos erfte Kaiferpflicht. 
Der Schultheif. 
Seht, Herr! mit welchem brünftigen Verlangen 
Das Volf an Euch mit taufend Augen hängt. 
Die Schlüffel von Pavia wollt empfangen; 
Nicht die Gewalt hat Euch das Thor gefurengt, 
Denn Eure Milde fand die Herzen offen, 
Das Schwert erobert — Liebe feffelt nur, 
Und was wir Fünftig wünfdhen, bitten, hoffen, 
Iſt Eure Huld — empfangt der Treue Schwur. 
Dtto. 
Nehmt fie zurück, die Schlüffel, die Euch zieren; 
Ein Vater bin ich unter Kindern nun; 


Dem Kaifer fol Ein Vorrecht nur gebühren — 
Nur Eine Macht — Euch allen wohl zu thun. 
Und könnt ıch je Gewalt für Recht erkiefen, 
Sch, diefes Rechtes erfter Linterthan, 

So mögt ihr felbft die Thore mir verfchließen, 
Die ıhr vertrauend fröhlich aufgethan. — 
Ihr mögt hinfort die Obrigfeiten wählen, 
Die würdigften aus eig’ner Bürger Kreis, 
Denn gern gehorcht der Bürger den Befehlen, 
Die gleiher Wortheil ihm zu mildern weiß. 
Es mögen Confuln euch hinfort regieren, 
Die, wenn mein Heerbann rufet zum Gefecht, 
An Eurer Spige Schwert und Lanze führen, 
Sm Frieden Euch handhabend Zug’ und Recht. 
Die alte Königsftadt, der, wohl gelegen, 
Natur den Po ihn zu beherrfchen gab, 
Auf dem fich ihre Schiffe munter bewegen, 
Bis tief zum adriatifchen Meer hinab; 
Die ſtets befruchtend der Ticino wäffert, 
Der jeder Strom der ſchönen Lombardei 
Das üpp'ge Land durch Anſchwemmung vergrößert — 
Pavia bIuhe! fer geehrt und frei! 
Das Volf. 

Es lebe der Kaifer! 

Der Schultheif. 

Eure erften Schritte, 
Sie triefen Segen auf das durft’ge Land. 
D zieht herein! verweilt in unf'rer Mitte, 
Wo Dankbarkeit die Ehrenkränge wand. 
Hier mochten gern die edelften und beften, 
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Der Könige von ıhren Ihaten ruh'n, 
Sie hauf’ten in verödeten Paläften, 
Die zu erneutem Glanz nun auf fich thun. 
D Herr! betretet fie mit Gottes Segen! 
Willfahrt der Kinder bangen Ungeduld! 
Herein zu uns! empfangt was wir vermögen, 
Mit Eaiferliher — nein mit Vaterhuld. 
Dtto. 
Gern werd’ ich Eünftig unter euch verweilen, 
Sm arten der gefhmüdten Lombardei; 
Nur heute muß ich Schnell vorüber eilen; 
Doc zieh’ ich eure Thore jetzt vorbei, 
So mögt ihr meine Nücfkehr zweifach fegnen, 
Denn wißt, mein ungeftümes Herz erglüht 
Der Königin noch heute zu begegnen, 
Die von Canoſſa mir herüber zieht. 
Schon fandt’ ich ihr, zum prunfenden Geleite, 
Die Edeljten mit meiner Macht belieh’n; 
Ich folge ſchnell und nur an ihrer Seite 
Wil im Triumph durch dieſes Thor ich zieh'n. 
Dann ſchmücket köſtlich Pforten, Kirden, Häufer, 
Und wallet und ftrömt zu ihren Füßen hin! 
Empfanget jauchzend euren glücklichen Kaifer, 
Und fegnet eure holde Kaiſerin! (Ab) 
Der Schultheiß (gegen das Bolf). 
Der Liebe Geleit', ev wird es nicht verfchmähen, 
Bild’ ihm das ganze Volf die Ehrenfchar! 
Alles Volk (vem Kaifer nachſtürzend). 
Shen nah! ihm nach! fie wieder fehen! 
Die unf've freundliche Mutter war! 
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Dritte Shen. 
(Die Straße nach Bavia mit dem Grabmahl.) 
Der jliehende Berengar (im Bettlergewand, mit falfchem Haar 
und Bart). 

Hier Eein Verfolger — Darf ich Athem holen ? — 
Horh! ein Geſumm' — nicht doch, ein Käfer ſchwirrt — 
Gekreiſch dicht hinter mir? — es Erachzen Dohlen — 
Ein Sagdhorn? — nein, es blies der Alpenhirt — 
Was rafchelt? — habt ihr Flügel an den Sohlen? — 
Was flüftert? — ruhig! eine Taube girrt. — 
Ermanne dich, das Leben ift gewonnen; 
Ein Bettler — doch dem Henkerfchwert entronnen. 

So hat nunmehr das Gaukelfpiel geendet, 
Sn dem ich kühn die erfte Roll’ erftrebt, 
Und plöglich von mir haben ſich gewendet, 
Die geftern noch vor meinem Win gebebt, 
Die taufendmal der Treue Schwur verpfandet: 
Mein Sturz — von Keinem werd’ er überlebt! 
Sie hatten mich zu ihrem Gott erhoben, 
Und es gebrach an Worten mich zu loben. 

Doc kaum ift meiner Krone Glanz verblichen, 
Sort find Alle wie durch Wirbelwind zerftreut! 
Der Eine achſelzuckend mir entwichen, 
Der Andere mich verhöhnend ungefcheut, 
Der Dritte hat des Feindes Gunft erfchlichen, 
Verrätherei gewährt ihm Sicherheit; 
Zerftiebt find Alle, gleich dem Volk der Mücken, 
Das nur getanzt in warmen Sonnenblicfen. — 

Und Eonnte mich folch’ Gaukelſpiel bethören ? 
Iſt jeder nicht des Glücks geborner Knecht? 
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Sol mid die Weltgefhichte noch belehren: 

Es fei der Menfchen Troß ein feil Geflecht? 

Er wiffe ſchnell den Rüden dem zu Eehren, 

Dem Glüdes Laune Ruhm und Macht gefhwächt? 

Sind's doch nur Alltagspoflen, die fie treiben; 

So war's ja immer — und fo wird es bleiben. 

Sch ſteh' allein — der Glücsftern will ſich neigen, 

Sn Bettlerlumpen fteh’ ich — mag es doch! 

Mir fol das SchranzenvolE den Muth nicht beugen, 

Sch war mir felbft genug — und bin es nod. 

Nur was ich in mir trage, ift mein eigen 

Und für den Willen gab es nie ein Koch! 

Sch ſteh' allein — doch frei und unbezwungen — 

Durch eig’ne Kraft wird Großes nur errungen. 

Nicht ungerochen will ich unterfinfen! 

Mir blieb ein Dolch — mein Arm noch Kraft bewußt. — 

Er ward gefhliffen Feindes Blut zu trinken, 

Der Zeige nur durchbohrt die eig’ne Bruft. 

Mir foll die Rad’ in’s neue Leben winken, 

Gelung'ne Rache — edler Geifter Luft! 

Mein Kopf ift feil — hab’ ih den Preis gegeben, 

So bin ih Herr von jedes Menfchen Leben. — 
(Man vernimmt in weiter Ferne Glodengeläut und fanfte feierliche 

Mufik.) 

Horch auf! was gibts? ich höre Glocken fchallen 

Und vieler Stimmen fernen Subelfang, 

Die von den Bergen zweifach wiederhallen, 

Gemiſcht in heller Cymbeln weichen Klang; 

Ein Zug beginnt in's Ihal herab zu wallen, 

Ein langer Zug mit feierlihem Gang; 
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Es wird ein Kreuz dem Bifhof vorgetragen 
Und Fähnlein flattern um den gold’nen Wagen. 
Und dort am Po, dem Heil’genbild zur Seite, 
Sind Fauberhütten, bunte Zelt’ erbaut — 
Das ift Fein Kriegsgetummel — nicht zum Streite 
Zog diefe Schar — hier wird die Freude laut. 
Mir ahnet — ha! — e8 iſt ein Brautgeleite! 
Sit Adelheid, die Eaiferliche Braut! 
Ihr jauchzt das Volk — fie will der Sieger Fronen — 
Sie feiert den Triumph, mich zu verhöhnen! 
Ha! triumphire nicht zu früh! Noch wiegen 
Nur Traume dih; das Glück ift wandelbar; 
Des Siegers Bett haft du noch nicht beftiegen; 
Erzitt're! noch lebt Berengar! 
Zu feinen Füſſen blutend ſollſt du liegen! 
Erftarren fol die bunte Höflingsfchar, 
Die fih geſchmückt zu einem Siegesfluge, 
Doch unbewußt, dir folgt im Leichenzuge. 
(Er verbirgt fich hinter das Grabmahl.) 
(Die Muſik, die ſich genähert hatte, verftummt.) 





Vierte Scene. 
Adelheid (reich geſchmückt, und) Guido (treten auf). 
Adelheid. 
Noch immer will die Zurcht fich leife regen, 
Sm Freudentaumel jelbit, der mich umkreiſ't. 
Was zögern wir? warum nicht ıhm entgegen, 
Den zum Semahl mir das Gefchict verheift? 
Guido. 
Ermüdet ftraucheln vor dem Siegeswagen 
XXX. 16 
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Die Zelter, die des Schmuces Bürde drück; 
Mit Zubel wird ein Lager aufgefchlagen, 
Durch Ottos bunte Fähnlein ausgefhmüct. 
Der Reiter hat den Harnifch losgeſchnallet, 
Und mit Gefang das Maulthier abgezaumt; 
Und der Trompete Abendruf erfchallet, 
Der zum Gebet die fromme Schar vereint. 
Sie tummeln, Roß und Mann, fih nun im Grafe 
Und jeden Helm verziert ein friſches Grün. — 
Hier ſchlängelt nad Pavia fich die Straße, 
Von dort herauf wird Euer Retter zieh'n. 
Ruht, edle Fürftin, von des Tages Schwüle; 
Am Scheidewege ſteh'n und harren wir; 
Sch Eenne diefen Plag — wir find am Ziele — 
Die Heimath findet Euer Guido hier. 
Adelheid (das Grabmahl erblidend). 
Wie? Haft du mich zu einer Gruft geleitet? 
Guido. 
Hier haut für Euh die Mirte füren Duft. 
Ihr lebt — ih werde leben. — Längſt bereitet 
War mir ein Blumenbeer in diefer Gruft. 
Adelheid. 
O ftöre nicht die Geifter, die hier wohnen. 
Warum ergreift dich plötzlich fint'rer Wahn? — 
Nun erit vermag die Kaiſerin zu lohnen, 
Was am verfolgten Weibe da gethan. 
Guido, 
Shr mid belohnen? — Euren Sram zu theilen 
War mir hienieden nar vergdant; 
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Sch darf nit länger auf der Erde meilen, 
Mus dem geboren, deffen Win uns trennt. 
Adelheid, 
Von dir mich trennen? — Nimmermehr! nur feiter 
MWird nun im Glück der Unglücksbund erneut; 
Du warft und bleisft mir Bruder — ih dir Schweſter, 
Auch einer Krone Zier ift Dankbarkeit. 
Guido. 

Als die Natur den zarten Stoff des Weibes 
Aus einem Haud des erften Frühlings mob, 
Und in der Hülle eines ſchönes Leibes 
Ihn zu der Schöpfung Feierſchmuck erhob, 
Da ſchien es fih den Engeln anzueig’nen 
Das holde Weib — fo lieblih! und fo ſchön! 
Nur feinen Urſprung konnt' e3 nicht verleugnen, 
Den Frühlingshauch, den Stürme leiht verweh'n, 
Den fremder Athem leicht zerftört, vergiftet, 
Wenn mit fich felbit in zarter Bruft entzweit 
Die Leidenfhaft ein irdifh Blendwerk ftıftet, 
Das jenen himmlischen Beruf entmeiht. 

Gott fah ed — und dem fhöniten feiner Werke 
Verhieß er Schutz — vor feinem Angefiht 
Erfhien der Genius der Unſchuld, der ver Stärke — 
Ein WinE — und beid’ enzihwebten feinem Licht. 
Der Jungfrau ward die Unfhuld zur Aegide, 
Und wehrlo3 wandeln) durh das Erdenthal — 
Führt dennod fie der reine Himmelsfriede 
Auch übern Abgrund auf geihlifnem Staff; 
Bis ih die Shönheit an die Stärke ſchmieget, 
Shaz heiſchend, Kraft empfangen) dar den Band! 

16 * 


256 
Die fiegende Kraft zum reinen Willen gefüget, 
Dann ruht des Weibes Glüf auf fiherm Grund. 
Bis hieher durfte Guido dich umfchweben, 

Sungfräulih Weib! nun muß er feheidend dich 
Des ftärfern Geiftes Obhut übergeben — 

Der Unſchuld Genius war id. 

Adelheid. 

Kann Ottos Schuß dies Kleinod mir gefährden? 
Iſts Unfehuld nicht, die auch die Gattin ſchmückt? 
Und darf ſie fremd ſelbſt einer Mutter werden, 
Die ihren Säugling an den Buſen drückt? 

Sie wohnt ja nicht in züchtigen Geberden, 

doch in der Blüte, die das Aug' entzückt; 

Es raubt ſie nicht der ird'ſchen Gunſt Gemeinheit, 
Denn wahre Unſchuld iſt des Herzens Reinheit. 

So will auch ich nun den Gemahl begrüßen, 

Es ſchütze mich des Helden Kraft und Macht; 
Doch ſoll ich d'rum den holden Führer miſſen, 
Der mich ſo treu an dieſes Ziel gebracht? — 


Fünfte Scene. 

Berengar (tritt auf und ſpricht mit dumpfer Stimme). 
O daß die Hoffnung einen Greis nit täufhe! — 
Vergonnet, edle Zürftin, Welſchlands Zier, 
Daß ich die erite Gnade von Euch heiſche; 
Der neuen Würde Kraft beweif’t an mır. 

(Er fucht ſich ihr zu nähern, Guido tritt zwiſchen beide.) 

Adelheid. 

Sprich, was begehrft du? kann ich doch im Leide 
Nun wieder hilfreich fein. Du ſchönes Recht! 
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Nur du gewährft den Kronenträgern Freude, 
Du adelft, und vergötterft ihr Geflecht! 
Guido. 
Sei auf der Hut. 
Adelheid. 

Nicht alfo. Frei ergießen 
Mag fih die Brut, die meine Hilf erfleht; 
Kein Ealter Hauch fol Fürftenherz verfchliegen, 
Wenn es Bedrängter Bitten offen fteht. 
Entbehrt’ ich felbft doch jede Lebensfreude, 
Sn langer Nacht fhien mir Fein Hoffnungsftern, 
D’rum bleib’ mein Herz empfänglich fremder Leide, 
D'rum rede, Greis; ich hör’ und helfe gern’. 

Berengar. 

Eın fhweres Siechthum drückt ſchon ang’ mich nieder, 
Sch wanke keuchend mit erlofh’nem Blick; 
Es brachte mir in die gelahmten Ölieder 
Kein heilend Kraut die alte Kraft zurüd. 
Doc feffelten mich bange Waterforgen, 
Ich mußte feufzend meiner Gruft mich nah'n; 
Bis mir ein frommer Klausner diefen Morgen 
Den Himmel neuer Hoffnung aufgethan. 
»Geh',“ ſprach er, »du von Schmerzen Unterjochter! 
Noch lebt ein At, der dir Genefung fchafft; 
Sud’ Adelheid, die edle Fürftentochter; 
Den Kaiferthron umfließet Wunderkraft. 
Auf diefem Thron, nach harten Schickſals Schlägen, 
Hat nun die Tugend ihr den Preis ertheilt; 
Wird auf dein Haupt die zarte Hand fie legen, 
So bıft du plöglich wundervoll geheilt.” 
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Da wankt' ich fort an meinem Bettlerftabe, 

Der nun ein grüner Hoffnungsftab mir ıft, 

Hier Enie ich, edle Zürftin, dicht am Grabe: 
Verlängert Shr dem Greis die Lebensfrift! 

Und wenn das Stammeln von des Bertlerd Danke 
Kor einer Zürftin Ohren Gnade fand, 

Wenn nicht umfonft vertraut der arme Kranke, 
So ſtreckt nun aus nach ihm die Wunderhand! 


Adelheid. 


Ich, Gottes Magd, anbetend nur im Staube, 

Empfinde keine Wunderkraft in mır; 

Doch möglich, daß der fromme Kinderglaube 

Sich wunderbar verherrlichet an dir. 

Es möge hilfreich dir ein Gott erſcheinen, 

Der gnädig auch des Armen nie vergaß! 

Sch Fann nur mein Gebet mit dir vereinen, 

Und ſieh', von Herzen thu’ ich das. 

(Sie gebt auf ihn zu und legt die Hand auf ihn. Er ergreift ihren Arm 

mit der Linfen, fpringt auf, zieht mit der Rechten den Dolch und ftößt 

nach ihrer Bruft. Guido, fich dazwiſchen werfend, fängt mit feiner 

eigenen Bruft den Stoß auf. Der Dolch bleibt ſtecken. Berengar bebt 
zurück und ftarrt ihn an.) 


Adelheid (an einen Baum ſinkend). 
Ha! 
Guido (feft ſtehend, und ohne Schmerz zu Äufern). 
Berengar! gefüllt ift deine Schale. 
Erfenne mih, du fchnöder Höllengeift! 
Der, tief verborgen vor des Lichtes Strahle, 
Verderbend eine Menfchenbruft zerreift. 
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(Ein Donnerfchlag. Guido fteht plöglich ſchneeweiß vor ihm da und 
fehleudert ihm den Dolch vor die Füße. Die Wunde blutet.) 
Berengar (von Graufen ergriffen). 
Was ift das! Knabe — gräßlich wiederhallend 
Sft deine Stimm’ ın hohler Bruft — Lothar! 
Es packt mich dein Gefpenft das Herz umfrallend — 
Wo bin ih? — warum fträubt fi jedes Haar? — 
Der Boden wankt — ich fteh’ auf fehroffen Klippen — 
Der Abgrund gähnt — ich bin der Hölle Spott — 
Welch eine Kraft erprefit mir von den Lippen: 
Es ift ein Gott? — nein! nein! es ift Fein Gott! 
Gnido (folgt ibm, wie er herum wankt, fiets mit abgemefjenen 
Schritten und fieht ihn ſtarr an). 
Was ftarrft du mich fo an? — Haupt der Medufe! — 
Yaß ab von mir, du feiger Himmelsfneht! — 
Es ift Fein Gott! — was foll mir Neu’ und Buße! 
Der Zufall gängelt nur das Kinder: Gefhleht! — 
Ha dort! es blitzt! — es flammen feurige Ruthen — 
Warum verfolgft du mich mit ftarrem Blick? — 
Laß ab von mir! ich ftürge in die Sluten! — 
Es gibt keine Ewigkeit !— Zurück! zurück! (Er taumelt fort.) 


Sehfle Scene 
Guido. Adelheid, 
Guido. 
Entwichen iſt er mit verworr'nen Sinnen. 
Der Menſchen Fluch! der hölliſchen Geiſter Spott! 
Dem Flammenpfuhle wird er nicht entrinnen! 
Adelheid (ich aufraffend). 

Guido! du biſt verwundet! 
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Guide. 
Mich ruft Gott. 
Adelheid, 
Wie ift mir? — Ha! in überird’fhem Lichte, 
Sn reinem Himmelsglanze ftehft du da! 
Was leuchtet mir aus deinem Angefichte? 
Du biſt ein Engel! 
Gnido. 
War dein Engel, ja. 
Adelheid (inkt auf sie Knie), 
Guido (fie aufhebend). 
Vor Gott allein folft du die Kniee beugen; 
Auf fein Geheiß erfchien ich hilfreich dir. 
Steh’ auf! es will der legte Tag fich neigen; 
Der Trennung Stunde naht — willfommen mir! 
(Man vernimmt aus weiter Ferne einen friegeriichen Marſch, der gegen 
das Ente immer näher Fommt.) 
Adelheid, 
Du mich verlaffen !? 
Guido. 
Hörft du? ſchon verkünden 
Die fernen Pauken, daß der Sieger naht. 
O zage niht, muß Guido dir verſchwinden, 
Du wirft den Mächtigern in Dtto wieder finden. 
Es foll nunmehr dein eb’ner Blumenpfad 
Die rauhe Bahn des Helden fanft berühren, 
Er mit dir theilen: Sorge, Liebe, Ruhm, 
Er dich mit ſtarker Hand durch's Leben führen, 
Bis vor der Himmelspforte Heiligthum! 
Dann jauchzen wir alle in lieblichen Chören 
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Der Schweiter entgegen, der himmlifchen Braut ! 
Dann wirft du vor allen die Stimme hören, 
Der du auf Erden fo willig vertraut. 
(Zurückwankend und fanft am Grabe niederfinfend.) 

Schon feh’ auch idy den Sternenfranz mir ftrahlen — 
Nur der geliehene Körper mahnt mic) noch, 
Der irdiſchen Natur die Schuld zu zahlen; 
Es löſ't vom Nacken fi) das fremde Joh. — 

Wenn Eeine Zeffeln den Scheidenden drüden, 
Der Pflichten Erfüllung fü bewußt — 
Heil ihm! dann ſenkt mit ſtillem Entzücken 
Sich himmlifhe Ruh’ in die müde Bruft. — 
Der Geift entwindet allmälig der Hülle 
Sich fanft und heiter und ohne Schmerz; — 
Pur aufgelöft in freundlicher Stille, 
Nicht zuckend gebrochen wird das Herz. — 

Adelheid (mit gerungenen Händen fih neben ihm niederwerfend). 
Du ftirbft! weh’ mir! — als Braut mich zu umfaſſen 
Naht fich ein fremder Mann — ich fteh’ allein — 

Sn diefer Stunde wıllft du mich verlaffen? 

Dein leßter Seufzer foll mein Brautlied fein? — 

Du ftirdft! — O Qual! — Der Todespfeil durchſchneidet 
Auch mir das Herz — Guido! verweile noch! 


Siebente Scene. 
Der Kaiſer (feinem Gefolge haftig vorauseilend). 
Sie iſt's! — was foll das? 
Adelheid, 
Herr! mein Engel fcheidet! 
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Otto. 
Ha! ich erkenne dich! verweile noch! 
Guido. 
Sch darf nicht — fei willfommen! — fieh gelungen 
ft unfer Wert — Heil dir! — das Traumbild ſchwand — 
Der fhöne Preis, um den dein Schwert gerungen, 
Empfang’ ihn jegt aus meiner Falten Hand — 
(Er Iegt die zitternde Hand der Königin in Ottos Hand.) 
Und fhwöre mir, daf nie dein Herz ſich wendet. 
Otto (Adelheid umarmen?). 
Ich ſchwör' es dir! 
Guido (zu Adelheid)⸗ 
Wohlan, dein Schußgeift wacht — 
Triumph! Triumph! ich habe vollendet — 
Gott! nimm mich auf! dein Wil’ ift vollbracht! 
(Die ausgebreiteten Arme finfen — das Haupt neigt fi auf die Bruft 
— er ftirbt. Otto und Adelheid, fih umarmt haltend, finfen vor 


ihm niever. Das Grabmahl wird plöglich fanft erleuchtet. Trompeten 
und Paufen hinter der Scene.) 


(Der Borhang fällt.) 


Die Großmama. 


Ein Luftfpiel 


in einem Aufzuge, 


— 


Berionem 


Die Großmama. 
Emilie, ihre Enkelin. 
Ludwig, ihr Enfel. 


Florian, Ludwigs Kammerdiener. 


(Sin Zimmer im Haufe der Großmama.) 


erne Srene. 


Die Grofmama (tritt herein mit einem Briefe in der 
Hand). 

Die liebe Enkelin! fo wird fie endlich kommen! 

In Haus und Herz von mir mit Freuden aufgenommen! 

Vielleicht noch heute trifft Emilie hier ein, 

Und in acht Tagen ſoll ſie Ludwigs Gattin ſein. 

Für eine Großmama ein ſeltenes Vergnügen! 

Urenkel werd' ich noch auf meinen Armen wiegen. 

Sag' ich's dem Ludwig ſchon, daß ſeine Braut 

vielleicht 

Noch dieſen Vormittag das Thor der Stadt erreicht? — 

Nein, nein, ihr Anblick ſoll ihn plötzlich überraſchen, 

Sonſt reitet er hinaus den erſten Gruß zu haſchen. 

Ich möchte doch ſo gern, mit Beiden ganz allein, 

Von der Zuſammenkunft ein froher Zeuge ſein. 

Einander unbekannt, was werden ſie ſich ſagen? — 

Ein wenig ängſtlich wird das Herz wohl beiden ſchlagen. 

Sie, mit geſenktem Blick, ſteht in ſich ſelbſt vertieft, 

Indeß ſein Auge ſie neugierig forſchend prüft. 

Dann wird ihr Auge ſich mit Schüchternheit erheben 

Und — flüchtig wenigftens — den Mann zu muſtern 
ftreben — 

Dann hıer ein halbes Wort und da ein halbes Wort — 

Es will mit dem Geſpräch im Anfang nicht recht fort — 

Die erite Liebe kann nicht ſchwatzen, Eann nur lallen; 

Inder betrachtet man ſich doch mit Wohlgefallen, 

Die Augen geben fih ein fürmlich Nendezvous, 
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Und — lächelnd feh’ ich ſtill dem Götterfchaufpiel zu; 
Denn wer hat nicht einmal in feinen jungen Jahren 
Auch fo ein ängftliches Behaglichfein erfahren? 


Bweite Scene. 
Die Großmama. Ludwig. 
Großmama. 
Nun, Wildfang, biſt du da? 
Ludwig. | 
Ich Wildfang? lieber Gott! 
Wer jegt noch fo mich nennt, treibt wahrlich feinen Spott. 
Großmama. 
Das klingt ja ſehr betrübt. Seit wann die finſtere Laune? 
Ludwig. 
Ach! ſeit vier Tagen ſchon! 
Großmama. 
Vier Tage! ich erſtaune! 
Vermuthlich findeſt du am Leben keine Luſt, 
Weil du die holde Braut ſo lang' erwarten mußt? 
Zudivig. 
O keineswegs. 
Großmama. 
Nun, ich will dir nur vertrauen, 
Du wirſt ihr Antlitz bald, vielleicht noch heute ſchauen. 
Ludwig. 
Um's Himmels willen nicht! o theure Großmama! 
Verſchonen Sie mich ganz mit dieſer Heirath! 
Großmama. 
Bah! 
Was kommt dir pföglich an? was ſoll mir das bedeuten? 
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Noch kürzlich wollteft du mit allen Glocken läuten, 
Kanonen löfen, wenn fie unfer Haus betritt, 


Und nun — 
Ludwig. 
Es muß heraus — nun thu’ ich Eeinen Schritt. 
Großmama. 
Beliebt dem jungen Herrn, ſich näher zu erklären? 
Ludwig. 


Der freie Jüngling mocht' es mit Vergnügen hören, 
Daß eine Muhme ihm zur Frau beſchieden ſei, 
Die jung und reizend iſt — 
Großmama. 
Nun? biſt du nicht mehr frei? 
Ludwig. 
Nein! nein! ich liebe! 
Großmama. 
Wen? 
Ludwig. 
Ja könnt' ich das nur ſagen. 
Großmama. 
Du kannſt nicht? 
Ludwig. 
Leider nein! 
Großmama. 
Soll ich vergebens fragen, 
Ich, deine Pflegerin, der du als Kind vertraut? 
Die jetzt kein Kartenhaus, nein, die dein Glück erbaut. 
Ludwig. 
Könnt’ ich es ſagen, dann vor Allen wahrlich Ihnen! 
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Großmama. 
Das klingt ſehr ſeltſam. Iſt fie dir im Traum erſchienen? 
Ludwig. 
Ach! nicht viel beſſer! 
Großmama. 
Ha! ha! ha! Don Shlvio! 
Du bift fürwahr ein Narr mit deinem Ah! und DO! 
Sieh nur die Muhme erft, was gilt’s, dann wird die Grille, 
Die dich umnebelt hat, zur freundlichen Idylle. 
Ludwig. 
Und wäre ſie fo fhon ald Madam Recamier, 
So klug als Frau von Stael, naiv wie Öalachee, 
Für mich iſt Eine nur, ah! Eine nur auf Erden! 
Bo aber find’ ich fie! ich möchte rafend werden! 
Großmama. 
Du biſt ſchon raſend. 
Ludwig. 
Kann ich's ändern? 
Großmama. 
Sei kein Kind. 
Hör’ mich und die Vernunft. Die erfte Lieb' ift blind. 
Du weißt, ich fparte mir ein ziemliches Vermögen, 
Das wollt’ ich ſterbend ganz in deine Hände legen, 
Vorausgeſetzt, daß dir Emilie behagt, 
Denn ihr ıft ſonſt mit Recht die Hälfte zugefagt. 
Ludwig. 
O laſſen Sie ihr au das Ganze, meinetwegen! 
Was kümmert mich Ihr Geld? ih will nur Ihren Segen. 
Find' ıch den Gegenftand von meiner füßen Pein, 
So iſt die ganze Welt, fo ift der Himmel mein! (Ab) 
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Dritte Scene. 
Die Großmama (allein). , 
Die liebe Sugend! Sturm und Drang in allen Eden! 
Und Eeine Großmama Eurirt verliebte Geden. 
Der hübſchen Enkelin, der wird's vermuthlich leicht. 
Ihr Wormund meldet, daf fie mir zum Sprechen gleicht; 
Verſteht fih nun wie ih war — es find nun vierzig Sahre! — 
Da hatt’ ich freilich nody Eaftanienbraune Haare, 
Da wurde Weihrauch mir mit voller Hand geftreut, 
Denn in der Ihat, ich war recht hübfch zu meiner Zeit. 
Sch ſeh' esnoch, wenn ich vor meinen Spiegel trete, 
Nur And’re nicht. Ils sont passes ces jours de fete! 
Emiliens Vormund felbft fand damals mich fehr ſchön, 
D'rum weiß er noch recht gut, wie einft ich ausgefeh’'n. — 
Doch wer ın aller Welt hat meinem armen Jungen 
Den Kopf fo arg verrückt? — (Nachfinnens.) Das Fräulein 
Niebelungen? — 
Ah nein! — zu überfpannt ift die — das liebt er nicht. — 
Das Fraulein Holz? ach nein — die lacht mehr als fie 
ſpricht. — 
Das Fräulein Qualm? — ach nein — die ziert fich wie am 
Drahte. — 
Doch was zerbrech’ ich mir den Kopf? ich geh’ zu Rathe 
Mir Mosje Florian: der Schlaukopf ift gefcheit, 
Und weiß vermuthlich um die große HeimlichEeit. (Sie Flingelt.) 


Dierte Scene. 
Die Großmama. Florian. 
Großmann. 
Komm näher, Florian. 
XXX. 17 
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Florian, 
Befehlen Euer Gnaden — 
Großmama. 
Aufrichtigfeit. 
Florian. 
Iſt Pfücht. 
Grofmama, 
Und foll dir auch nicht ſchaden. 
Sprich, haft du nichts gemerkt? Dein junger Herr ſcheint mir 
Seit Eurzen fo curios, hat er was Liebes hier? 
Florian. 
Sch glaube faft. 
Grofmama. 
Für wen erwachten feine Triebe? 
Florian. 
Das weiß ich nicht. 
Großmama. 
Warum glaubſt du denn, daß er liebe? 
Florian. 
Weil er fo Eläglih ſeufzt, laut mit ſich ſelber ſpricht; 
Er ſieht und hört nur halb, das Eſſen ſchmeckt ihm nicht; 
Und wenn Geſundheit ſammt der Jugend uns erfreuen, 
So kann allein das Herz den Magen überſchreien. 
Großmama. 
Da haft du Recht; doch wer belauſcht ihn ſonſt als du? 
Drum fennft du auch gewiß die Feindin feiner Ruh'. 
Florian. 
Sch muß es leider wohl zu meiner Schande fagen: 
Mein Spieniren war umfenit ſchen ſeit drei Tagen. 
Anfangs erfveur es mich, denn ıft der Herr verliebt, 
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So weiß man, daß er gern mit vollen Händen gibt. 
Ein Brief, ein Blumenſtrauß, Vergißmeinnicht in Kränzen, 
Das trägt man hin und her, da regnets Accidenzen. 
Allein der junge Herr, den ganzen Tag zu Haus, 
Steckt nicht einmal den Kopf zum Fenſter nur hinaus. 
Er druͤckt mit Zärtlichkeit ein Bild an Lipp' und Wangen, 
Ein ftummes Bild, von dem Fein Trinfgeld zu erlangen. 
Großmama. 
Ein Bild? haft du's geſeh'n?— 
Florian, 

Er thut damit fo rar, 
Als wär's ein Heil’genbild, entwendet vom Altar. 
Am Qage will er's nicht aus feiner Taſche miffen, 
Und, wenn er fchlafen geht, ruht's unter feinem Kiffen. 


Großmama. 
Schaff mir das Bild! wern nur auf einen Augenblick. 
Florien, 
Sa, wie? 
Grcfmana, 


Du bift ja ferft ein feiner Galgenſtrick. 
Erfinde eine Luft, mein Cold wird dich belehnen. 
Florian, 
Verſuchen will ih es, mein beiden Witz nicht ſchencn; 
Doch die Geliebt' — ich fürcht', er treurtſich nicht ven ihr. 
Sa, wär” es feine Frau, dern ſäud' ich ıh'r dafür. Ab.) 
ia u fotues SEEN e 
Die Greimema (len). 
Worum die Artwert man zuver mır ſchuldig blicken, 
Das merk ih wohl, men ſchemt ſich, cin Portrait zu lieben, 
re Fiir 
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Sm Örunde wäre das nur eine Kleinigkeit; 

Verliebte Männer find doch immer nicht gefcheit; 

Ob es ein Lärvchen ıft von Fleiſch und Blut gegoffen, 

Ob aus dem Pinfel nur auf Elfenbein gefloffen, 

Das fommt auf Eins heraus, bleibt doch nur ein Geficht, 

Und was dahinter ſteckt — Verliebte kümmert's nicht. 
(Man hört ein Rofthorn.) 

Horh! eine Poft! das wird die Enkelin bedeuten. 

D hätt! ih Kinder, die ihr jauchzend Blumen ftreuten! 


Schfie Scene. 
Die Großmama, Emilie, 
Großmama. 
Biſt du's, Emilie? Sa, ich erkenne did! 
Emilie (will ihr die Hand Füflen). 
Geliebte Großmama! 
Großmama (zieht die Hand weg). 
Nicht doch, umarme mich! 
Nicht auf verfchrumpfter Hand foll deine Lippe brennen ! 
An meinem — Herzen will ih liebes Kind dich nennen! 
Kind meiner Tochter! die der Tod mir früh entriß — 
Du bringft mir nun Erfag — 
Ennilie, 
O könnt' ich das! 
Großmama. 
| Gewiß! 
Mir bürget die Geſtalt, in der auch ich einſt bluͤhte, 
Und deines Vormunds Lob für deines Herzens Güte. 
Emilie, 
Hab ich eın Herz, das leicht für alles Gute flammt, 
So iſt's ein Erbtheil nur, das von der Mutter ftammt. 


Großmama, 
Emilie, fage mir — du bift doch gern gefommen? 
Emilie, 
Welch eine Frage! 
Großmama. 


Nun mein Kind, genau genommen, 
Verdenken könnt' ich dir die Scheu im Anfang nidt, 
Großmütter zeigen oft ein grämliches Geftcht, 
Und manche Enkelin muß wie im Klofter figen, 
Den Schoofhund kämmen, dann bei Schmolfens Andacht 

ſchwitzen, 

Bruſtſäfichen kochen, wenn der böſe Huſten quält, 
Und ſeufzen, wenn die Alt' auf ſchlimme Zeiten ſchmählt; 
Von Fremden ſieht ſie nur bejahrte Kaffeeſchweſtern, 
Die ihre Nächſten mit gelenker Zunge läſtern; 
Beſuch von jungen Herrn, o der iſt hoch verpönt! 
Was Wunder, wenn das Kind ſich aus dem Käficht ſehnt? 
Doch ich gehöre nicht zu den verſchrumpften Müttern, 
Die Scherz und Fröhlichkeit der Jugend ſtets verbittern, 
Ich bin geſellig, ſchwatz' und lache ſelbſt noch gern; 
Bei mir verſammeln ſich auch wohl die jungen Herrn, 
Und — wenn bei froher Luſt nur Sitt' und Anſtand wachen — 
So ſchaäm' ich mich auch nicht, ein Tänzchen mit zu machen. 
Du glaubſt nicht, wie es oft im letzten Carneval 
Hier munter zuging — erſt Komödie, dann Ball; 
Ja auch lebendige Gemälde gab's mitunter, 
Auf dem Congreß zu Wien nicht ſchöner und nicht bunter. 
Doc ſieh', da ſchwatz' ih nun fo in den Tag hinein, 
Du mußt Gefhwägigkeit dem Alter ſchon verzeih'n. F 
Von wicht'gern Dingen gäb's mancherlei zu ſprechen — 
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Ich ſchickte dir ein Bild — könnt' es dein Herz beftechen ? 
Gefälle dir der Couſin? 
Emilie, 
Wenn er getroffen ift — 
Und wenn beim Körper auch die Seele gleicht — 
Großmama. 
- Da bift 
Du fiher. Ludwig ift ein braver lieber Junge, 
Ken frevelnd Modewort geht über feine Zunge, 
Du baueft auf fein Herz mit voller Zuverficht; 
Ein wenig fehwärmerifh — 
7 Emilie, 
J nu das ſchadet nicht. 
Großmama (lächelnd). 
Ja, ja, ich weiß es wohl, wir pflegen das zu lieben. 
Nun ſieh, ich habe dich als ſeine Braut verſchrieben, 
Und, wenn dein Herz noch frei — 
Emilie. 
Mein Herz iſt frei, allein 
Wir müſſen doch zuvor etwas bekannter ſein. 
Ob wechſelſeitig wir uns auch gefallen werden — 
Großmama. 
Verſteht ſich, ohne Lieb' iſt ja kein Glück auf Erden. 
Jetzt komm! ich zeige dir dein Zimmer. Putze dich, 
Doch nicht zu viel, und nicht geſucht — verſtehſt du mich? 
Sn ſolchen Fällen iſt ein Flitterſtaat nur Plunder, 
Ein ſaub'res Négligé thut oft weit größ're Wunder. (Geide ab.) 


= 
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Siebente Scene. 

Ludwig (aus jeinem Zimmer, im Anſchauen eines Biltes vertieft). 
Wo lebft du, holdes Bild? — wo ift dein Vaterland? — 
Es ift unmöglich, day ein Maler dich erfand! — 

Mein, folh ein Ideal — Madonna muß ich's nennen — 
Hat noch Fein Raphael, Eein Vandyk fchaffen Eonnen! — 
Du lebft — und wär! es nicht — gleih dem Pygmalion 
Erfleht' ich dir ein Herz, der heißen Lebe Lohn! — 
Wie möchte Convenienz mich an die Fremde binden, 
So lang’ ich hoffen darf, dich Einzige zu finden? 
Und ſuchen will ih dih, von Land zu Yand, von Stadt 
Zu Stadt, bis Liebe mir die Epur verrathen hat! 

(Er hört Geräuſch und ſteckt das Bild haſtig in die Rodtafche.) 


Achte Scene. 
Florian. Ludwig. 
Florian (für ſich). 

Nun ja, da haben wir’s! gleich ſteckt er's in die Taſche. 
Parbleu! wie fang’ ich's an, daß ich das Bild erhafche? 
Sn meinem Leben war ich noch Fein Tafchendieb, 
Doch wäre mir das Gold der Großmama fehr lieb. 
Sm Grunde thu’ ich auch nichts Böſes, wenn ich fehle, 
Erfülle eifrig nur der grad’gen Frau Befehle. 

Ludwig. 
Mas willft du, Florian ? 

Florian. 

SH? nichts. Sch wollte nur — 
Doch gnäd’ger Herr! wie fieht der Frack aus? Eeine Spur 
Von meiner Bürfte — ei! hatt’ ich vielleicht vergeflen — ? 
Dod nein! wo waren Sie? wo haben fie gefeffen ? 
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Ludwig. 
Ich weiß doch nicht — 
Florian, 
Der Staub, die Federn und das Haar — 
Im Rücken wird man es von ferne ſchon gemwahr. 
(Er zieht eine Bürfte aus der Tafche.) 
Erlauben Sie — 
Ludwig. 
Laß nur. 
Florian. 
Ich muß gehorſamſt bitten — 
Die Schande käm' auf mich, das hab' ich nie gelitten. 
(Er bürſtet und ſucht gelegentlich das Bild zu erwiſchen.) 
Ludwig. 
Mein guter Florian, ich will auf Reiſen geh'n, 
Da wirſt du meinen Frack oft noch beſtaubter ſeh'n. 
Florian (as Bild ſtehlend). 
Auf Reifen? ei! (Für ſich) Sch hab's. 
Ludwig. 
Dir Fann ich's wohl vertrauen * 
Sch liebe rafend! 
Florian. 
Wen? 
Ludivig. 
Die fchönfte aller Frauen! 
Die ſchönſte nicht allein, die trefflichite zugleich 
An Tugend, Wis, Verftand, Unfchuld und Anmuth reich! 
Florian (bei Eeite). 
O weh! nun wird er auch das Bild mir zeigen wollen. 


257 


Ludwig (mill nah der Taſche fahren). 
Sieh’ felbft — 
Florian. 
Erlauben Sie, bier ift noch nachzuholen. 
(Er fommt Ludwigs Hand mit der Bürfte zuvor und praftieirt ihm bet 
diefer Gelegenheit das Bild wieder in die Tafche). 
Ludwig (zieht e3 hervor.) 
Da ſieh'. 
Florian (füchtig hinſehend). 
Sa ja, recht hübſch. 
Ludwig. 
Recht hübſch? du kaltes Vieh! 
Ein Engel iſt's! 
Florian. 
Nun ja, ein Engel iſt's für Sie. 
Wie heißt der Engel? 
Ludwig. 
Ach! das weiß ich nicht zu fagen! 
Florian. 
Wo hält er fich denn auf? 
Ludwig. 
Ja wo? das muß ich fragen. 
Florian. 
Wo ſahen Sie ihn denn? 
Ludwig. 
Dummkopf! ich ſah ihn nie. 
Florian. 
Alſo — Verftand und Wig — 
Ludwig. 
Zeigte die Phyſiognomie. 
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Florian. 
Und Tugend — 
Ludwig. 
Eben fo. 
Florian. 
Und Unſchuld — 
Ludwig. 
Gleichermaßen. 
Florian, 
Verzeihen Sie, gnäd’ger Herr, jeßt merk’ ich erft, Sie 
ſpaßen. 
Von Unſchuld gibt ein Bild fuͤrwahr nicht Rechenſchaft, 
Und die gemalten Frau'n ſind alle tugendhaft. 
Ludwig. 
Du biſt ein kalter Klotz. 
Florian. 
Sie ſind ein brennender Krater. 
> Ludwig. i 
Meinft du, ich fafle nur? ftudirt' ich nicht Lavater? 
Die Phyſiognomik ift — 
Florian. 
Gar oft ein blauer Dunft. 
Ludwig. 
Dir mangelt nur der Sinn für diefe Himmelskunſt. 
Hier, bier ift ihr Triumph! ich leſ' in diefen Zügen 
Der Schöpfung Meifterftük! Dies Bild — es Eann nit 
lügen! 
Sie ift die Himmliſche, die ich befißen muß! 
Sie oder Eeine! Das mein ewiger Entſchluß. 
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Florian. 
Mie ift das möglich, wenn wir nit einmal fie Eennen? 
Ludwig. 
Und ſollt' ih Jahre lang die ganze Welt durchrennen, 
Mich leiter ein Magret, die mächt'ge Simpathie! 
Florian (für fid). 
O weh! 
Ludwig. 
Mir foge mein Herz: geb, ſuche, finde fie! 
Florian. 
So lautet zwar der Spruch: wer ſuchet, der wird finden, 
Doch ſollte man ſich ſtets auf ſich're Zeichen gruͤnden. 
Machfinnend.) 
Wenn nur — wie kamen Sie an dieſes Bild? vielleicht 
Daß dadurd ſich ein Weg um zu entdecken zeige — 
Man muß das wie und wo gehörig combiniren, 
Ein Umjtand noch fo Elein, Eann oft zur Wahrheit führen. 
Ludwig. 
Ach Florian! umfonft! Das gibt kein Fünkchen Licht. 
Spaziren ging ih auf dem Wall, mehr weiß ich nicht. 
Sm Srafe lag das Bild, die Sreundlichite der Horen 
Spielt’ e8 in meine Hand — ein Jemand hat's verloren, 
Doch wer — 
Florian. 
Sch wett’, ed muß wohl Fein Verliebter fein, 
Denn zum Erempel Sie verlören’s nicht. 
Ludwig. 
O nein! 
Ermorden müßte mich, wer von dem Bild' mich trennte. 


260 
Florian (bei Eeite). 

Wenn id nur wüßte, wie ich's ihm abſchwatzen könnte. 
(Laut) Sie haben, gnäd’ger Herr, doch ohne Zweifel ſchon 
Die Damen diefer Stadt gemuftert in Perfon ? 

Ludwig. 
Das that ich freilich, fah’ oft reizende Geitalten, 
Doch diefe — 

Florian. 

Laſſen Sie den Eifer nıcht erkalten; 

Bei öffentlicher Luft man oft nur Tulpen fiebt, 
Indeffen tief im Gras das Veilchen ſchüchtern blüht; 
Und wenn mir recht ift — 

Ludwig. 

Was! 
Florian. 
Es ſchwebt mir fo im Sinne, 

Ein ſchwacher Faden zwar, an dem ıch aufwärts fpinne — 

Ludwig. 
Erkläre did! 

Florian. 

Mir ift, als hätt’ ıch fie geſeh'n 

Die himmlifche Perfon — 

Ludwig. 

Wo? wo? 
Florian. 
Spaziren geh'n. 

Ludwig. 
Mit wem? 

Florian. 

Mit einer — nein mit zweien — 
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Ludwig. 
Mannsperfonen? 
Florian. 
Nicht doch, fie fehtenen mir zwei ehrbare Matronen. 
Die eine — ja die iſt fehr nah’ mit mir verwandt: 
Mein Urgrofivater, ein berühmter Mufikant, 
Hatt! eine Schweiter, die zwei hübfche Töchter hatte, 
Ein Scherenfchleifer war der Jüngſten edler Gatte, 
Und deſſen Muhme wurd’ an einen Mann vermählt, 
Stiefvater jener Frau, von der ich nun erzählt. 
D fie hat Geld und doch — ich fag’s zu ihrem Auhme — 
Herr Vetter nennt fie mich, ich nenne fie Zrau Muhme. 


Ludwig. 
Verdammter Schwätzer! Lauf! erforſche gleich — 
Florian. 


Sehr gern, 
Doch mich zu leiten brauch' ich gleichſam einen Stern, 
Vertrau'n Sie mir das Bild auf wenige Minuten. 
Ludwig. 
Das Bild? was forderſt du? 
Florian. 
Mein Gott!ich will mich ſputen; 
Ein Viertelſtündchen nur, ſo bin ich wieder da, 
Und ſchreie ſchon von fern vielleicht Victoria! 
Ludwig. 
Ich hab' es dir gezeigt, man braucht es nur zu ſehen, 
Dir muß ja lebhaft die Geſtalt im Herzen ſtehen. 
Florian. 
Verzeihen Sie, bei mir iſt darauf nicht zu bau'n, 
Denn nichts vergaß ich noch ſo ſchnell als hübſche Frau'n. 
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Ludwig. 
Nun da! — doch eil', als ob die Welt zu retten wäre! 
Sch lebe ja nur halb, fo lang' ich ed entbehre. (Ab) 


Meunte Scene. 
Florian (allein). 
Uf! das hielt ſchwer! — ein Glüf, daß die geſchickte Hand 
Zu rechter Zeit den Weg zur Taſche wieder fand, 
Sonft ließ er mich zur Thür hinaus mit Hunden heßen. 
Zwar mußt’ ih meinen Witz auf harte Proben ſetzen, 
Allein er hat gefiegt; wir ernten nun den Zehn. 
Set zu der gnäd’gen Frau, das Trinfgeld Elappert ſchon. 
Ein Engel feheint das Bild dem jungen Herrn, indeflen — 
Hat er ein Weilchen das Original befeifen, 
O fo verfchenEt er wohl das Stückchen Elfenbein 
Und gibt vielleicht recht gern die Frau noch obend’rein. 
(Till geben.) 


Behnte Scene. 
Die Grofmama. Florian. 


Großfmama. 
Nun, Slerian? 
Florian. 
Hier iſt's. | 
Grchmama. 
Was ſeh' ich! 
Florian. 


Eure Gnaden 
Erblicken hier den Grund verliebter Jeremiaden. 


Großmama. 
In dieſes Bild hat ſich mein Enkel — 
Florian. 
Raſch vergafft. 
Großmama. 
Dies Bild bewies an ihm ſolch eine Zauberkraft? 


Ha! ha! ha! ha! 
Florian. 


Jnu, id dächte — 
Großmama. 
Zum Erſticken 
Vor lachen! 
Florian. 
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Solch ein Weib kann ſchon den Kopf verrücken. 


Großmama. 
Meinſt du? ich denk’, es ift bisweilen auch gefcheh'n. 
5a! ha! ha! ha! 


Florian (bei Seite). 


Sie lacht? wie foll ich das verſteh'n? 


Sroßmame, 


Nun Gott ſei Dank! die Furcht vor dem Gefpenft war eitel. 


Da, Florian: da nimm zum Dank den vollen Beutel. 


: Florian. 
Ganz Unterthänigfter! allein ich leugne nicht, 
Gern wüßt' ich auch — 
Großmama. 
Und was? 
Florian. 


Wie nennt ſich das Geſicht 
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Großmama. 
Ha! ha! ha! ha! Du ſollſt es mit der Zeit erfahren. 
Jetzt wiſſe nur ſo viel: die Sorge konnt' ich ſparen; 
Es ſcheitert nimmermehr an dieſem Bild mein Plan. 
Florian. 
Seh'n Euer Gnaden auch nicht gar zu leicht es an. 
In alle Welt zu geh'n hat ſich mein Herr verſchworen, 
Bis er entdecken wird, wo dieſer Schatz geboren. 
Großmama. 
Bequemer mach ich's ihm. Da, gib es ihm zurück, 
Und bitt' ihn her zu mir auf einen Augenblick. 
Florian (den Beutel wiegend). 
Sehr wohl. Den Kuppelpelz hab’ ich dabei erworben; 
Allein, was fag’ ih ihm? — Die Muhme fer geitorben. 
(Will gehen.) 
Großmama. 
Erfahren darf er nicht, daß ich das Bild geſeh'n. 
Florian. 
Der letzte werd’ ich fein, dergleichen zu gefteh'n. (A6.) 





ETERERT SAH E 

Die Großmama (allein). 
O, das iſt allerliebft! Der Enkel iſt ın feiner 
Großmutter Bild verliebt! Fürwahr, das glaubt mir Keiner. 
Es iſt dasfelbe Bild — ich Eenn’ ed gar zu gut — 
Kaum zählt’ ich fiebzehn Fahr — der weiße Schäferhut — 
Ich war in diefer Tracht auf einem Ball gewefen — 
Man gab, ich fei fehr hübſch, in Werfen mir zu lefen — 
Es hieß, ich hätte dort bezaubert, überftrahlt — 
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Am Ende wurd’ ih gar in diefer Tracht gemalt. 
Man fagte damals ſchon, das Bild fer zum Verlieben — 
Dann hat ſich's hie und da fehr Fang’ herumgetrieben, 
Aus einer Schachtel in die andere, bis zulegt 

Die Generalin Born mir’s freundlich abgeſchwätzt. 
Sefpielin war fie mir in jenen Srühlingstagen. 

Ach! fie erinnert fich der Zeit noch mit Behagen, 

Und wollte in dem Bild der Eleinen Schäferin 

Mic lieber fehen, wie ih war, als wie ich bin. 

Ein fhöner Rahmen ſollt' um das Gemälde prangen, 
Den zu beſtellen war fie neulich ausgegangen, 

Doc das Porträt verlor fie auf dem Boulevard; 
So Elagte fie mir jüngft; nun ıft die Sache Elar, 

Es hat von ungefahr mein Enkel es gefunden, 

Und ſieh, ich Eonnte noch im Bilde tief verwunden; 
Mein Auge,nur gemalt, bewies noch folhe Kraft. 
Geſteh' es dir nurein, es ift doch fchmeichelhaft. 

SH will den Gegenftand ihm aber noch nicht nennen, 
Er foll am Ende mich in feiner Braut erkennen, 
Denn das geliebte Bild gleicht auf ein Haar auch) ihr. — 
Da iſt er. 


Bwölfte Scene. 
Ludwig. Die Großmama. 


Ludwig. 
Haben Sie gefragt, geſchickt nach mir? 
Großmama. 
Ja wohl, mein lieber Sohn, haſt du noch nicht vernommen, 
Die frohe Botſchaft? Die Couſin' iſt angekommen. 
Xxxxii. 18 
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Zudiwig. 
So? 
Großmama. 
So? das klingt ſehr kühl. Ich ſage dir, ſie iſt 
So hübſch, daß man bei ihr die Grillen ſchnell vergißt. 


Ludwig. 
Die Grillen? das kann ſein. Ich habe keine Grillen. 
Großmama. 
Ind auch die Bilder, die etwa das Köpfchen füllen. 
Ludwig. 
Ich zweifle. 
Großmama. 


Yun, es kommt auf eine Probe an. 

Du wirft fie feh'n. 
Ludwig. 
dun ja, doch beſſer wär's gethan, 
Wir ſaͤh'n einander nicht, denn wozu kann das nützen? 
Sie wird, fo ſchön fte fei, mein Herz doch nie befigen. 
Grogmama. 

J nu das findet fih. Für's Erftefeht ıhr euch, 
Und zwar allein. Sch geh’ und ſchicke fie fogleih. (Ab) 


Dreizehnte Scene. 
Ludwig (allein). 
Das ıft fatal, recht fehr fatal! Fräulein Couſine, 
Es thut mir leid, daß ich den Vorzug nicht verdiene; 
Fürwahr fehr ungern kränk' ich Dero Eitelkeit, 
Und meine Hochachtung ift ganz für Sie bereit: 
Doch wenn Sie an den Sieg von Ihren Heizen glauben, 
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So wird mein Kaltfinn ſchnell der Hoffnung Sie berauben. — 
Für einen Mann von Welt iſt's freilich ein Verdruß, 
Wenn gegen Damen er den Spröden fpielen muß, 
Das gibt Verlegenheit und Stottern und Grimaffen — 
Doch halt! man will uns ja allein beifammen laffen? — 
Sie kennt mich nicht — wie wär's, wenn ich durch eine Luft 
Die Unterredung ganz vermiede ? — Florian ift 
In meinem Alter, weiß zu fhwagen und dergleichen — 
Er foll an meiner Statt das Körbchen überreichen. 
Sch pad” indeffen ein und bleibe ftill zu Haus, 
Und — wenn ed Abend wird, reit' ich zum Thor hinaus. 


He, Florian! 


BDierzehbnte Scene. 
Florian. Ludwig. 


Florian. 
Mein Herr? 
Ludwig. 
Du pfiffiger Geſelle! 
Wie, wenn ich dein Talent jegt auf die Probe ftelle? 
Florian. 
Probiren Sie. 
Ludwig. 
Man ſagt, Emilie ſei ſchön; 
Ich ſoll ſie eben jetzt zum erſten Male ſeh'n, 
Sie mich, und wenn wir uns ſo tant soit peu gefallen, 
So ſollen Hand in Hand wir zum Altare wallen. 
Daraus wird nichts! ich will — nun gib wohl Acht, mein 
Freund — 
48 * 
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Dat unausftehlih ihr der Herr Coufin erfcheint; 
Das Alles, was er fpricht und thut, ihr mißbehage, 
Und dann freiwillig der Verbindung fie entfage. 
Zu diefer Rolle nun erfor’ ich dich. 

Florian. 

Wie? mich? 

Ludwig. 
Du bleibſt — fie kommt — du ſpielſt den Gecken meiſterlich — 
Wirſt Albernes genug erfinden und erzählen, 
Und — hat es brav gewirkt, ſo magſt du dich empfehlen. 
Sie klagt der Großmama, indeſſen wir ganz ſtill 
Auf Reiſen geh'n und ſie — mag lieben wen ſie will. 

Florian. 
Das nähme doch vielleicht ein unverhofftes Ende. 
Wie, wenn das Fräulein doch Gefallen an mir fände? 
Ich bin ein Kerlchen — zwar nicht groß, doch wohl gebaut, 
Und Eam’, ich wüßte ſelbſt nicht wie, zu einer Braut. 
Man hat Erempel, daß — 

Ludwig. 

So nimm ſie, meinetwegen! 

Ich trete ſie dir ab mit Glückwunſch und mit Segen. 
Doch nur nicht lang' bedacht. Du biſt ein ſchlauer Kopf, 
Fortuna eilt vorbei — ergreife fie beim Schopf. (Ab) 





Fünfzehnte Scene. 
Florian (alein). 


Sie wollen’s, gnäad’ger Herr? wohlan! man muß fich rüften. 
Man muß durch Schmeichelei ſich in das Herzchen niften. 
Den Siegwart lafen wir fehon vor geraumer Zeit; 
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Mir haben fie ftudirt die hold’ Empfindſamkeit! 
Und wenn es ung gelingt, den Liebesfeim zu pflanzen, 
So muß die Grofmama nad unfrer Pfeife tanzen. — 


Da ift fie! Hu! wie ſchön! 


Schz3ehnte Scene 
Emilie, Florian. 


Emilie. 
Couſin, ich freue mid — 
Florian (mit Karifatur). 
Mas feh’ ich! halt! mein Her; — O weh! das war ein 
Stich! 
Iſt's eine Sterbliche, die meinem Blick ſich zeiget? 
Iſt's eine Göttin, die vom Himmel niederſteiget? 
Emilie (beſtürzt). 
Sie ſcherzen wohl. Gei Seite) O weh! er iſt ein Narr. 
Florian. 
Kein Scherz! 
Bis auf die Knochen iſt durchbohrt mein armes Herz! 


Emilie. 
Nichts übereilt! wir ſeh'n uns ja zum erſten Male. 
Florian. 


Bin ich ein Hottentott'? Bin ich ein Kamtſchadale? 
Der zarte Nervenbau, in dem die Seele ſitzt, 
Geräth in Aufruhr, wenn Ihr ſtrahlend Auge blitzt. 
(Bei Seite) Das war ſehr ſchön geſagt. 
Emilie (bei Seite). 
Der Menſch ift unerträglich! 
Auch nicht einmal fein Bild ift ahnlich. 
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Florian, 
O wie Eäglich 
Stöhnt mein verliebtes Herz, gleich der verlaff'nen Braut — 
Es ſtöhnt — es laufcht — es horcht — wird nicht ein Echo 
i laut? 
Emilie, 
Couſin, die Schwülſtigkeit ift mir in Tod zuwider, 
Sch bitte, fteigen Sie aus Ihren Wolken nieder. 
Was an der Nedefunft gebriht, wird gern vermißt, 
Wenn nur das Wort, wie das Gefühl, natürlich ift. 
Florian, 
Die höhere Natur, die it mein Ziel, mein Streben! 
Aus der Gemeinheit muß der beff’re Menſch ſich heben. 
Die Lieb’ ift Poeſie des Lebens, Blütenhain 
Sm Drient, fie muß ein edles Kunftwerk fein. 
Emilie, 
Die Lieb’ ein Kunſtwerk! 
Klorian. 
Sa! in Feinheit und in Reinheit! 
Sonft ſinkt fie tief hinab zur thierifchen Gemeinheit. 
Und fo empfange den fombol’fhen Mirtenzmeig — 
Emilie (vie Geduld verlieren?). 
Unmöglich! fprechen Sie im Ernft fo dummes Zeug? 
Sie necken mid — 
Florian, 
Ber Zevs und feinem Donnermwetter! — 
Emilie, 
Genug! Sie find ein Narr, mein werthefter Herr Vetter. 
Florian. 
Ei ei, der Ausdruck ift ein wenig ſtark — 
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Emilie. 
Kann fein, 
Denn auf dem Land’ ıft die Natur etwas gemein. — 
Sn meiner Hoffnung ſeh' ich leider mich betrogen, 
Denn was von Ihnen man mir rühmte — war gelogen. 
Florian (bei Seite). 
Die ift verteufelt grob. aut.) O Mädchen! zürne nicht! 
Sch bin nicht, was ich ſchein', ich bin ein armer Wicht, 
Doch wenn ed mir gelingt dir Liebe einzuflößen, 
So bin ich reicher als der Kaifer der Chinefen! 
Emilie, 
Couſin, es thut mir leid um unſ're gute Alte, 
Durch deren Lieb’ ich längſt mein Dafein nur erhalte; 
Sie nahrte einen Wunfh — ich ſtimmte fröhlich ein — 
Aus Dankbarkeit — und weil ich hoffte, dan — allein 
Ich ſehe nun, fie war und ift gar fehr verblendet, 
Und fo hat der Roman auch zwifchen uns geendet. 
Das fag’ ich ihr nun felbft — es fällt mir freilich hart — 
Doc foll e8 gleich geſcheh'n — in Ihrer Gegenwart. Ab.) 


Siebzehnte Scene. 
Florian l(allein). 

Daß ich ein Narr wär', die Entwicklung abzuwarten! 
Der helfe ſich heraus, der da gemiſcht die Karten. 
Hab’ ich die Rolle con amore doch geſpielt. 
Iſt's meine Schuld, daf fie fo unpoetifch fühlt? 
Doch wett’ ich, in der Stadt wird ıhr Gefühl erwachen, 
Sa, die Aeſthetik wird fie ſchon traitabler machen. 6.) 
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Adhtzehbnte Scene 
Die Großmama. Emilie, 


Großmama. 
Unmöglich, Kind! ſo war er nie. 
Emilie. 
Vielleicht ſein Spott. 
Großmama. 
Mein Enkel ſolch ein Geck — 
Emilie, 
So iſt's. 
Großmama. 
Bewahr uns Gott! 
Er hat wohl Grillen, doch gewöhnt man ſich allmälig 
An manches — 
Emilie, 
timmermehr! der bleibt mir unausftehlich. 
Großmama. 
Ei ei, nur nicht ſo raſch. Er iſt doch hübſch, nicht wahr? 
Emilie. 
Mag ſein, doch gleicht er nicht dem Bilde — 
Großmama. 
Auf ein Haar! 
Emilie (zieht das Bild hervor). 
Die Phyfiognomie, fie fhien fo gut, fo offen — 
Nein wahrlid, Großmama! er ıft gar nicht getroffen. 
Großmama. 
So hat er ſich maskirt. 
Emilie. 
Vielleicht an Seel' und Leib. 
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Großmann. 
Hat fih zum Scherz verftellt — 
Emilie, 
Ein art’ger Zeitvertreib. 
Großmama. 
Dahinter ſteckt etwas, ich kann es noch nicht faſſen. 
In guter Abſicht hatt' ich euch allein gelaſſen, 
Nun iſt mir's leid, denn war ich ſelbſt zugegen — doch 
Wir finden ohnehin das rechte Gleis wohl noch. 
Herr Florian! 


Ueunzehnte Scene. 
Florian. Emilie. Großmama. 

Florian ſ(ſteckt ven Kopf durch die Thür, zieht ihn aber ſchnell zurück, 
als er Emilien gewahr wird, und ſpricht hinter der Thür mit verſtellter 
Stimme). 

Gnad'ge Frau — 
Großmama. 
Nur näher. 
Florian, 
Sie verzeihen, 
Sch bleibe wohl hier ftehen. 
Großmama. 
Warum denn? ſoll ich ſchreien? 
Florian. 
O wenn die gnäd'ge Frau ein leiſes Wörtchen ſpricht, 
Vernehm ich's doch. 
Großmama. 
Warum bedeckſt du dein Geſicht? 
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Florian. 
Der Zahnſchmerz — 
Großmama. 
Und warum verſtellſt du deine Stimme? 
Florian. 
Die Zung’ ift mir gelähmt von diefes Schmerzes Grimme. 
Großmama. 
Narr! Komm herein, ich will's. 
Florian. 
O weh! nun droht Gefahr! 
(Er kommt näher, doch mit dem Schnupftuch vor dem Gefiht.) 
Großmama. 
Wo ift dein Herr? 
Florian. 
Mein Herr? 
Emilie, 
Hn! das ift fonderbar. 
Wie? Großmama? der Menfch ift ein’ Bedienter ? 
Großmama. 
Freilich. 
Emilie. 
Er war's, der mit mir ſprach. 
Großmama. 
Wie? was? das wär” abſcheulich? 
Du hätteft dich erkühnt ? 
Florian. 
Ich? ab, wie dürft” ih wagen? 
Die Demuth — der Reſpekt — die Schmerzen, die mich 
plagen — 


Emilie. 
Er dämpft die Stimme, doc er it's. 
Großmama. 
Elender Wicht! 
Emilie. 
Er nehme nur das Tuch ein wenig vom Geſicht. 
Florian. 
Das Tuch —? 
Großmama. 
Ja, ja, das Tuch. Du trägſt den Schelm im Nacken. 
Wirſt du gehorchen? 
Florian. 
Ah! ich hab’ geſchwoll'ne Backen — 
Ich ſehe gräßlich aus — 
Großmama (reift ihm das Tuch weg). 
Herunter mit dem Tuch! 
Emilie. 
Er iſt's. 
Großmama. 
Geſteh', wozu der ſchändliche Betrug? 
Emilie. 
Der Unverſchämte! 
Florian. 
Ah! ich ließ mich fo bethören — 
Großmama. 
Nun? ſoll die Polizei dir ein Bekenntniß lehren? 
Florian. 
Bemühen Ste ſich nicht — (er huſtet) hm! hm! es kommt ja 
don — 
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Was thut der Menfch niht aus Subordination? 

Auf meines Herrn Geheiß erlaubt ich mir den Frevel — 
Für das verdammte Bild brennt ja fein Herz wie Schwefel, 
D’rum mocht' er nicht einmal das gnäd’ge Fräulein feh'n, 
Und wollt’ auf diefe Art ihr aus dem Wege geh’n. 

Sch aber follte die verhaßte Rolle fpielen, 

Durch meine Albernheit das Fräulein abzufühlen. 

Bis fie — von mir geneckt, gelangweilt une geplagt — 
In meiner werthen Perfon zum Teufel ihn gejagt. 


Emilie, 
Ein Bild? Er Tiebt ein Bild? 
Großmama. 
Glaub' mir, in allen Ehren. 
Emilie. 


Gleichviel, doch wenn — 
Großmama. 
Geduld, ih will's dir ſchon erklären. 
Geh’, Schurke! diesmal foll div noch verziehen fein. 
Geh’, rufe deinen Herrn. (Ladens) Ich will auch ihm ver- 
zeih’n. 
Florian. 
Er ſoll von weitem nur mich hören und erblicken, 
Sonſt zahlt die Zeche wohl am Ende noch mein Rücken. (Ab) 





Bwanzigfie Scene 
Großmama. Emilie, 


Großmama. 
Mein Kind, jetzt löſ' ich dir das Räthſel, kurz und leicht. 
Mein Enkel — wie geſagt zur Schwärmerei geneigt — 
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Hat neulih, weiß nicht wo, ein hübfches Bild gefunden, 
Ein Auge — fo wie mein’d — das flug ihn tiefe Wunden; 
Gleich einem Träumer geht der Menfch feitdem herum, 
Sieht nur das Bild, fpricht nur mit dem, fonft blind und 


ftumm. 
Emilie. 
Und wen es vorftellt, weiß er nicht? 
Großmama. 
Hat's nicht erfahren. 
Emilie. 


Dann werden Sie doch die Beſchämung mir erſparen, 
Mit einem Bilde mich zu ſtellen auf die Wahl? 
Sefegt er findet einft das ſchöne Original, 
Ras würde dann aus mir? 
Großmama. 
Den Zweifel kann ich löſen, 
Denn das Original — iſt freilich hübſch geweſen — 
Doch ſeit geraumer Zeit auch leider ſchon verblüht — 
Und kurz, ich bin es ſelbſt. 
Emilie. 
Sie ſind's — 
Großmama. 
Für die er glüht. 
Daß er mich nicht erkennt, iſt ärgerlich — indeſſen, 
Dir gleicht das liebe Bild, als hätteſt du geſeſſen; 
Und folglich, ſieht er dich, ſo darf man prophezei'n, 
Es werde dieſer Tauſch ihm ſehr willkommen ſein. 
Emilie. 
Ja aber — 


Großmama. 
Nun was noch? mich duͤnkt, die Sach' iſt richtig. 
Ich hoffe doch, du biſt auf mich nicht eiferſüchtig? 
Nur meine Eitelkeit hat der Mosje verletzt, 
Doch dafür ſoll er auch ein wenig büßen jetzt. 
He! Jakob! 
(Ein Bedienter tritt ein.) 
Hole mir vom Boden fehnell den Rahmen 
Vom legten Carneval, den wir zu Hilfe nahmen, 
Als wir, nach wiener Art, die Öruppen dargeftellt, 
Bring’ auch die Säule mit aus Aleranders Zelt. 
(Berienter ab.) 
Emilie. 
Was foll das werden? 
Großmama. 
Ei, ich will ihn überraſchen; 
Ich will den Schmetterling einmal im Fluge haſchen, 
Und zappeln ſoll er mir ein wenig nach Gebühr. 
Mich nicht erkennen in dem Bild'! iſt das Manier? 
(Der Bediente bringt einen großen Rahmen mit einem Vorhang und 
eine abgeſtumpfte Säule.) 
Großmama. 
So, ſtell' ihn nur hieher, die Säule in die Mitte. 
Jetzt geh'. 
(Berienter ab.) 
Und du, mein Kind, hier ıft dein Plaß. 
Emilie, 
Ich bitte — 
Großmama. 
Und ich beſchwöre dich! Du Narr, ich mein' es gut. 
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Du trägft auch g’rade fo'ne Art von Schäferhut — 
Biſt weiß gekleider — ſieh', das trifft fo hübfch zufammen. 
Emilie. 
Allein der Wohlſtand — 
Großmann. 
Ei, wer Eann den Scherz verdammen ? 
Was eine Enkelin in Kompagnie gethan 
Mit ihrer Großmama, das ficht Fein Spötter an. 
Hier ſtell' dich her — fo ftüg’ dich auf den Ellenbogen — 
Das Auge ſchmachtend — und das Mäulchen nicht verze: 
gen — 
(Emilie nimmt die angewiefene Stellung mitten im Rahmen an.) 
Großmama. 
So recht. Ich hör' ihn ſchon. Geſchwind! der Vorhang fällt. 
(Sie läßt den an einer Schnur befeſtigten Vorhang fallen.) 
Komm nur, mein Söhnlein, komm, das Netz iſt ausgeſtellt. 


Einundzwanzigſte Scene. 
Ludwig. Die Vorigen. 


Während diefer Scene laufht Emilie bisweilen, indem fie den Bar- 
hang ein wenig verfchiebt, um Ludwig zu fehen.) 
Ludwig. 

Mir fagte Florian, Sie wollten midy noch fprechen. 
Wozu? denn, rund heraus, nichts Fann den Eindruck [pwächen, 
Den ein geliebtes Bild in meiner Bruft geweckt; 

So wiederhol’ ich nun mit ſchuldigem Reſpekt: 

Die Fräulein Muhme wird mir ninmermehr gefallen, 
D’rum laffen Sie mich flugs mein Reiſebuͤndel fehnalfen. 
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Großmama. 
Gemach gemach! Du haſt Emilien geſeh'n? 
Ludwig. 
Das hab' ich allerdings. 
| Großmama. 
Und fändeſt ſie nicht ſchön? 
Ludwig. 
Aufrichtig, nein! fie hat — hat zu viel Sommerfproffen. 
Großmama. 
Ihr Wuchs — 
Ludwig. 
Ein wenig ſchief. 
Großmama. 
Ihr Auge — 
Ludwig. 
Faſt verſchloſſen 
Wie Maulwurfsaugen. 
Großmama. 
So? die Naſe — 
Ludwig. 
Viel zu krumm. 
Großmama. 
Doch ihr Verſtand — 
Ludwig. 
Mein Gott! fie ut eın wenig dumm. 
SH weiß nicht, Großmama, was Sie noch am ihr finden? 
Gut mag fie fein, doch das Fann Liebe nicht entzünden. 
Durch Herzensgüte wird das Alter wohl erfreut, 
Doch Sugend, wie befannt, gehorcht der Sinnlichkeit. 
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Grogmame,. 
Es ftört doch ihr Reiz ſchon manchen Herzensfrieden. 
Ludwig. 
Kann fein. War der Geſchmack von jeher doch verſchieden. 
Und wäre fie auch ſchön und Flug noch obendrein, 
Zür mich wird Eine doch nur liebenswürdig fein. 
Grogmama, 
Wohlan, fo darf ich es doch wohl zu fehen hoffen, .. 
Das Wunderbild, das dich fo wundervoll getroffen? 
Denn, geh’ ich nadhfichtsvoll mit einem Ihoren um, 
So will ich wenigftens doch wiffen auch warum? 
Ludwig (gibt ihr das Bil). 
Nun da! da fehen Sie! ich darf mich def nicht ſchämen. 
Ein einz’ger Blick darauf wird jeden Vorwurf lähmen. 
Großmama. 
Das iſt ſie? 
Ludwig. 
Ja, das iſt der Schöpfung Meiſterſtück! 
An dieſem Auge hängt mein Leben und mein Glück! 
Nur ihr Befig kann mich auf Erden felig machen! 
Sie finden oder fterben! 
Grogmama. 
Ha! ha! ha! 
Ludwig. 
Sie lachen? 
| Das ift gefühllos! das ift hart! 
Großmama. 
Nur nicht fo wild ı 
Ich lache freilich, denn — es ift mein eig'nes Bild. 
XXXIT, 19 
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Ludwig, 
Shr Bild? 
Grogmama, 
Ja, ja, ſo fah ich aus vor vierzig Jahren, 
Als ih und Großpapa noch Braut und Bräut’gam waren. 
Ludwig. 
Ihr Bild? verzeihen Sie — 
Grogmama, 
Du lächelſt malizios. 
Ludwig. 
Der Scherz iſt doch zu ſtark. 
Großmama. 
Mein Freund, ich werde bös. 
Kannft du im Auge nicht die AehnlichFeit noch leſen? 
Ludwig. 
Ich will wohl glauben, daß Sie einſt recht ſchön geweſen — 
Doch was verſchwenderiſch Natur dem Bilde gab — 
Großmama. 
Hört doch! er disputirt mir meine Schönheit ab; 
Iſts nicht genug, daß mir die Spiegel Grobheit ſagen? 
Muß auch der Enkel es zu wiederholen wagen? 
Ludwig. 
Mit ſchuld'ger Ehrfurcht muß ich Ihnen doch geſteh'n — 
Ich kann's nicht glauben, daß Sie je ſo ausgeſeh'n. 
Großmama. 
Wohlan, du Grobian! ich pflege nicht zu prahlen; 
Man ließ mich damals auch in Lebensgröße malen, 
Und in derſelben Tracht — das Bild ſteht eben hier — 
Du magſt vergleichen. 
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Ludwig. 
Ha! ha! ha! 
Großmama. 
Sch zeig’ es dir. (Sie rollt ven Vorhang auf.) 
Ludwig. 
Was ſeh' ich! Zauberei! 
Großmama. 
Der Pfeil iſt abgeſchoſſen. 
Ludwig. 
Sie iſt's! die Göttliche! 
Großmama. 
Und ohne Sommerſproſſen. 
Ludwig. 
Gefunden hab' ich ſie! — 
Großmama. 
Die Naſ' iſt viel zu krumm. 
Ludwig. 
O dieſer Blick — 
Großmama. 
Verräth, ſie ſei ein wenig dumm. 
Ludwig (von ferne kniend). 
O martern Sie mich nicht! 
Großmama. 
Nun, nun, in Gottes Namen! 
Entgegen huͤpfe dir das Bild aus ſeinem Rahmen. 


(Sie bietet Emilien die Hand, welche ſich verſchämt zu Ludwig leiten 
laßt. Er drückt feine Lippen feurig auf ihre Hand. Sie blickt freundlich 
auf ihn herab.) 

49 * 
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Da haft du fie. Der Gott der Liebe fegne euch ! 

Allein, mein junger Freund, das merke dir zugleich: 

Bezweifeln folft du nie, daß Mütter ſchön gemwefen, 

Und wär’ auch Feine Spur in Runzeln mehr zu lefen. 

Man weiß es ja, man macht auf euch, ihr jungen Herrn, 

Ja keinen Anſpruch mehr, allein — man hört's doch gern. 
Auch eure ſchönen Frau'n, ſie werden täglich älter, 

Da wird der Herr Gemahl gewöhnlich täglich kälter; 

D'rum laßt ſie malen, und mit Namensunterſchrift, 

Damit ſie nicht mein Los nach vierzig Jahren trifft. 


(Der Vorhang fällt.) 
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